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Wenn sich die folgenden Blätter „Beiträge" nennen, so 
will der Verfasser damit zweierlei sagen. Einmal, daß er 
nicht meint, einen Kommentar zu Apuleius' Yerteidi^angsrede 
geschrieben zu haben, denn dazu geh&rt nicht uur die Er- 
klärung alles Sachlichen, aus dem hier nur ein Teil heraus- 
gegriffen ist, es gehörte dazu auch vor allem eine Behandlung 
der fonnalen Seite der Rede, ein Eingehen auf Sprachgebrauch. 
Stilistik und rhetorische Kunstmittel, 

Zweitens aber will der Titel besagen, daß die Darlegungen 
dieser Arheit weder den Anspruch machen, etwas Neues hin- 
zustellen, noch den, in irgend einer Weise abschließend zu 
»ein. Sie setzen Hildebrands Ausgabe voraus und wiederholen 
dessen Belege nur da, wo es unumgänglich nötig schien; sie 
suchen nur mit neuem Material eine Lücke zu füllen, die sich 
im Laufe von 65 Jahren einstellen mußte. Die Lösung dieser 
Aufgabe konnte bei der Fülle dessen, was seit 30 Jahren 
über primitives Denken und seine Äußerungen im Volksglauben 
nnd im Zauber gesagt worden ist, nicht in der Aufstellnng 
neuer Thesen, der Entdeckung neuer Zusammenhänge bestehen, 
vielmehr in der Anwendung aller der Ergebnisse auf den be- 
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sondere» Fall, die von Anderen im allgemeinen oder für andere 
Spezialfälle schon längst gefunden sind. Wenn hie nnd da 
Ansätze gemacht sind, gewisse Vorstellungen und Handlunsren 
der Zauberpraxis bei anderen Völkern und in anderen Zeiten 
aufzuzeigen und so auf eine breitere kulturhistorische Basis 
zu stellen, so wird das dem Einen unzureichend, dem Anderen 
mit vielleicht ebensoviel Grund überflussig erscheinen. Aber 
der Verfasser will sich gerne damit zafrieden geben, wenn 
er mit seinem Versuch eine Anregung gegeben hat, auf Grund 
deren man durch positive oder negative Stellungnahme weiter 
kommen kann. Das zur Erklärung herangezogene Material 
besteht vornehmlich aus den auf Papyrus und Metall erhaltenen 
Zanbertexten. Sie sind nun aber fast alle jönger als Apuleius, 
ferner griechisch , nicht lateinisch , und endlich noch nicht 
einmal rein griechisch, sondern stark mit ägyptischen nnd 
semitischen Elementen durchsetzt. Man kann darum fragen, 
ob sie ein geeignetes Material sind. Der zeitliche Unterschied 
ist ohne Belang, denn, was uns erhalten ist, ist abgeleitet aas 
älteren Quellen, die mindestens zum Teil schon schriftlich 
waren; und selbst wenn wir auch vor unseren Eesten keine 
ältere schriftliche Tradition anzunehmen hätten, so weiß man, 
wie zäh gerade Aberglaube und Zauber ihre Formen Jahr- 
hunderte hindurch unverändert festhalten: die Vorstellungen 
und die aus ihnen folgenden Handlungen werden zur Zeit des 
Apuleius nicht wesentlich anders gewesen sein als zwei Jahr- 
hunderte später. Der zweite Einwand erledigt sieh durch die 
Tatsache, daß es einen spezifisch lateinischen Zauber so wenig 
gibt wie einen besonderen nordafrikanischen ; die Grund- 
vorstellungeu sind dieselben, und lokale Verschiedenheiten fallen 
mit den Sprachgrenzen nicht zusammen. Was schließlich den 
ägyptisch-semitischen Einschlag in denZaubertezten anlangt, so 
beweist unsere Rede im Kap. 38, daß der ritus Aegyptins vel 
Babylonicus zu Apuleius' Zeit genau dieselbe Bolle spielt, wie 
in unseren Zaubertexten des 4. Jahrh. u. Christo. 

Die Arbeit ist durchaus als Interpretation einzelner Stellen 
gefaßt. Der Nachteil liegt auf der Hand : es lassen sich Wieder- 
holungen von schon Gesätem nicht vermeiden. Dagegen tritt 
auf diese Weise die Bedeutung der betreifenden Apuleiusstelle 
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f&r unsere Kenntnis des Zaubers viel besser hervor, als es 
etwa geschehen könnte bei einer zusammenhängenden, syste- 
matischen Darstellung alles dessen, was sich aus unserer Rede 
f&r die Magie des 2. Jahrh. ergibt. 

Die Masse der besprochenen Stellen wurde rein äußerlich 
in Abschnitte so gegliedert, daß jedem Punkte der Anklage 
auch ein besonderer Abschnitt gewidmet wurde. Da nun 
Apuleius bei der einen Beschuldigung länger verweilt als bei 
der anderen, so hatte dies Verfahren ein starkes Mißverhältnis 
des ümfangs der Abschnitte zur Folge, das aber mit in Kauf 
genommen werden muß, wenn man überhaupt Unterabteilungen 
machen will bei der Besprechung einer Anzahl von Stellen, 
die im Grunde an Wert einander gleich sind. 

Wie sehr ich mich der Anteilnahme und Unterstützung 
meiner hiesigen Lehrer, besonders des Herrn Prof. Wfinsch, 
zu erfreuen hatte, zeigen die Anmerkungen zur Arbeit; meiner 
Dankbarkeit sei auch an dieser Stelle Ausdruck gegeben. 

Gießen im März 1908 

A. Abt 
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EINLEITUNG 
ir, Zeit und CharaJcter der Schrift de magia 

Die Sclirift, die uns im folgenden bescliäftigen soll, wird 
in der Hanptbandschrift (Laur. 68, 2 s. XI) dem Apaleins 
beigelegrt und ist 7 Jahrhunderte vor der Niederschrift jenes 
Codex dem Augustinus als apuleianisch bekannt (Civ. dei 
VIII 19). Daß sie den Namen des Aiiuleios mit ßecht trägt, 
ist wohl nicht zu bezweifeln. An und für sich wäre es nicht 
Unmöglich, daß ein Späterer Gefallen daran gefunden hätte, 
den Vei-fasser der Metamorphosen, in denen Magisches genug 
steht. Über diesen Gegenstand auch einmal eine Gerichtsrede 
halten zu lassen, allein einem Nachahmer wäre es kaum 
möglich gewesen, in seinem Machwerk so viel Persönliches 
tlber Apuleius anzubringen, als wir in der Rede tatsächlich 
lesen, die uns doch mit Mauptquelle für das Leben und Wirken 
des Rhetors sein muß. Auch Sprache und Stil stimmen viel 
zn gut zu Apuleius, als daß wir ihm die Rede absprechen 
dürften. 

Über die Chronologie des über de magia hat am aus- 
fOhrlichsten gehandelt Erwin Eohde im Rhein, Mus. Bd. XL 
S. 66 ff. („Zu Apuleius" = Kl. Schriften II 43ff). Er setzt 
die Rede zwischen 155 und 15ö n. Chr.; Schwabe (bei Paulj- 
Wissowa II 247) etwa ins Jahr 158. Seitdem hat das Leben 
des Apuleiitö eine weitere Behandlung erfahren durch Kaw- 
czydaki {Apuleius' von Madanra Leben. Anz. d. Akad. d- Wissen- 
schaften zu Krakau 1899 S. 317 ff., bes. 320), der unsere Rede 
ifeestimmt auf Anfang 160 setzen zn können glaubt. Da in 
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dem kurzen Auszug des Anzeigers jede Begriindnng für die 
Anfstellnngea KawczyiiskiB fehlt, nnd der Verfasser seine 
Chronologie auf recht unsichere Angaben stützt >, 
wii- keinen Gmnd, obige Datierungen zugunsten der i 
aufzugeben ', 

Streng genommen gehen wir schon zu weit mit der Be- 
hauptung, die Rede falle zwischen die Jahre 1Ö5 und 158, wir 
dürfen zunächst nur sagen, sie gebe sich als zwischen diesen 
Daten gehalten, ob Apaleius sie wirklich als Verteidigung 
vor Gericht gehalten hat, ist damit noch nicht entschieden. 

Daß man auch den Zauber ins Bereicli der rhetorischen 
Übungs- und Musterstücke zog, beweist Pseudo-Quintilians 
10. declauiatio de sepulcro incantato. Warum sollte es nicht 
einmal Apuleius eingefallen sein können, sich selbst in einer 
fingieiten Rede als Angeklagten in Sachen des Zaubei-s auf- 
treten zn lassen, lediglich in der Absicht, etwas ganz Sen- 
sationelles auf den Markt zu werfen, vielleicht auch, um einem 
Gerede, das ihn Magier nannte, die Spitze abzubrechen ? Sicher 



' So erscheint uns des Ap. Angabe in Flor. XVil (votn .!. 163), er iiabe schon 
längere Zeit lieiue Rede mehr gehalten, viel kq Tilg, als dali man auf sie 
geatütit iinn Flor SVIII anf Ende 162 setzen dürfte, nm dann wieder von 
da ans mit der ebenfalls nicht gnnz besttmmteD Angnbe ante jiroximum 
«exenniurn anf Anfang 156 für das AnftreCen in Karthago 3s;i kuntmen, 
von dem dann die weitere Chronologie abhängt. 

* Anf die dnrch KawczjAski Torgenommene Nendatiernng der Heta< 
morphosen anf frllhestens 185 hier einzugehen, haben wir keinen Anlaß, 
ZOT ßrklämng des vtiUigen Schweigens der Apologie über «ie genUgt Rohdes 
Meinong, sie seien ohne Angabe des Verfassers veröffentlicht worden 
(Rh. Mus. XL S. 76. 86; Schanz, Rom. Litcratorgeacb. III* § &74 S. 107; 
Schwabe hei Pauly-Wissow» II 1 u. Apnleius 9 S. 2ö0, 40 ff. ; TeuiTel -Schwabe 
Bilni. Lit. Gesch. II' p. 932). Jedenfalls iat van der Vliets Verweis auf die 
Metamorphosen in der Ausgabe der Apologie Kap. 33 ScbluQ irreführend, es 
liegt dort nicht etwa ein Zitat ans den Metamorphosen vor; weder enthalten , 
die von van der Vliet angeführten Stellen dna entsclieidende Wort int 
feminium, noch flberhanpt eine Beschreibung einer YeniisstHtae von ( 
Haltung der knidischen des Praxiteles : beides fordert aber der Text der ApQ 
logie S. 39, 21 f. u. 40, I Helm. Wünsch verumlet. 'las Zitat küunte ans dein" 
von Lydus (de mag. III 64, p. 156, 3Ü Wliiischj benengien Amncorin» des 
Apnleins slnumen; eine gans entsprechende Benchreibung findet sich in 
Pn. Laoians 'Seaniiöe (cap. 13 = Overbeck, ant. Schriflquellen 1231), ga- 
hCrt also znm testen Inventar der aront«rii. 
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ist, daß wir keine Nachricht über den Prozeß des Rlietors 
liaben, die nicht eben ans unserm Stück geflossen und dadurch 
für die vorliegende Frage wertlos wäre. 

Allein aach hier hindern nns innere Gründe, an eine bloße 
Deklamation zu glauben. Man halte nur einmal jenes Stück 
de sepulcro Incantato und nnsere Rede vergleichend neben- 
einander. Eines muß sofort auffalten: die völlig verschiedene 
,rt der Personenzeichnung. Daß bei Pseudo-Quintilian der 
[er als Persilnlichkeit nicht hervortritt, könnte man bo 
•kläi'en, daß die Klägerin aus Furcht, sie möchte der Rache 
'ita Beleidigten anheimfallen, sich jeglicher eingehenden Kritik 
seiner Person und seines Treibens enthält. Aber auch die 
Gestalten des Vaters xind der klagenden Matrone selbst sind 
völlig schemenhaft, so sehr, daß sie noch nicht einmal einen 
Namen haben. Ganz anders hei Apuleius, Hier haben nicht 
nur alle Personen Namen, sie sind auch Persönlichkeiten. Nicht 
;^e Hauptpersonen allein, der Ankläger und der von ihm als 
ihmann vorgeschobene unerfahrene Knabe, sondern auch so 
iDwicbtige Fignieu wie der sunimus belUo Crassus und der 
ipilepUker Thallus sind mit einer eingehenden Charakteristik 
isgestattet, zu der bei einer Deklamation gar kein Grund 
'orlag, bei der man sich fragen müßte, was so nebensächliche 
Personen darin überltaupt zu suchen hätten. Und wenn man 
die Rede durchmustert, so findet man noch Stelleu genug, die 
auf eine bloße Broschüre ohne tatsächlichen Hintergrund so 
iblecbt wie möglich passen. 

Wir heben nur einige davon heraus. 
Schon in Kap. 1 (S. 1, 11 Helm) ist die genaue Datierung 
dies abkinc quititus an sexlus est, citm tne causam pro uxore , . 
adv«rsu$ Qratiios aijere wjgressum . . incessere mnltiiictis in einer 
Broschüre überflüssig und der Zweck nicht einzusehen. Will 
er nur einem Gerede entgegentreten, so kann es ihm völlig 
gleichgültig sein, ob es vor sechs Tagen oder sechs Wochen 
anfgekommen ist. Ganz anders ist es, wenn er vor Gericht 
sagen kann, von all den Anklagen habe noch vor acht Tagen 
kein Mensch eine Ahnnng gehabt. 

Im 2. Kapit«l (S. 2, 6) wird dann der Stiefsohn in einei- 
nnd Weise in die Sache verwickelt, die schon die Rück- 
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sieht anf den Verwandten verboten hätte, wenn sie nicht der 
Wahrheit entsprach. War aber jener tatsächlich an dem Vor- 
gehen gegen Apuleius beteiligt, so haben wir kein Recht, die 
weitere Angabe als Fiktion zu bezeichnen, es sei eine Klage- 
schiift im Namen des Stiefsohnes eingereicht worden ; und ist 
eine solche beim Gerichte eingelaufen, so ist auch der Prozeß 
darauf gefolgt. Daß der Richter das Versteckspielen des 
wahren Anklägers durclischaut und den libelliis in der ur- 
sprünglichen Fassung zui-ückweist, ist, in einer gesprochenen 
Gericlilsrede vorgebracht, ein gutes Mittel, die Zuhörer gegen 
den Kläger einzunehmen, in einer Prunkrede ist diese künst- 
liche Verlängerung des Verfahrens müßig. 

Zu Anfang von Kap. 28 (S. 32, 21) ist die Formel possum 
equideiH perorare für eine Broschüre gar nicht am Platze, wo 
doch der Leser schon aus dem Titel entnehmen konnte, daß 
die Hauptsache noch zu kommen habe. In einer Rede dagegen 
konnte sich Apuleius von einer solchen Formel Erfolg ver- 
sprechen ; wenn er sich so sicher zeigt, daß er alles, was gegen 
ihn vorgebracht ist, gleich im Eingange der Verteidigung als 
der Rede nicht wert erklärt, so muß das einen guten Eindruck 
machen. 

Ferner sind die Angaben in Kap. 44 (S. 51, 16ff.) und 
46 (S. 53, 13 ff.) nur erklärlich unter der Voraussetzung einer 
wirklichen Anklageschrift, denn ohne diese Annahme weiß 
man nicht, was den Verfasser zu der Auseinandersetzung über 
die 15 vorgeladenen und 14 vorhandenen Sklaven sollte ver- 
anlaßt haben. 

Kap. 48 (S. 55, 15) setzen die Worte: Sollsrtiam iuam in 
,fiereontatido tieqmo qmn laudem ein regelrechtes Zeugenverhör 
.dui-ch den Beamten voraus. 

Kap. 55 (S. 63, öfF.), wo er von seiner Eede über Asklepios 
spriclit, ist der Abschnitt über die Popularität dieses Werkes 
in einer Rede vor Gericht ausgezeichnet; er hat natürlich 
einen Bekannten mit einem Freiexemplar ausgerüstet unter 
die Zuhörer gesteckt, der jetzt als begeisterter Verehrer jener 
Rede auftreten muß; in einer Broschüre dagegen wäre das 
. Ganze nur eine plumpe Reklame '. 

' Diese Erwähunng einer apideianischen Schrift mit dem Titel Asklepioi 
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Kap. 57 {S. 65, 2) und 59 (67, 4) werden leslinionia ex 
libello verlesen, was wieder schlecht paßt, wenn die Rede fingiert 
ist; daß in einer solchen auch der ganze Apparat von Neben- 
personen Überflüssig ist, der liier und Kap. 62 ff. aufgeboten 
wird, ist schon oben bemerkt. 

Ein Hauptgrund gegen die Annahme einer Broschüre 
scheint aber doch in Kap. 66 il'. zu Hegen. Hatte Apuleius 
nötig, in einer Fiktion alle diese Einzelheiten über Pudentillas 
Vorleben, seine Einführung bei ihr, über seine Gründe, sie zu 
heiraten, ja selbst über das Alter seiner Frau (S. 98, 5 ff.) so 
weitläufig darznlegen, angenommen selbst, er sei darum ins 
Gerede gekommen ? Daß eine fingierte Rede durch Anspielungen 
auf Verhältnisse des Verfassers diesen zu verraten sucht, ist 
verständlich, aber hier ist das Pei-sönliche viel zu offen aus- 
gesprochen, es muß die Antwort auf direkte Angriffe sein, 

Kap. 69 (S. 78, 7 ff.) wird erwähnt, Aemilianus selbst habe 
einen Brief wegen Pudentillas Wiederverheiratung an deren 
Sohn nach Rom geschickt; Apuleius läßt den Brief vorlegen 
und zwingt den Kläger zur Anerkennung seiner Handschrift. 
Das hat in einer Streitschrift gar keinen Zweck; solange 
Apuleius den Brief nicht vor Richter und Zeugen vorzeigen 
konnte, brauchte Aemilianus ja nur die Tatsache zu leugnen, 
um einen großen Teil der Argumente seines Gegners zu ent< 
Kräften. 

Die Fragen: Esfne haec Uta epiatttla? Estne taa ista shö- 
scripHo? sind lächerlich, wenn Apuleius nicht den Brief in 
Bänden hat und das vor Zeugen; ebenso schlägt der Beweis 
mit den tabulae (Kap. 91, S. 101, Öff.) nur durch, wenn der 
Ehekontrakt vor Gericht vorgelegt worden war. 

Man könnte noch manches anfuhren, was allein in einer 
vor Gericht gesprochenen Rede seinen guten Sinn hat^; allein 
das Angeführte mag genügen, um, wenn auch nicht die ab- 



^^^ Apnleioi 
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war wohl der Gnrnd oder mit ein Grnnd, d&D wir heute unter den Werken 
des Apnleias einen „Aaklepios" finden, jenen hermetischeu Dialog', der jeden- 
falls wegen dieser Titel gl eich hei t von irgend jemand anf den Namen des 
Apnleios getanft worden ist; der Inhalt bietet nicht UbermSßig viel An- 
hÄItspnakte (Ht die Znteilnng an Apnleins. 

Vgl. z. B, S. 104, 22; 106. 19; 110, 16; 112, 12 Helm. 
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solnte Sicherheit, so doch eine hohe Wahi-scheinlichkeit zn 
ei^eben dafür, daß, was wir heute lesen, in seinem Grundstock 
tatsächlich eine Gerichtsrede, keine Streitschrift ist, bei der 
die Einkleidung in die Form einer Verteidigniigsrede etwas 
Willkürliches wäre. 

Sind wir einmal so weit, so bleiben noch zwei Fragen 
offen: einmal, ob uns denn diese Rede unverändert so vorliege, 
wie sie gesprochen wurde, und dann, was denn den Äpuleius 
habe nötigen können, als Angeklagter wegen Zaubers vor 
Gericht zu erscheinen, mit andem Worten, welche gesetzlichen 
Handhaben damals ums Jahr 155 für das Vorgehen gegen einen 
Zauberer geboten waren. 

Wir wenden uns zum ersten Punkte. 

Der Annahme einer sozusagen stenographisch getreuen 
Wiedergabe der Rede so, wie sie vor Gericht gehalten wurde, 
widerspricht schon die rhetorische Praxis des gauzen Alter- 
tums, die es von vornherein unwahrscheinlich macht, daß wir 
eine nicht überarbeitete Rede da besitzen, wo der Autor selbst 
noch die Herausgabe besorgt hat'. Daß auch unsere Rede 
bei der Herausgabe Umarbeitungen und Erweiterungen hat 
erfalireu müssen, lehrt ein Bück auf das Erhaltene. Eine 
Rede von solcher Länge hätte zum Vortrag gut 3 Stunden in 
Ansprach genommen, und dabei fehlen in dem uns hente 
Vorliegenden noch die Zeugenverhöre *, die Verlesung ver- 
schiedener Briefstellen, ferner die Mitteilung von Bruchstücken 
eigener Werke des Apuleius*. Bei solcher Ausdehnung der 
Rede und des Beiwerks wirkt es für den Leser geradezu 
komisch, wenn Apuleius* dem Ankläger vorhält, er hätte sich 
doch klar machen müssen, daß der Prokonsul Claudius Maximus 
Besseres und Notwendigeres zu tun hätte, als solch endloses 

' VgL etwa AeachineB Ctesiphontea, Ciceroa catilinftriBche Heden. 

' Z. B. Kap. 101 S. 112, 13 Helm. 

' So z. B. Abschnitte aas «einer „Natnrgeschichte der Fische" : Kap. 36 
8. 42. 10 n. 87 S. 48, 8 Helm ; ans seiner Rede dt AeecviapU maiatate, 
Kap. 55 S. 63, 10 Helm. — Ein Brief des PrukonsuU Avitiis wird bloß 
seiner stilistischen Schänbeit wegen verlesen: Kap. 94 S. 104, 25 H.; 
Briefe de» verstorbenen Pontianns 7Ur Hlnatrierungr seiuer pietas gegen den 
Stiefvater: Kap. 96 S. 106, 16 H. * Kap. 25 S. 29, 7-10 H. 
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WOewäsche anzahören über Diuge, die noch nicht einmal emst- 

KÜch zur Sache gerechnet werden könnten. 

I' Es fragt sich nun, ob wir noch Fugen aufzeigen können, 

P^elche Erweiterungen der Rede bei der Vorbereitung zoi' 
Teröffentlichung erweisen. Man wird dabei über einen ge- 
wissen Grad von Wahrscheinlichkeit nicht hinauskommen 
können, denn die Entscheidung darüber, ob etwas entbehrlich 
ist oder nicht, ist rein subjektiv, und man hat auch mit der 
Maglichkeit zu rechnen, daß ein Gedanke in der Rede vor 
Gericht nur kurz angedeutet war, der dann bei der Aus- 
arbeitung weiter aiisgesponnen wurde. 

Ein derartiger Fall scheint vorzuliegen z. B. in der Er- 
Srterung über den Besitz des Spiegels ', wo vor Gericht nicht 
der mindeste Anlaß war, sich über die philosophischen Theorien 
der Spiegelung auszulassen, wie das in Kap, 15. 16 geschieht. 
Ihr Fehlen würde den Zusammenhang nicht stören, und aus 
dem gleichen Grunde darf man wohl auch der wenige Kapitel 
vorangehenden Ausführung über „himmlische und irdische 
Liebe" * gegenüber den Verdacht aussprechen, daß sie erst 
der Ausarbeitung zur Herausgabe angehöre. Weiter können 
wir mit Sicherheit sagen, daß die paupertas philosophorum ' 
vor Maximus nicht so weitläufig abgehandelt wurde, ohne 
daß auszamachen wäre , welche Teile ursprünglich gefehlt 
haben *. Ebenso enthalten die Kapitel 29 (von S. 33, 30 H. an) 
und 32 (S. 38,3 H.) dem Gedanken nach dasselbe; Kap. 32 
wird von dem Inhalt des Kap. 33 vorausgesetzt, dagegen 
fällt Kap. 29 in den oben bezeichneten Grenzen ohne eine 
Lücke zu hinterlassen aus dem Zusammenhang heraus, das 
noto negare im Eingang von 30 schließt direkt an den Satz 
in 29 an ; Me piscium getiera . . . pretio qttaesisse. Ferner liegt 

_4ie Frage nahe, ob die Belege aus Ennius nicht erst am 



m » Kap. 13 (S. 15, 13fi. H.)-!?. ' Kap. 12 S. 13, 25 H.— 13 S. 15, 12. 
* ■ Kap. 18 R 21, 16 H.-26 S. 29, 13 H. 

* Rhetorischer lönos und dämm vielleicht aus der gesprochenen Rede 

lerObergenommen ist das Beispiel der Männer der VorEcit S. 22, löff. 

Hdm; Tgl. Val. Max. IV 4, 10. 11 ; auf der gleichen Stnfe steht der smii- 

medtu tt »emiptrua Cyrai (S. 28, 1 H.), vgl. Eusel). praep. ev. V 21 S. 213a 

(I 246, 2 Dindort). 
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Stndiertisch nach der Verhandlnng; zDsammengesucht sind; 
und diesen Verdacht wird man geneigt sein auch anf die 
Kapitel 40 — 43 auszudehnen, wenn man sieht, daß ihre Ein- 
leitnngen (S. 46,8 u. 48, IS Helm) einfach Dubletten sind*. 

Man könnte nun auch noch annehmen, daß Apaleins 
vielleicht ein oder den andern Anklagepnnkt überhaupt erst 
für die Herausgabe erfanden habe, daß also nicht nur die 
Verteidigung, sondern auch die ihr zugrunde liegende Anklage- 
schrift erweitert worden sei, um den unterlegenen Gegner 
durch Erfindung ganz einföltiger Anklagen dem Fluche der 
Lächerlichkeit preiszugeben. 

Zur Bestätigung einer solchen Vermutung bietet aber der 
Text nichts; die einzelnen Beschuldigungen sind sprachlich 
80 eingeführt, daß sie alle als in der Anklagerede vorgebracht 
erscheinen müssen-. Es bleibt also für eine Entscheidung 
der Frage nur das Zeugnis des Inhalts der Anklagen; diese 
Prüfung des Inhalts gehurt aber nicht in diese einleitenden 
Bemerkungen, sie wii'd erst im Hauptteil der Untersuchung 
erfolgen. Hier mag nur angedeutet werden, daß auch der 
Inhalt der Anklagen jene oben gestellte Frage unseres Er- 
acht«ns bestimmt im negativen Sinne beantwortet; alle An- 
klagepunkte haben ihren guten Sinn; daß Apuleius diesen 
oft durch dialektische Künste verdreht, ist nicht Schuld des 
Klägers. 

Es bleibt uns nunmehr nur noch übrig, mit ein paar 

' Für die Verteidigung vor Gericht entbebrlicti sind noch, ohoft 
doli iipfitere ZusetEung erweislich wäre: Kap. 49. 50 3. 56, 10 — S. 57, 
29 Heb) Über Uraacben von Krankheiten Überhaupt und die des morbna 
comitialia im beeonderen. Eap. 54—57, etwa S. 61, 8—62, 8 Helm ; die Mit- 
teilangeo über seine Teilnahme aa Uysterien sind dagegen inr EntkrUftnof 
der Torliegenden Anklage anch ia der Bede anbedlngt notwendig; über 
die Erwähnung der Aeakolaprede siehe oben S. 4. Eap. 65 von S. 73, 8 
Helm ab; die Stelle gehört ca jenen, wo er nnnKtigerweise den Platoniker 
heranakehrt. Eap. 83 9. 92, 1 ff. Helm. 

' Vgl. Kap. 4 S. 5, 4 Helm; 5S.7,8; 6 S. 7, 10; 8 8.10,3; 13 8.15,13; 
17 S. 30, 7; 18 S. 21, 16; 22 S. 25, 17; 24 S. 27, 22; 26 S. 29, 14; 29 
3. 34, 20; 33 8. 38, 4; 41 S. 47, 19; 42 S. 49, 3; 47 S. 54, 8; 48 S. öS, 4; 
58 8.59,30; 57 8.66,4; 61 S.69, 1.6; 87 8.76,16; 88 S. 97, 9; 101 S. U2, 
S; 102 S. 113, 31 ff. 




l«I 



Die Apologie des Apoleios 



83 



Worten anf die römischeu Gesetze einzugehen, die zur Zeit des 
Apnleius ein Vorgehen gegen Zauberer ermöglichten*. 

Von jenen ausführlichen Gesetzen über Zauber, die im 
Codex lustinianus Villi tit. 18 uns erhalten sind, gehören 
die frühesten Constantin. Hier wirken jedenfalls christliche 
Anschauungen schon stärker mit, als daß wir ihre Bestimmungen 
unbedenklich auch ins 2. Jahrh. n. Chr. übertragen könnten. 
Wir wenden uns demnach besser zu dem, was aus vorapuleia- 
niacher Zeit erhalten ist oder ans Interpretationen erschlossen 
werden kann. Hier tretten wir denn schon gleich am Anfang 
der röm. Rechtsgeschichte, in den XII Tafeln, auf eine Be- 
stimmung, die man rait Wahrscheinlichkeit in unser Gebiet 
hereingezogen hat. Dieses älteste röm. Landrecht hat Strafe 
verhängt über den, qui malum carmcn incantassil *. Diesea 
malum Carmen bezieht H. Usener^ auf Eügelieder, Leonhard* 
dagegen auf Formeln beim Schadenzauber. Daß der Schaden- 
zauber, insbesondere der an der Feldfrucht verübte in den 
XII Tafeln geahndet wurde, beweist unsere Rede', um von 
den andern Zeugnissen ganz abzusehen. Man wird also jeden- 
falls zugeben müssen, daß Leonhards Deutung dem Inhalt der 
XII Tafelgesetze nicht widerstreitet, wenn wir uns auch bei 
unserer Unkenntnis des weiteren Zusammenhangs, in dem 
jenes Fragment vom malum cannen stand, eine Entscheidung 
für die eine oder andere Deutung vorab werden versagen 
Interessant wäre es, zu wissen, wie Gaius, dessen 



* Vgl. Altr. Hanry, La mogie et Vastrologie dana t'antiqnitä et aa 
rnojenftge, IV*"« ed. Paris 1877, I*" partie, chap.rVp.70ff.: La mape k 
J Borne et dans Tempire fiomain ; Th. MommBen, ßSm. Strafrecht in Biudinga 
I erstem. Hdb. d. dent. RechtHwissensiih. IV I, 1899, 4. Bach, 4 ; Zanbennord 
[ n. Magie; Fr. BjlofT, Daa Verbr. der Zauberei, Qraz 1902, S. 106ff. 

* Bran», Fontes inrisRotuani' 1893 ».28, la.b; 30,8a.b; PUn. nnt. 
I Uit. XXVIII 18 mit den weiteten VerweiHen von Mayhoff. 

■ Italische Vulksjastiit, Rh. Mua. 36 S. IfF. 
•Bei Panly-Wigsowa, Realenz. III 2 S. 1593 Carmen famosum. 

I Dieter Antfassang BchUeCt sich auch OstbofT an: Beszenbergers Beiträge 24 
\ 8. 123/4. 

■ Kap. 47 S. 54, 15: (magia) iam inde anti^itua Xu labulit propttr 
1 iüCTedundat fragvm inUcebra» interdicla. 
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Kommentar zu den Xu Tafeln etwa um die Zeit erschien', 
als unser Rhetor vor Gericht stand, das malum Carmen inter- 
pi-etiert hat. Die Anklage gegen Apuleius stützt sich nun 
neben den cannina' hauptsächlich auf venena' und verbotene 
Kulthandlungen *, und das als auf crimina capitalia ". 

Die ersten beiden Anklagepunkte, carmina et venena, 
kehren nun wieder in den Institutionen Jnstinians, IV 18 de 
publicis indiciis §5: Itetn (sc publicum iudkium est) lex Cor- 
nelia de sicarm", qitae homicidas ttltore ferro persequititr vel 
eos, qui hominis ocddendi causa cum telo ambulant (folgt eine 
Auslegung des Begriffs Ulum aas dem Kommentar des Gaius 
zu den XII Tafeln) ; eadem lege et veneßci capite damnantur, qui 
arlibtis odiosis tarn vetienis vel stisurrts mat/icia homines occiderutil 
vel mala medicamenta publice vendiderimt. 

In das gleiche Gesetz gehört nun aber noch ein Kechts- 
fall, der ursprünglich im Prozesse des Apuleius auch eine 
Rolle hatte spielen sollen, aber aus Mangel an Beweisen von 
den Klägern war fallen gelassen worden: der am Stiefsohne 
begangene Mord ''. unser Gesetz fährt nämlich fort *: Si quis 
alias connatione vel adßriilate com'mictas personas neeaverit, sei 
ebenfalls die les Cornelia anzuwenden, denn aaf dem Mord 
der durch Aszendenz und Deszendenz Verbundenen stand Strafe 




' Vgl. SehaoB, Böm. Literaturgesch. III» § 619 S. 207; Teuffel- 
Schwabe, Rom. LitgescL" It § 361, 7 S. 908. 

' Vgl, Kap. 9 S, 10, 6; 42 S. 49, 4. 30; 45 S. 52, 15. 18. 21 Helm. 

■ Vgl, Kap. 69 8. 78, 5; Kap. 84 S. 93, 5; Kap. 90 8. 99, 13 Helm. 

' Kap. 57 S. 65, 5; Kap. 58 S. 66, 8 ; bierber ist dann ancb die An- 
klage wegen des sigillmn zu ziehen: Kap. 61 S. 69, 6ff. Helm. 

» Vgl. Kap. 26 S. 31, 13 u, lOU S. 111, 13 Helm; wimum erinten, 
qiioi illi qwtM capUale inlenderunt in Kap. 4 S. 6, 14 H. muß als scherz- 
haftea Wortajiiel hier wegbleiben. 

" Bmas, Fontes' p. 93. 

' De nagia 1 8. 1, 15 H.: IiisimuUire. magkorum maleficiorum ac 
denigae necta Pontiatii privigni mei coe.pere. 2 S. 1, 21 H.: Fontianum 
fratris sut filium, quem paulo prias oeciattm a me clamitaret, poetquam ad 
»itbacribendum compdlitur, iüco oblitua tat; de morle cognati adolescentis 
»ubito tacere. Tanti criminU deecripttotu <ne> (amen ontnino deaietere 
«iderehir . . . (magiam) Bolum «W del^t ad acctwandum. 

' Inst. Inst. IV 18, 6 Schlnü. 
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Dftch der lex Pompeia de parricidia^ Für diese beiden Aus- 

uigen der lex Cornelia liaben wir nuii aber kein Datum, 

■ mSssen also sehen, ob wii- Vorgehen gegen Magier Ünden 

der Zeit des Prozesses des Apuleius und Andentungen 

»er den Reclitsgmnd zu diesem Vorgehen, Der früheste 

»rtige Fall ist etwa 16 oder 17 zu setzen, ein senatns con- 

lltum unter Tiberius geht gegen magi und matheniatici vor; 

rei werden hingerichtet, die andern aus Italien verwiesen*. 

isD zu diesem Beschluß schon eine Grundlage in den Gesetzen 

igeben gewesen sei. wird nicht gesagt. Etwas weiter biingt 

uns Tacitus ann. IV 22, wo die geschiedene Gattin das Prätcrs 

Silvanus, Numantina, angeklagt wird: Ini^cisse mrminihus ac 

^^vrnefirüs vecordiani marito. Hier haben wir unter Tiberius 

^^■feenau die beiden Anklagepunkte, die auch die Auslegung der 

^^Hbz Cornelia im Corpas Iuris gibt, wir dürfen also jene Aos- 

^^^Bgung als dem Inhalt nach schon in den ersten Jahrzehnten 

^^^K Chr. anerkannt ansehen. Allerdings haben wir noch Spuren 

^^^BTon, daß die Rechtsgelehrten lange nicht einig werden 

^^^ttranten, ob der Begrifl' des veneficium den der poculn amaloria 

(und um solche kann es sich bei Apuleius ja nur handeln) in 

sich schließe, oder nicht Quintillan' schließt sich der ersteren 

IQffassung an, aber die Art, wie er es tut, zeigt dentlich, 
i& man zu seiner Zeit von einer einheitlichen Auslegung des 
sgriffs so weit entfernt war, daß ein Angeklagter, der ein- 
ch behaujitete, veneflcinm und Anwendung von Liebeatrank 
Kkten sich nicht, den Kopf unter Umständen aus der Schlinge 
bhen konnte. Noch im 3. .Tahrhnndert erklärt Marcian zur 
X Cornelia ausdrücklich, das renrnum amattirium sei vou ihr 

' Vgl. Mommsen, Strafreoüta.o, 0. 4. Bodi, 3.AbBclm.5:DerNill;h9Unl- 
mo^d S. fi43ff. 

' Toc, nnn- erkl. v. Nipperdej-Aartreaeo '« 1301 S, 168; Cnsa. Dio 67, 16- 
Mommsen, Strafreclit a. u. 0, S. 8G4, 2 vernintet, der BfBclilaß sei von den 
Historikern irnQmlich auch auf die mcigi ansurcdelint, er habe nnr deo 
pBthematici ^grolteu. Bei der Behandln ng der Srelleu uuter „Zanbcrniord 
1 Magie" S. 64Ü wird dieser Verdacht nicht geilnßert. Ft. Ciiinont, Lea 
« orientales 1907 p. :^1,331 macht Dioöä, 34. 8; Hauilias II 108; 
. Aug. 31 geltend für ein staiLtliches Torgehen gegen Magie and Astro- 
e Mhon unter AngUHtne. 
• Inn. or. VU 3, 7. Vgl. Mommaen. Strafrecht S. 640. 
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überhaupt nicht betroffen oder doch nnr dann, wenn es den 
Tod der betreffenden Person im Gefolge habe'; sein Zeit- 
genoase Paulus will die lex auch nur darum auf Liebestränke 
angewandt wissen, weil doch immerhin damit kein gutes Beispiel 
gegeben werde". Dagegen scheint man um 155 in NordaJ'rika 
aber den Begriff des veneficium ziemlich einig gewesen za sein, 
denn Apuleius, so gern er zu Ungunsten seiner Gegner mit 
Definitionen ~ etwa der Magie selbst — spielt, wendet den 
von Quintilian angedeuteten Kniff nicht an, er nennt sich 
selbst veiieficH reum ", Wir dürfen also sagen , daß zur An- 
klage des Apuleius wegen caniiina et venena die damals üb- 
liche Auslegung der lex Cornelia genügte*. 

Es bleiben noch die sacra nociurna im Hause des Crassus 
und die Verelirung des ßaail^i--;. Fallen diese Vergehen nun 
anch unter das coruelische Gesetz? Man wird zunächst ge- 
neigt sein, die Frage zu verneinen, denn Totschlag und ver- 
botene Riten scheinen zu weit voneinander abzustehen. Man 
müßte in diesem Falle sich damit begnügen auf die Tatsache 
zu verweisen, daß staatlich nicht anerkannte Kulte in Rom 
strafbar waren, und daß man schon im 3. Jahrh. v. Chr. die im 
Privatbesitze befindlichen artea sacrificandi der Zensur durch 
den praetor urbanus unterwarf und Opfer extenio ritu verbot *. 
Allein nachdem einmal in den Begriff des veneficium in der 
lex Cornelia die Zaubertränke waren hereingezogen worden, 

' Dig. XXSXVUI 8, 3. 

• Dig. XXSXVni 19, 38. 5. Sent. aU fll. V 23, 14. 

' De mngia Kap. 41 S, 48, 13 H. 

' Die oben berührte Anelegung der 1« Comelin itnE Verwandtenmord 
taut sieb, wie ea sibeint, nicht durch Belege in die Zeit dea Apnleins 
zurückdatieren, aie iat aber auch für nnscre Zwecke von untergeordnetem 
Interesse. — Veneficiuiu und incantacio bleiben bis ins Mittelalter die 
weaenttichen Kennzeichen für die magicae artes; vgl. die Stelle aus 
Job. Viucentius Über adversus magicas artes bei J. EanseD, QnelleD uud 
Unteranchungen z. Gesch. d. Heieuwahns 1901 S. 230, 3 ff. 

' Liv. XXV 1, Gff. vom Jahre 213; ein gleichlautendes Geaeta läCt 
Li7. IV 30 schott 431 erlassen sein; Serv. z. Verg. Aen. IV 493 begnügt 
sich mit der Angabe, die Römer hätten sich von jeher gegeu sacra niagica 
gewandt. 186 wird dann das s. c. de haccbanalibus (Bnins, Font«»' S. 160) 
erlasKen; anf analoge Bestiranmogen der XII Tafeln veriveist Cicero de 
legg. II 21. Vgl. Liv. XXXIX 16, 8. 
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r es nur folgerichtig, daß man das Gesetz auch über die 
''"Anwendniig solcher nnd der zu ihrer Bereitung notigeu carmina 
hinaus anf alle Praktiken ausdehnte, die dem Schadenzauber 
dienten; die defixio stand iii ihrer Absicht und ihrer Wiikung 
dem venenum und poculum amatorium völlig gleich. Für uns 
ist diese Rechtsauffassung ei-st vertreten im 3. Jahrhundert 
n. Chr. durch Paulus und Modestinus. Beide erklären, die 
mala saci-ificia seien durch die lex Cornelia verboten '. Auch 
in diesem Falle bezeugen konkrete Vorgänge, von denen wir 
Kunde haben, daß diese Interpretation der lex Cornelia nicht 
etwa erst Juristenweisheit des 3. Jahrh. ist, sondern schon im 
1. Jalu-b. v. Chr. bestand. So hält schon Cicero dem Vatinius 
eeine inaudiia ac nefaria sacra als Kapitalverbrechen vor^ 
Aus der ersten Kaiserzeit hören wir, daß Mamercus Scaurus 
«iner Anklage wegen „magischer Opfer" durch Selbstmord 
zuvorkam ", und unter Nero wird Servilia, die Tochter des 
Jioranns, beschuldigt, durch Verkauf der Wertgegenstände ihrer 
Mitgift sich die Mittel zur Abhaltung von sacra raagica ver- 
schafft zu haben*. Diese sacra magica spezialisiert dann die 
Angeklagte bei Tacittis als invocare impios deos, äevoliones, in- 
vocare infeiiähm precibus. , Die impii di und infelices preces 
änden wir bei Apuleins im Kult des ßaaiUvg, die luagica 
sacra des Scaurus in den angeblichen, geheimnisvollen Opfern 
bei Crassus wieder. Nun liegt ja freilich in den aus Tacitus 
angeführten Beispielen nicht, daß das Vorgeben auf Grund 
der lex Cornelia erfolgte, man könnte auch annehmen, daß 
jenes senatus consnltura de. raagis Italia pellendis' zum Vor- 
wand für das Einschreiten gedient hätte, allein eine Zuriick- 
fiihrung auf die lex Cornelia wird dadurch wahrscheinlich, 
daß die sacra irapia vel magica schon vor der Zeit jenes 
„5enatsbeschlusses bei Cicero eine Kolle spielen. In der Ent- 
' Modeatiu, Dig. 48, 8. 13; Paiilns sent. ail. fil. V 23 ud leg. Corn. 15: 
i tacra impia noetuniavc, ut quem obcantarent äefiijerent oblü/arent, 
rint faciendaue curaverint, avt cntci sttf/iguntiir aut bestii» oMciuntar, 
1 Vat. 6, U. ' Tftc anu. VI 29. 

* Tac. ann. XVI 31: Inteii-ogante acaisalore, an eultus äotdki, an 
1 eervici monüe vcnum dcdUtet, quo pecuniam faciaidis aacris 

t eontraha'ti. 

• Tac. ann. II 39, vg!. Tertnll. de idolol. 9, I S. 78 Oehler. 
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Wicklungsreihe von Cicero über die erste Kaiserzeit bis auf 
Paulus und seine Zeitgenossen, die für jene Verbrecben des 
Zauberopfers und iLre Unterdrückung auf das cornelische Ge- 
setz verweisen, liegt aber unser Zauberprozeß. 

Wir glauben daher mit ziemlicher Sicherheit sagen zu 
können, daß die Klage gegen Apuleins auf Grund der lex 
Cornelia und nur auf Grund dieser erfolgen konnte. 

Daß der Prozeß des Ehetors zu dessen Gunsten ausging, 
ist nicht zu bezweifeln, obschon anderweitige Zeugnisse fehleu ; 
das Vorhandensein unserer Rede ist Zeugnis genug dafür, ein 
Verurteilter hätte nicht gewagt seine vor Geriebt erfolglose 
Rede hinterher zu einem so siegesgewissen Elaborat aus- 
zugestalten, wie es der liber de magia tatsächlich ist. Nur 
wer so gesiegt hatte, daß er wußte, seine Feinde seien nun 
ein für allemal mundtot gemacht, nur der konnte so schreiben, 
nicht, wer mit genauer Not am Tode ' vorbeigescliliipft war. 

Es wird nun Aufgabe der folgenden Ausführungen seiu, 
den in unserer Rede erwähnten und beschriebenen Äußerungen 1 
des Aberglaubens und Zaubera zunächst in der antiken Literatur * 
einschließlich der DeBsionstafeln und Zauberbücher nach- 
zugehen und diesen Erscheinungen des antiken Volksglaubens 
Gleiches und Ähnliches aus den Literaturen und den Kultur- 
resten anderer Völker und Zeiten an die Seite zu stellen. 
Daneben werden wir uns immer die Fragen gegenwärtig halten 
müssen, ob Apuleins richtig schildere, ob er Tatbestand oder 
Sinn der Anklagen zu seinen Gunsten verändert habe, und 
inwieweit das Wissen, das er dabei offenbart, auch in uns 
den Verdacht aufkommen lasse, daß die Anklage vielleicht 
doch nicht so ganz grundlos gewesen sei, wenn sie auch ihre 
Angriffspunkte schlecht oder, besser gesagt, für einen Gegner 
wie Apuleins nicht schlau genug gewählt hatte. 

' Die Todesstrafe für den OlierfUhrten beweisen neben Tac. ann. II 31 
nnd Äpui. de mag. Kap. 26. lÜO (vgl. oben S. 10, 6) indirekt Tac. a 
XU 59 (Nipperdey z. d. SteUe) imd Pftulua sent. ad fil. V 26, U— 18. 
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Die Apologie des Apoleius 



ERSTER ABSCHNITT 
Die eiuleitenden Kapitel 1—25 

a. 1-29, U Helm 

Die Trennung nnd gesonderte Behandlang der ersten 

24 Kapitel rechtfertigt der Text der Rede. Gegen Mitte des 
Kap. 25 (S. 29, 14 H.) lesen wir: Äggredior enim tarn ad ipsum 
crimen magiae, d. h. erst hier tritt Apuleius in die Zurück- 
weisung der eigentliciien Anklage ein. Die ersten 3 Kapitel 
der Rede scheiden als Einleitung aus, aber was von Kap. 4 
an behandelt wird, sind keine Punkte mehr, die Apuleius ans 
freien Stücken bebandelte, sondern er fiihrt sie an als not- 
wendige Antworten auf Beleidigungen und Angrifle seiner 
Gegner, die wohl in der Anklagerede vor Gericht all das zur 
Verdächtigung des Rlietors vorgebracht hatten, während das 
ipsum crimen, auf das sie das Hauptgewicht legten, in der 
schriftlichen, dem Prokonsul eingereichten Anklage stand und 
natürlich auch in der Rede noch einmal breit behandelt wurde. 
Insofern hat Schanz ' recht, wenn er sagt, diese ersten 

25 Kapitel hingen mit dem Zaubereiverbrechen nicht näher 
zosanunen: alle die einzelnen Beschuldigungen, die Apuleius 
hier abtut, gehören nicht zur eigentlichen Anklage, sie sollten 
nur die Anwesenden gegen den Rhetor einnehmen und sein 
Verbrechen wahrscheinlicher machen. Ob sie aber überhaupt 
nichts mit dem Zauber zu tun haben, wird sich uns bei ihrer 
Dnrchmusternng bald ergeben. 



L 



Rom. Litgesch. III' g 660 S. 120. 123. 
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Kap. 1 S. 1, 14 Helm: 

Incessere maledicth et insimttlare magicorum malef icio- 
rum . . . coepere. 

MaUficium hat hier noch den Znsatz magieum zur Be- 
zeichnung' des Zanbereiverbrechens ', er ist aber anch in unserer 
Kede nicht unbedingt notwendig, um diese Bedeutung zn 
geben ". Das ist insofern nicht ohne Interesse, als wir hier 
sehen, vne in den Gesichtskreis des Volkes eben nur der 
Schadenzauber tritt, ein magus ist ihm ein maleftcus ' und 
zwar so ansschJießiich, daß der Begiiff des maleficus am Ende 
gar keinen anderen Verbrecher mehr bedeutet als den reus 
magiae'. Von jenen Zweigen der Magie, die anf Erlangung 
höherer Einsicht und ähnliches gerichtet sind, nimmt das 
Volk keine weitere Notiz und darum drückt sich diese „weiße" 
Magie auch im Begriff nicht weiter aus. Daß aber maUfictts 
wirklich ein Begriff ist, der im Volke lebte, nicht etwa ein 
rein juristischer, das beweisen die Gesetze selbst. Constantin 
in einem Edikt an Taurus vom Juli 358 ' erklärt ansdrücklich : 
Si quis magus vd nuKßcis conaminibus adsuelus, qui maleßcus 
viilffi consuetiidlne mincupatur . . ., und ebenso erscheint in 
einem Edikt von Valentinian und Ärkadius v. J. 389 mal&- 
ficiorum Jabes als Bezeichnung der Zauberei ohne weiteren 
Zusatz*, kuiz darauf der reus nialeßrae artis. Schon frUber 
gibt Laetanz ' für den Ausdruck maleficus gleich Zauberer 
ebenfalls als Quelle den VolLsmund an in den Worten: li 
quos vcre male/icos vtihjus appcllat, cum aiies suas execrabites 
exercent . . . und nach ihm verwenden Augustin ^ and die 



' Weitere Stollen unten im IndeL. 

■ Die Belege itiia anserer Bede im Indes; ans den Uetam. seien kn- 
gefühlt: m 16 malefixu dUeiplinae perinfames tatnits; \11G magna videri» 
mihi et alta prortiu malefica, Worte der Venus an Psyche, als diese einen 
scheinbar onmGglichen Auftrag ausgefillirt bat, wobei aber beieichuenderweiM 
Ton malum fasere gar keine Rede sein kann; IX 29 desotiones et malefieia. 

■ De mag. Kap. 61 S. 58, 21 H. 

* Tielmann im Areh. f. lat. Lesicogr. I 77 ff. 

° Cod. Insün. Villi 18, 7. ' Cod. Inst. VDH 18, 9. 

' Div. Inst, n 15, 4. 

' De civ, dei X 9; vgl. Acta Apostol. apocr, I 316; II 388. 



Tulgata' das Wort in gleicher Weise. Aus dem römischen 
Gesetzbuch dringt der Spnichgebjaueh dann ein in die deutschen 
Stammesrechte ^ die Nachwiikung der Kirchenväter düi-fen 
wir dag:egen erkennen in Martins von Bracara Predigt de cor- 
rectione ruslicorum * und bei Hrabanus MaurusV So lebt der 
Spracligebrauch noch das ganze Mittelalter hindurch, man 
braucht, wenn man ein Beispiel sucht, ja nur an den be- 
rüchtigten malleus maleficarum zu erinnern "; malfficialux 
für „verzaubert" steht im 16. Jahrh. bei Thomas Ebendorfer 
V. Haselbacb im Tractat de X praeceptis (Scbönbach, Ztschr, 
d. Ver. f. Volksk. XII, S. 10). 

Kap. 2 8. 2, 5 Helm: 

Caltimmam maifiae, quaf facilius infamatuf quam 
probat ur. 

Diese Worte sind einer doppelten Erklärung fähig. Einmal 
können sie gehen auf die Schwierigkeit, bei den meist im 
geheimen vorgenommenen Zauberriten irgend einen vollgültigen 
Beweis der Beschuldigung zu erbringen, andrerseits aber auch 
auf die Gefahr einer solchen Anklage, für die sich der Zauberer 
furchtbar am Kläger rächen konnte, wenn er wirklich die 
Macht hatte, die die Klage ihm zuschrieb. Letzterer Punkt 



■ Eiod. 7, 11. 22; 8, 7. 18. 19; Denteron. 18, 10; Daoiel 2, 8. Vgl, 
Hommaen, Str&frecbt, a. a. 0. 8. 639, S. 

• MoiiiiiiBen, Strnfreeht S. 640. 3, 6; BoretiOB, Capitnl. leg. Franc. I 
p. 65 a, 789 bei Eoegel, I>cntsGhe Literaturgesch, I 1 S. 83 und ebenda 
die Stelle ans Boretius p. 96 a. 802. 

' Ed. Cagpai'i 1883 Eap. 16 S. 36: Sitnililcr et qtii alias incanlalioneg 
tenet a magis et malefid» adintenta». Siebe auch frater BudolFus de otfido 
chembjm zum 2. Gebot: Franz, Tbeol. QuortaUchr. 88 (19Ü6) S. 432. 

' De cassang. nupt,, Uigne putrot. cura. coupl. str. Ut. 110 p. 1097 C: 
Uagi Bitiil, qiii vulffa malefid ob facinorum vtagnituilmrm nvncupanhir. 

' Eine ganz analoge ^ennaniscbe Bildung belegen die Nachträge £U 
J. Grimms deutscher Mythologie* S. 864 (3. Teil S. 303): mänfordaedlan 
als „Zauberer" ans dem augelsäcbsiachen Beowulf. Für das UittelaJter Tgl. 
J. Bansen. Zanbem-ahn. Inqnis. nnd Hexeuprozell (Uiat. Bibl. XII. Hüneben 
nnd Lpz. ISOOj 8. 9ff.; 49. 4; 50fl.; 128, 4; 346. 1. Ders. Qoellen n. 
Unters, i. Gesch. d. Heienwohus 1901 S. 7, 18; 8, 6. 11. 17; 0, 18; 11, 3; 
18, 1. 3; 30, 28; 43, 3; 260, 15£. n. ü. C. Meyer, Aber^l. d. Mittelalter» 
S. 299, Kap. 3. 

BehgloMgescbicbtliilie Vetaucbe u, Vurukel!.en IV. 7 
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26 Schluß ' behandelt, die andere 



wird passender zu Kap. 
Auslegung zu Kap. 47'. 

Kap. 4 S. ö, 6 Helm : 

Aectisamus apud te philosopliuiii formousum el . . . { 
diEsertissimiim. 

Schon Floridas hat zu dieser Stelle bemerkt, sie soll» 
keine Beschuldigung enthalten, sondern nur den Richter zaf 
Vorsicht den Redekünsten des Angeklagten gegenüber mahneu. 
Und doch kann hier eine Anspielung auf den Charakter des 
Apaleius als Zauberer liegen, denn forma und furundki sind 
nicht allein Naturanlagen, sondern auch Wirkungen magischer 
Kräfte*. Di&furina haben wir zum Beispiel in einem Rezept 
des pap. Lugdunensis I XII 13*: nqhii InfiaQtiav y.ai rpiUay 
dta ftavtög- Xaßiuv qltay naaiSiav ^ A^iifiiaiav lrtiyca<pe x& 
Syofia lovio uyrOx; (folgen mag. Zeichen) xai ipö^u xai latj xai 
i7tix<^ßii Aal rrpog'/jfiijs xal ^avfiaatt/g lolg OQdal oe. Ganz 
ähnlich erbittet sich der Magier im pap, Mimaut des Louvro 
(v. 272 ff.) 'iÜQtv, fioQipijr, xdlXog npot; iitivtas lort; ävOQi'iinovi 
Tovg b^Givitii fii^ (Vgl pap. Par. 2169/70). Ebenso kennt der 



ttf»tt>«ro gut magum qualem tili dicunt in di»erimei^% 
quibut eiutodibug pcmieittn eaeenin et iiuoibMUm 




' 8. 31, U 
capitit dedwit . 
prohibeal ? 

* S. 54, 17 ff, H, : Nodibui vigUata et tnifbri* aMruaa et arbH 
»olitaria; cui noti modo servoruin, rerum eliani iiberorum paitci adliibetttw.' 

" Als üabe der Götter (Hota. i'lff.; ; 2298,; fl-l8ff.;rrl72ff.;vl56fty. 
werden lie durcb GSttetzwang: erworben. 

* Die Zitierweise för die magischen Papyri iBt in dieser Arbeit folgendei 
Pap. Ber. I nnd II »od die beiden Ton Fartliey in den Abb. d. KSn. Akad. 
d. Wissenscb. Berlio pliil.-hisC. Klasse 1865 8. lOüß. herausgegebenen; 
pap. Lngduuenais I stellt «la pop. ntag. nrnsei Lugd. Bat. quam C. Leemans 
edidit denno ed. Albr. Dieterich in Flei/keisens Jaltrb. t. Kl. Phil. Soppl. 16 

S. 747 ff., pap. Lngd. II bezeichnet den von Dieterich im „Äbraias- 1891 
heransgegebenen zweiten Leydeoer Papjrua; pap. Par. das groüe Pariser 
Zanberbnch(ed.WeseelyDenkaclir.Wien.Ak,IH88 Bd. 36); die Londoner Stücke 
werden mit der Ordnangsonrnmer (46. 121, 122) nnd den Zeilenzahlen der 
Ansgaben von Wessely (D. W. A. 1888 Bd. 36, !g9:i Bd. 42) nnd Kenyon (Greek 
Pap. of the british Mosenm tum. I 1893, S. 62-126) angeführt; Griffith- 
Tbompson pap. ist thc demotic magical pap. of London and Leydt 
GriHth-Thonipson, London 19(J4. 

' Im Pap. folgt w nar Bii ovi' ax . . . oir fiof Tiuc Xoytiil' Soi ^iiOfiotflfi 
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ScLreiber des demotisclien Griffitli-Thompson Papyrus (col. XI 
S. 81, (l)ff.) n spell of (jmnrj favoiir, das sich an Tllotli. den 
Gott der Redekunst, wendet und die /brnin durch Salben des 
Gesichts mit einem Zaubersaft (beschrieben von col. XI (21) an) 
liervorbringt; ein Zauberverfahren zum gleichen Zweck findet 
sich ebenda col. IX S. ü9 (l'l). Die manschen Teile der Codices 
a-strolopi erwähnen die Erwerbung von tMoxia durch Tragen 
einer Zanberpuppe aus Wachst die facumlkt wird erworben 
durch eine goldene tUiLv, auf der tö mofta di' oh ßovXti xiUog 
i'^uy geschrieben steht, und die anf der Brust getragen wird ', 
oder durch ein in der hohlen Hand verborgenes Stück Jungfern- 
pergament mit. astrologischen Zeichen l AQch das dem Hermes 
heilige Pentadaktylon ist gut dazu *. Die ausgesprochene 
Richtung der facutuiia gegen die Feinde bietet pap, Par. 
2178'9, wo einem Ämulet als Wirkung zugeschrieben wii-d 
ixO'goi-g vixjatig, nachdem das ^.Ttzopvi; i'o.ij schon vorher 
(V. 2173) erledigt worden ist. Diese Art des Zaubei'S ist alt, 
sie kommt schon in den Veden vor^ und der Glaube, daß 
man sich durch Amulete vor Unterliegen im Prozeß schlitzen 
könne, hat sich bis ins 15. Jahrhundert gehalten, wo wir ihn 
aoa Hans Viutlei^s „Blume der Tugend" (1411) kennen". 

»an erwartet etwa: mi jiävioiv «iV mtotonn»' /'"u töiy Xöytaf Siii ttho- 
\ t""-^" »'s ^^■ 

' Catal. codd. ostrol. III (eodd. Mediolftn. descr. A. Martini et D. BaasiJ 
I 1901 Appendix p. 42, 4Ef.; 45, 13 tl.; 4C, 6 ff,; das Restept p. 43, 2öff. geht 
I eher nnf LiebesEanber. Die Herstellung eines na^schen RiD^ea tn 
\ gleichem Zweck: F. de m\j, Rev. arch^l. Itl<^nie aer. XII 1888 8. 322A. 
» Cod. astr. ibid. [i. 44, 13(1. 

' Ibid. p. 4Ö, 28. Die astrologischen Zeichen Binil die von Zeus und 
Aphrodite, die nach Catal. codd. estrol. IV, Appeud. 176, »ff. iöhn und 
la^tXiias bringen. 

• Codd, aatrol. VI ( Vindobunenses doBcr. üuil, KroU) 1903, Appond. 

P. 83, 30ff: h ßojäyri toi 'EgiAOv qV jh TiertaSitTvlov . . . ij ^i^a ^tfia^ttoa 
ttf «tö/tatt ivlöfovs noitl xal ^itapiKois iy jaK iö/ou. 

• A. HUIebraadt im GmndriG d. indo-ar. Phil. m. II § 93 S. 185, 

• Auf deu Sieg im Prozaü wird man nämlich am ehesten die Verse 
[ beziebeo kCnnen; 

so glaubeut ettlich aller maiat, 
das der sigelstein hab die hraft 
das ei mach sygebafft. 
1. Grimm, Deutsche Mythologie ' III 1878 3. 422. 88 ff., vgl. Epit. lith. orphic. 
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Kap. 6 S. 7. 10 Helm : 
De dentifricio. 

Anch bei diesem Vorwurf ist eine Beziehung znr Magie 
recht IVaglicli, weil man sie ziemlich weit herholen müßte. 
Man könnte etwa daran erinnern, daß die fruges Arabicae 
wie Myrrhe, Casia, Zimnnt, die in den antiken Zahnimlvern 
eine Rolle spielen ', auch als magisches Räucherwerk vor- 
kommen-; dann sind manchmal anch andere Bestandteile der 
Zahnpulver und die Umstände ihrer Beschaffung denen ma- 
gischer n^d^us ähnlich; so, wenn Plinius XXVIII 178 ossa 
in excremenlo imvnta als Bestandteil nennt oder (XXX 22) 
Knochen, aus dem Kopfe einer Eidechse bei Vollmond so 
herausgenommen, daß sie die EMe nicht berühren *. 

AVeiter wäre darauf hinzuweisen, daß auch der Zauber 
die nitelas oris ex Arabicis frxigihua nicht verschmäht. Der 
pap. Berol. II (v, 17 ff,} hat nns einen solchen Fall erhalten- 
Der Magier hat ApoUon zur Weissagung zu zitieren, um nun 
tä Itydfitra * auch gut behalten zu können, salbt er sich die 
Lippen mit einer Zaubersalbe nQahßaybniaag tb atöfia x^*'^W 
hßdvov. 

.\llein alle die angeführten Analogien sind versteckter, 
als daß man annehmen könnte, wer die Anklagerede gehCrt 
habe, sei anch gleich auf sie oder ähnliche veifallen. Viel- 

«. T. i.i9oi fitiyvTis bei F. ile MS)j, les UpH. grecs 1898 p. 163, 13ff. n, 
Pb. Hippakrates elienda 188, 23, 28. 

' Man bei Pnnly-Wissowa VIS. 321 ; Daremberg-Saglio Dict. des ant. 
II 1, 102; dort die eiuzeluen Belehre nua Plinina und Oeüea. 

• Vgl. die Indtoes bei Weaaely und Kenjon uiiter Jum;««', tipigvi}, 
naaia, utifäftio/iov n. Itbnl.; Äinnl. Marc, XXIX 1, 29. 

' Ähnlich im Dentschen: blitzgetroffencs Holz beilt Zahnweh und iat 
auch lauberkräftifi!. Wntike-Mejer, Deut. Volkaabergl. * g 121, 8.97 (Plin. 
n. h. XXVm 451, vgl, anch § i')26, S. 350. 

* Gemeint ist damit der Zauherapnich, nicht etwa daa Orakel. Die 
Ceremonien stellen eine ßeinigungebandlnng vor, auf daß der Hngier die 
äyta övöfia-za der Beachwßrnng' wUrdig ansaprechen kdone. Eine Partillele 
kann Jesaiaa 7,5 EF. bieten, wo dem Propheten die Lippen mit einem glübenden 
Steine gereinigt werden, damit er sieht mit unreinen Lippen seine Ueaichte 
dem Volke za verkünden genötigt sei. 
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Fleicht wollen die Gegner nur sagen: wer sich iibeiliaupt mit 
wier Herstellung von medicamiHa abgibt, dem sind aucli mala 
l,*i«/(ram(>itt zuzutrauen. 

I Kap. 8 S. 9, 8 ff. Helm: 

I Cetisco m ulla cura os percolat tieque illo exotico pultere 

mdentis ematulei, qum imtius carbotie de roijo obterueni. 

I Hier ist nicht etwa bei der Bestimmung de rogo an 
I Zanberiscbes zu denkeu, denn so sehr aucli das, was mit dem 
Tode und damit den *exLoialHovts zusammenhängt, an Zauber- 
kraft gewinnt ', so kommt docli einmal, soweit icli sehe, Holz- 
kohle vom Scheiterhaufen nicht vor", und dann hat auch 
Apaleins gar keine Veranlassung, dem Äemilianus nahe zn 
legen, er solle sich mit zaubernmclitigen .Substanzen die Zähne 
pntzen. Die Sache liegt vielmehr so, dall, nachdem Calpuniianus 
mit dem Catullver-s " sein Teil bekommen hat, nuu dem Aerai- 
lianus als Parallele zu dem siiani^chen Schönheitsmittel eine 
Art von Zahnpflege angeraten wird, die jenem an Ekelhaftigkeit 
nichts nachgibt. Zu diesem Zweck wird der Zusatz de rogo 
gemacht. Holzkohle wird ja noch heute zu Zahnpulvern ver- 
wandt ', man wird diese Verwendung auch im Altertum gekannt 
,haben, obsclion in den bei Pauly-Wissowa und Daremberg- 
|Saglio angeführten Rezepten Holzkohle nicht genannt wird'. 



L Leich eilte Ueii und iinderu Tuteudingen 
, doctriiia inagica, IleligionsgeBcli. Veri, 
le actii). Euperst. amatoTia, dias. Grjph. 



Über die Verwendung vo 
, B. L. Fiihz, De poet. roB 
tt. Vorarb. II. S. 123, I. Dedo, 
1904 p. U. 

• Die seminsti ciliares bei Tac. atin. II &i sind halbverb rannte Knocben, 
keine Holiacheite. Vgl. Ovid. her. VI 90. — Apnl. met. II 20 hat woU 
Taile des Scheiterhanfena im magischen Apparat, aber nur in Verbindung 
It Leichenteilen. 

Kap. ß S. 8, 2«. Helm- 

Vgl. Meyers KonveraationsleK.' XI. Kohle S. 23! Spalte l;A.Eu]eubnrg, 
Llencj^opgdie der ges. Medizin' IV S. 582 unter „Cosmetica"'. 

8. T. Denüfricwm, Etwas anderes ist daa Juftoiigätovt öSanä- 
2 (Poetac bncol. et didact. III. Teil S. 99 der Didot'schen Ausgabe), 
die Hiichong, in der sich Sideritiskrant befindet, über Nai'bt in den 
D gestellt wird iy. 31) W i^rtm. l'^i^" ^l-' <«°k- 
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Kii[i. 9 S. 10, 3fl'. Helm: 

5 quid ad magica mafeficia, quod effo pueros 
mine latniavi'f 

11 „ff/ enim ludicros et amatorios fecit.^ 
Apuleius spricht davon, daß er ein carmen geschrieben 
habe, versus amatorios, ob die malt gewesen seien, ginge niemand 
etwas an. Dabei biingt er die drei Begriffe in drei verschiedenen 
Sätzen; so nimmt sich die Sache ganz harmlos aus, vereinigt 
man sie aber und nimmt man an, daß in Wirklichkeil die 
Gegner von einem maliim carmen amatorinm gesprochen haben, 
so klingt das wesentlich anders. Carmen kann natürlich jedes 
nnschuldige Gedicht sein; daß das Wort aber anch den Begriff 
des „Zauberliedes, Zaubei-spruches" aasdrückt, kann durch 
eine Menge Beispiele belegt werden '. Ebenso ist die Be- 
zeichnung des Carmen als mahivi zweidentig, wenn man sieht, 
wie gerne dieses Adjektiv gerade zur Bestimmung eines Be- 
griffs als „zauberisch" diente Es kann also maliim carmen 
ebensogut „schlechte Verse" als „einen zu schlimmen Zwecken' 
angefertigten Zauberspruch" bedeuten, In diesem zweideutigen 
Begriff träte dann noch zur näheren Bestimmung das Adjektiv 
amatorius. Auch dieses kann je nach seiner Umgebung ganz 

' Z. D. Osthoff, Allerlei Zauber etTiuol. beteachtet, Bezzenbergera 
Beitr. XXIV S. 133/4. 0. Schrader, Reallex. d. idg. Aliertnmak, S. 132 unter 
„Dichter, Dichlknnst". Für die röm. Dichter: Fabz, De poot.rom. doctr. i 
a. a. 0. S. 138/9; Tib. I B, 17; Ovid. met. Vit 167, 203, 253; XIV 67; XIV J 
20, 3i, 44, 3Ö6, S87; fast. IV läXß; Hör. ep. V 73; XVH 4/5, 88; 
I S, 19/20; Verg. ecL VIII 6!); Aen. IV 487 mit weiteren VerweiMU \ 
Forbiger II 5tX); Invena) üiLt. VI 133 S. 298 Fried!.; Clandian (HI) i»| 
Eoin. lib. I. T. 156. Für die Prosa z. B, Plin. n. h. XXVIII lO, 18; Tatt.| 
ann. IV23; Petroii 1313.97,26; 134 S. 101, 24/5; 137 S. 101,30 Boechelac 
Qninl. iust. or. VII 3, 7; [Quiut.] decl. X 2 p. 190, 25; 7 p. 194, 
19 p. 2%, 19; 15 p. 203, 4 Lehuort; Stelleu ans Apiileins eiebe im Indes. 
Lactantius Inst. div. VII 13, 7; Amob. adv. nat IV 34; Acta Apost apocr. 
I (Lipsiiia) 31, 16; 51, 28; 62, 29; 229, 10. Für die Spät/eit: Bnrclwrd v. 
Worms, Corrector el niedicus 4, 13 bei E. Friedberg, Aus deatschen Bnü- 
b&cheni 1868 S. 84. 89, Unrlinus de Bracara de corr. rnst. Kap. 16 (e4. 
Caspari 1683 p. 35). 

* Üruus, Fontes' 3, 28, 1 a.b; vgl. oben S. 9; Pliu. n. h. XXVm 1 
Cod. Inst. Vim 18, 6; Dig. XI. III 1, g 5; Apnl. Met. 11 h\ Bntchu 
T. Worms, Decrete (J. Grimm, Dent. Mytb.* Ul 406) 10, 1 ; 10, 5. 
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UTiscliuldig sein oder aber auch den Nebeiisinn haben „des in 
sieb verliebt Macliens", besonders durch unlautere und magische 
Mittel ; so wenn z. B. PHnius von den »cnefieia amaiona ', dem 
virus omatorium - oder der imilnlU» amatoria hicantnmetitonim " 
i spricht. 

Ein solches Spielen mit doppelsinnigen Begrifien, wie wir 
' «s hiei' den Gfegnem des Apnleiiis zutrauen, war ja freilich 
kein Beweis, aber man konnte sich vielleicht doch einen Ein- 
f druck bei den Hörern davon versprechen; Apuleius verschmäht 
in seiner eignen Rede das gleiche Verfahren auch nicht. So 
freilich, wie heute das Kap. 8 den Hergang dai-stellt, liStten 
sich die Ankläger einen guten Teil der Wirkung selbst ver- 
scherzt durch Verlesung der betreffenden Gedichte, die ja 
deutlich zeigen ninßten, daß von Zaubersprüclien keine Rede 
sein konnte. Allein niemand bürgt uns dafür, daß sie das viulum 
carnifu und die von Apuleius vorgebrachten Verse wirklich 
identifizierten, letzlere können verlesen worden sein lediglich 
ihrer iniempermtiia wegen, wfthrend mit dem mahon Carmen 
«nderes gemeint war, und erst Apuleius beides zusammenschiebt. 
Kap. 10 S. 11, 24 f Helm; 

illud eliaiii rrprchendi aniiiiadverltsli quod, cum aliis 
minibus pveri tocaUnr, ego eos Cliaritium d Critiam 
appellitarim. 

Eine Verbindung dieses Vorwurfs mit dem Zauberei- 
Verbrechen erscheint ausgeschlossen. Es kommt wohl vor in 
Magie und Volksglaube, daß der Name gelindert wird; etwa 
magische Pflanzen erhalten Decknamen, um die ngS^tg schwerer 
erscheinen zn lassen*, bei Menschen hiugegen wird der Name 
nur geändert " oder verschwiegen * um den Träger vor dä- 
Nat. bist. IX 79. ' Ibid. VUI 83, 

Ibid. XXVin li). IncanUimmtorum amatoria imilatio ist gesagt 
mit Beziehung des Beiworts Anf das Subjekt statt auf den abhangigen 
Qeoetiv, «tntt incantamenlorum amaforiorum iinitatio. Vgl. die incanta- 
menta amaloria bei AmniiaD Mitrc. 29, 2 Anf. 

' Liste im pap. Liigd. I, XH 17ff. Vgl. Dietericli in Fleckeis. JJ. 
Suppl. 16 S. T80/I. Wesselj, Nene griech. Zanberpap. D. W. A. 1891 S. 15. 

* So aoilen im Mittelalter die Juden nach scliwerer Krankheit ihren 
Kamen gewechselt haben, C. Meyer, Aberg!. d. Mittelalters 8. 229. 

• J. G. Frazer, The golden bon^Hi' I 412ff.; Ilt S. 481 .Vom«, 482 
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monischen Einflüssen zu schützen '. In deu Fällen aber, w» 
ein übernatürlicher Einfluß geübt werden soll, bei Defixionen 
and im Liebeszaaber, kommt alles auf die eindeutige Be- i 
Stimmung des Opfers an-, und darum hat in solchem Zauber J 
nur der wirkliche Name seinen Plalz, dessen Kenntnis j& J 
schon an und für sich Macht über den Träger verleiht '. 
nach hätten, wenn man annimmt, daß durch jene carminai 
amatoria Liebe liabe erzwungen werden sollen, gerade die 
richtigen Namen der Knaben stehen müssen. Allerdings wird 
auch hier zu fragen sein, ob es nicht vielleicht erst Apnleius 
ist, der aus der Mücke den Elefanten macht, während dl» 
Kläger über diese Tatsache rascher weggegangen waren. 

Kap, 13 S. 15, 13 ir. Helm: 

Sequiiur enim de speciilo loiti/n Uta et censorta 



ParmU. „Uabehaitnt ist dir dieser Haun", sa^t iler indische Zauberer SD 
dem Bache damon, vor dem er aich BuhUtzen will, Atharya-veda X 1, 8; VII^ 
p.663Lftnman. Vgl. Denbner, Arcb. t. Relw. IS 289; W. Wuudi, Vlilker- 
psychologie 11 2 (190G) S, 2.52,3. 

' L. Radennacher, Zur Hadesmythologie, Eh, Mos. L\ (1905) S. 586 ff. 
(AriEtoph, Ran. 29? ff.). Ein derartiger Grund wird wohl auch TorliegeD, wenn 
nach Her. I 146 die karischen MMcben gelehrt werden, nie den Namen 
ihres Gatten zn nennen; bloße „Elirfnrcht" geiillgt zur Erklärung kanin 
(Tgl. E. Maaß, Orpheus S. 71, 91). 

' Daher die Formel tör diim r^c Siii-n mit ZusatE des Muttemamens, 
der unter allen UmBtBndeu eindeutig bestimmt. In den Kreisen, ans deneq 
vornehmlich unsere Fluchtafeln stammen, mag oft genug der Vater ub- 
bekannt gewesen sein. S. pap. Par. B16. 2908, Lond. 121, 314 W. 305 E; 
478 W. 471 K; weitere Beispiele im Verlaufe der Arbeit. Reichliche Be- 
lege bieten die Fluchtafeln, x. B. Audullent, De(. tab. quotquot tanotnerant 
Paris 19(M p. 41s(i., 448 (dort weitere Literatnr), dann etwa no. 51, 129, 
IDÖ, 160, IGl, Ui2, 198, 250, indices I.A. 2" p. 4H8; LB. 1» p. 440,441,442; 
I. U. 2" 442-446, I. D. 1° n. 2° p. 418, FQr die gleiche Gepflogenheit der 
attischen Tafeln siehe deren Ausgabe von R, Wünsch im Appendix dea CIA 
(IG UI 3) 1887. Vgl. auch: L. Blan. Altjlld. Zauberwesen, 1898, S. 86; 
Dieterich, Mithraslitnrgie 1903, S. 112, 2. 3; R. Heim, Incant. roaglca, 
Fleckeisens JJ. SnppJ. 19 (189a) S. 463 fr.; 474, 1 no. 93. 

' Vgl. Dieterich, Mntter Erde, Lpi, 1905 S. 34; v. Negelein, Bild, 
Spiegel n. Schatten, Archiv f. Relw. V (1902) S. 35,6; vom ii.i,»tvöv S,of,t 
der Götter nnd DSmonen wird später za bandeln sein. 
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oratio de quo pro rei alrocitate paene d'miptus est Puilens da- 
mUona: „Habet speculum philosopktts" '. 

Spiegelzauber, an den man wohl bei der Lektüre obiger 
Stellen zunächst denkt, iat aus dem Altertum nur äußerst 
gparlich bezeugt; er fehlt ganz in der erhalteneu Zauber- 
Uteratur*. Die paar Nachricliteu, die wir haben, sind auf- 
jreführt von Wünsch, in den Hess. Blättern für Volkskunde 
1904*. Das eine Zeugnis liefert Pausanias*, der erzählt, man 
habe zu Patrai einen Spiegel bis auf die Oberfläche einer 
Quelle herabgelassen, um zu erkennen, ob ein Kranker genesen 
werde; nachdem der Spiegel wieder eraporgezogen gewesen 
sei, habe man darin den Betrelfendeu gesund oder als Leiche 
gesehen. Das andere ° berichlet. Kaiser Didius Julianus habe 
neben anderem Zauber getrieben et en, quae ad speeulum 
dicunt fUri, in quo pueri praeligalii oculis itieanlalo itriice re- 
8pic€ft dictttttui: Der Knabe soll dann auch gesehen haben, 
was später wirklich eintrat '. Schließlich könnte man noch 
einen Zukunft weissagenden Spiegel in der Art jener von 
Patrai finden in der Bemerkung des Arteniidor': Kaionz^i- 
ita^ai . . . voaoünas äfatpti- y^irov yÜQ lauf %h xdionz^ov, 
i| oios &v ji n£7iair^(iivov vkr^g. Wenn sich der Kranke in 
einem Spiegel sieht, der yrjvov'^ Ist, so bedeutet das, daß die 
iQe ihn bald in sich aufnehmen wird. Die Uepäogenheit des 

Weitere Erwähuimgen des apecalum iu niiserer Rede siebe im Index. 

Nur pap. Par. 22ü8 droht der Magier der Luna, er wolle ihr leigeu 

xaia.TT^oi' f,r lioiaa aavjf,r 9uvuäaue, dos BclieiTit ein ShiiliclieT Zanber 

in sein wie der, daß mau den Uni^elwulken Spiegel entgegenhält, sie xa 

Tertreiben : Frazer za Paus. 11 aj, 3 (toin. III p. äÖ9 90}. 

,Ein OdeowBlder Zaaberspiegel" S. 154 ff.; die antiken Zeugnisw 

fl, 157/8. • VII 31, 13. ' Spftrtian, vita Didü Iiil. VlI 9sqq. 

> Vgl. A. Bouth&Leclercq , Bist, de la divtnation dans l'Hntiqiiit^, 

18T9, I 340, 3 nnd denselben in Daremtierg-Sagllos Dictionnaire dei 

it II 1 8. SOÖ 8p. 2. ' Onirocr. II 7, p. 90, 248q. Hercher. 

Das Hnt«Fial der antiken Spiegel kommt aus der Erde und behlUt 
■0 etwas von deren Giitterkraft. Vgl. unsere „Erdspiegel". Dagegen 
darf mao ans unserer Rede Knp. 15 S. 17, 11 II. nicht auf Silber als Material 
der Zauberspiegel scblieUeu woUeu. Vgl. Plant, inost. 268; Plin. u. h. 
XXXrV 160; Apal. Florid. II 15. — Baumeister, Denkni, III 16E0; Marquardt- 
Privatl. der iUlmer» Lps. 18öG, S. 690, :•); Gerhard, Etr. Spiegel I 77 
im. 26,27,34; 79 Anra. Ö4. 
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Spiegelzaubei-s läßt sich nacliwoiseii von den Zeiten der in- 
dischen Yeden' bis auf nnsere Zeit*; er läUt sicii nachweisen 
bei Chinesen " und Arabern * und hat im ganzen Mittelalter 
eine Rulle gespielt^', Abbildungen gibt außer Wünsch in dem 
oben genannten Artikel noch G. C. Horst in der Zauberbibliothek 
(6 Teile. Mainz 1821—26) I 125 und II 103/4". Die Ver- 
wendung ist immer die. daß der Spiegel durch Gebet und 
Besprechung die Fähigkeit erhält, räumlich und zeitlich un- 
erkennbar und uuerschließbar weit Abliegendes dem Magier 
im Spiegelbild zu offenbaren. Unser Apuleius wird als Zeuge 
dafür auch einmal angeführt und zwar in einer alten Kealen- 
cyclopädie ', wo man liest: „Spiegel sehen oder Krystailen selien 
werden diejenige abergläubisch Bemühungen genennet, da 
man durch einen gewissen Spiegel oder Glas zukünftig odtr 
auch verborgene Dinge zu offenbaren vorgiebt, wovon Agrippa 
p. 3H de vanitate scientiarum, . . . Apuleius in .4pologia". 
Dennoch irren mit dem Verfasser dieses Artikels alle, die in 
der oratio de speculo Hindeutungen auf Zauber finden wollen, 
die Parallelen bei R. Helm, Lucian und Menipp (Teubner 1906 
S. 302/3) tun deutlich dar, daß die Gegner mit diesem VorwiirS| 



' A. Hillebrandt, Veilisclie Opfpr und Zauber {GrundriÜ d. indo-ar. 
Philologie nnd AllertiitoiikiiLide Ilt. Bd. II. Heft Stmßburg 1897) § 87, S. 16H. 

* A. Löwenstinim, Aberglaube nnd Strafrecht S. 86; Revoe des trad:- 
tioDB popabires VIII, 1893, S. ölS (orddie de maria^) ; Voert-Siebn, Schlesiens 
volkst. Oberlietermigen 11 1, S. 13 no. 21; II 2; § 612 8. 236; Wnttk^ 
Mejer, Dent. Volkaabergl.' g 3Hff, S. 245t., g 773, S. 484; ZeilMhr. 
Ver. f. VolksV, XI (1901) S. 278. 

■ Vgl. 0. Schaltze, Verhandl. d. II. internat. KongreMe« für allgem. E 
ligion^H'. Basel 1Ü04, S. 205: sie wenden Spiegel an, nm das wahre Wesen 
der Dinge zu erkennen und Geinter, die in TiergeaUlt erBcheinen, zu entlarven. 

* Vgl. Ibn KhaldouQ bei Maurj, La magie et l'astrologie p. 435. 
437/8, 441 ff. ' J 

" C. Mcjer, Abergianbc dea Mittelalters, Basel 188J S. 282/3 ; Du Cange. M 
Glossar, med. et infim. latin. s. v. Specularii ; J. Hansen, Quellen und Unters. ^ 
E. Gesch. d. Hexenwahna 1901 Bonn S. 3, 5. 9; 5, 2ß; 43, Ö; 579. 177. " 
J. Weier, De praeat. dnem., Obers, v. Joh. Fnglinua Frankfurt 1586 p. lOä. 

" Hannhardt, Zauberglaube nnd Geheim Wissenschaft im Spiegel der 
Jahrb.' 1897 ist von S. 67 an bloßer Alrtrnvk von Horafs Werk, 

' Lexicon universale unter ^Spiegel sehen", angefühlt hei v. Negelein, 
Bild. Spiegel und Schatten im Voikaglanbeu, Äreliiv f. Relw. V 1902 S. 27. 
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nar zeigen wollten, „daß es diesem Scheinphilosoplien mit Ent- 
sagung und Verzieht auf äußere Güter nicht so ernst ist". 

Kap. 13 S. 16, 2f. Helm: 

Matjis piacuJum deceruis fipeculum philosopito quam 

Hs mimdum profano ridere. 

Piacuhim ist hier nicht „Sälmniittel", sondern „Verbrechen, 
das gesühnt werden muß". Der Spracligebrauch ist seit Ennius 
zu belegen: vgl. Ennius Telephus frg. 2 v. 331 S. 182 Vablen *; 
Varro L I. VI 29 ; Liv. XXXIX 47, 1 1 ; Festus s. v. muttire p. 145 
MiUler, 125 Tliewrewk; Plin. nat. bist. VlI 116; Tac. ann. I 30 
mit der Anmerkung von Nipperdey-Ändresen {10. Aufl. 1904 
8. 87); cod. Justin. IX 19. ö, 

Ähnlich ist der Gebrauch des synonymen piirgamettium, 
das als „etwas, das abgewaschen werden muß, BeSeckung" 
B. B. steht bei Petron. sat. 134 S. 100, 25 Buecli.: auf quod pitr- 
\nitntu,m nocte calcasti in trivio md cadaver? 

Kap. 17 S. 20, 10 Helm: 

Quod quideni irl/m mihi respondeax, qm pottierim ex 
(sc, servQj Iris manu miltere, nisi si et Hoc magi- 
'fltim est. 

Äpuleius verdreht bier wieder einmal den Sinn des von 
den Gegnern Ausgesagten. Im Ernste haben die nicht daran 
gedacht, zu behaupten, Apnleiua habe seine Dienerschaft durch 
Zauberei vermehrt und dann drei von diesen magischen Dienern 
freigelassen '. Der Kläger bat in seiner Bede wobl nnr dem 
Stadtklatsch Ausdruck gegeben, der sieb darüber aufhielt, daß 
ein Mensch, der mit einem einzigen Sklaven kümmerlich genug 
■eingezogen war, durch eine reiche Heirat seine Lage so sehr 
Terbessert habe, daß er nun drei Sklaven auf einmal frei lassen 
konnte. Der Verweis darauf hat für den Ankläger den Zweck, 
zu zeigen, daß auch die materielle Aufbesserung, die sich für 
den Rhetor aus der Heirat mit Pudentilla ergab, immerbin 
[igroB genug gewesen sei, um einen Liebeszauber zu lohnen. 

Dab Freilaaseo ist dns EntBchGidtmde ; «inberische Venaehrnng der 

Llavenschaft kommt vor (Lukiaii Pliilops. 35; äaidaa B. T. Pases tl 3 S. 139 

iTiardy; pap. Ber. I 111, 112), freilassen wird die aber natUrlicli niemand. 
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Kap. 23 S. 27, 18« 

Neque enim diu est, cum ie crebiae mories propinquontm 
immei-tiis herediMibus adeo fulsenmt, umk tili fxifius quam 
ob islam teterrimam faciem Charon nonien est. Vgl. 
Kap. 5ti S, 64, 8 H: (adgnomenium indituin) Chai'o, 
ob oria ri aiiimi diritatem. 

Daß man sich im AUeitum von den Gestalten des Hades 
eine lebendige Voi-stellung maclile, ist begreiflich; ebenso, 
daß man darauf kam, den Fährmann, der die Seelen über- 
setzt, häßlich sich zu denken. So ist schon auf jenem 
merkwürdigen schwarzSgurigen Gelaß in München, das, aafj 
einem Grabe aufgestellt, zum Eingießen der Spenden diente*,] 
Charon /.n'ar nicht gerade häßlich dargestellt, aber man ver> 
steht, daß von diesem mürrischen, herrischen Allen zum häß- 
lichen kein weiter Weg war. Diesen Weg sehen wir dann 
zurückgelegt in den Darstellungen der attischen LekytheOf 
die Pottier gesammelt hat * ; so besonders auf dem Lecythos bi 
Benndorf. Griech. und sicil. Vasenbilder, Atlas Taf. XXVII 1 

Noch höher gesteigert ist der Typus des abstoßend Häßlichen 
auf Darstellungen des etrnskischen Totendämons. In Betracht 
kommen hier Vasen*, sowie eine ganz hervorragend lebendige 
Darstellung in der iomba delC orco, die ihn uns triefäugig, 
spitzohrig, mit struppigen Augenbrauen und einer Hakenni 



' A. FuitwäiiKlBr, Cliaron, Arehir für Eeligionsw, Vlll (1900) 8. 191; 
Hefer bei Boscber, Mj'th. Lex. III S. 27BI Cf. unter Fortbmeus; Herzog Un 
Arcb. für Relw. X (1907) S. 223 t. 

■ Pattier, £tude Bur les Mcjthes blBnca attiqaeü Parb 1883 (über 
Charon: ji. 3411.); R. C. Bosanquet, Same earl; fnueral lecythoi, Joai 
Hell. Stuil. XIX (1890) 8. 183ff. 

' Wiederbolt bei Baumeiaier, Denkmäler I Fig. 414 und iu Boscher'a' 
Lexikon der Hjtbologie enm Artikel Cliarun; vgl. Pottier a. a. 0. 2" 
denselben xa 7°, 12°; Antike Uenkmaier I Taf. 23; Arch. Zeitong 188B 
Taf. 3 ; S. Rcinach, Repertoire de« vases I p. 456/7 ; 0. Waser, Charon, Chan», 
Cbantn ISiffi Anhang 1 S. lOöff.; O. Krllger. Charon nnd Tbanatos, Progr. 
Charlottenbnrg 1866. 

• Mon. de!!' Inal. II 9; Springer-Michaelis, Handbuch PS., 
nnmeuti dell' Inat, XI tav. 4, & ; 0. Kürte, Annali dell' Inat. LI (1879) 
tav. d'agg. V; Reinach, Rep. I p. 319, 343; Fnrtwängler, BeBchreib- d«' 
Berliner Vasensammlung 2963 8. 826; 2J54 S. 827. 
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im warzigen Gesicht zeigt '. So äbnlich beschreibt iiin dann 
aach Vergil ' als horrmdits . . , terribili squalore Charon. ctii 
plurima mnlo | mnitüs incnlta tacet, äanl lumina flamma \ sor- 
didtts tx nmeris nodo dtpetidd amicttts^. 

Das Auffallende bei unseren Apuleiiissfellen ist die Ver- 
wendung des Charonnamens als Spitznamen mit der aus- 
drücklichen Begründung propier tettrrimam fadem. Das Bild 
des Totendämons ist also den Leuten des zweiten Jahrhunderts 
so lebhaft vor Aagen, daß sie sein Ebenbild unter ihren Mit- 
mensehen erkennen wollen. Der Fall steht, soviel ich sehen 
kann, völlig vereinzelt', bis er sich wiederholt in unseren 
Tagen, wo die zakynthischen Bauern einem Mitbürger den 
gleichen Spitznamen angehängt haben. Ob es n'ohl auch oh 
oris ei animi dirifotcm geschah?'' 

Mitlielfen konnte zur Zeit des Apnleius zum Aufkoramen 
eines solchen Spitznamens das Auftreten des Charon im Theater, 
das schon den Griechen nicht ganz fremd war", dann aber in 
den röm. Zirkusspielen ganz gewöhnlich wurde, wie wir durch 
Apuleius' Landsmann und jüngeren Zeitgenossen TeituUian 
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' Mon. de!l' Inst. IX tav. XITb, Eine weitere Dontelliin^ bietet das 
Totenopfer des Achill, Hon. dell' Inst. TI 31, bei Huthti, Vart ^trnsqiie p. 395, 
bri Springer- Micha dia, Handbncli der Kunstgeacb. I' S, 3äi. Das gesamte 
Ihterial bei 0, Waser. Charon. Anbangll S. 127 ff.; vgl. ferner Mon. dell' 
In«. II 5; Gerhard. Etmak. Spiegel I CIV, 111 S. 105. 

• Aen. \l 2a8. 

' WaserbeiPanlj-WissowainS, 2177(l)niranit für diese Beachreibnng 
EinflnC der etrnskisclicn Kanst an, -n-tthrend Norden, Vergils Tl. Buch 

8. 215 mit rein griechischen Zügen auszukominen glanbt, Vcin dieser Be- 
achreibnng ist HbliBngig die hei Dante div. com. inferno III tt. 83, 97ft., 
109. Dante ist dann wieder Vorlage für die bildende Knust gewesen: einer- 
geita für Miniaturen der DanlebandBcbriften (C. Morel, Une illustration de 
renfer de Dante, LXXl miniainrea dn XV aiMe. Paris 1896, PI. VTI) 
sndereneits fUr Michelangelo (phat. Alinari no. lä&J8; E. Steinmann, Siit. 
Kapelle, Manchen 1905. Text. I!<1 II S. bbi. 558ff., öGSff.. bes. 680). 

Die XaQoiyhts bei Plut. Aut. 15 beiQen als „Todesknudidaten" so. 

Vgl. B. Schmidt, A'olksleben iler Seugriechen I 225, 2; 0. Wawr, 

Charon S. 23. In den modernen Erzählnngen bei G. Politia, Meletai I 

9. 61H (Athen 1<J04) findet sich, soweit ich sehe, kein Zog. der auf das Fort- 
leben de» nbsclireckend häCliclien Cliarontypus mit Sicherheit schlieüen ließe. 

Athenaeus VIII p, 341 C. 
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erfahren '. Wie jene vermummten Arenadiener ausgesehen I 
haben, wissen wir zwar nicht, man wird aber ihrer Maske i 
das ilirera Amte entsprechende thriim ei tetrum schon gegeben 
haben \ 

Kap. 25 S. 29, 11 f. Helm: 

Quill 0:flFiidil!s, quod insimulavislis . . . iiicoiwessa male- 
ficlft et artis nefaiulas? 

Wie niatefichim, über das oben gehandelt wurde ', bezeichnet 
auch ars mit einem entsprechenden Beiwort oder im Zusammen- 
hange auch ohne dies den Zaubei'. Der hat ja znm mindesten 
in seiner weiteren Ausgestaltung eine Technik nötig, die 
Ton der Naturanlage allein — auch die gehört dazu' — nicht 
erreicht werden kann. Audi für diesen Sprachgebrauch seien 
einige Beispiele angefiihi'f: bei [Quint.j decl X wird der 
Magier definiert als Menscli cuiits ars est ire contra naturam' 
nnd etwas später" wird sein Zauber noch einmal ars genannt. 
Apuleius selbst spricht in der .Apologie noch an zwei Stellen von 
den aiies mayicae '*, öfter in den Metamorphosen ", wo unsere 
artes nefaiidae als artes tiialae et faciitorosae ilkcebrae wieder- ! 
kehren '". Ebenso erscheinen die malae artes bei Lactantios ' 
und von Paulus an in der juristischen Literatur "; ein halbe 



' Ten. adv- nat. I 10 (I 330 Oehler): q^iod Diti% pater Joois frater, 
ijladiatnruni exerprioB cum mailfo deilucit; fast wörtlich wiederholt Äpol. 16 
(I 173 Oebler). An beiden Stellen sprieht der malleiia für einen Totendämon 
in der Art des etmakiBchen Cbaron. 

* V^l, nocU die Artikel „Charan" bei Daremberg^-Sag-Uo, Dict des anL 
1 2 p, 1099 ff. (Sftglio); Pauly-Wisaowa 1112 S. 2177 {!), (Woser); Röscher, 
Myth. Lei. I 885 ff. (BoBcber). Für die Vorgtellnng Tora Seelenfährmann 
bei anderen YQlkern: J. Zenimricb, Toteninseln nnd vem. geogr. Sjthea, , 
DiM. LpK. 1891 8. 19. ■ S. 16. 

* DieNatnranlageerwahntBls/'oj"^ mi'j;ijiinpap.Par.210;W. Wandt, 
Völterpayeh. 11 2 [1906) 3. 106£F. 

' Andere im Theg. ling. lat. 11 p. 665 I. 31-66. 

* 16 p. '201, 15 Lehnen. ' 18 p. 205, 10 L. 
■ Kap. 41 S. 48, 8 H. Kap. £0. 88, 22. 
' I 8; U 1. ö. 21. 29. 30; III 17. 21. '" II 5, 

" Div. Inet. II 10, i; IV 15, 10 (epit. 23 (28) 6); »gl. Angustin. cJT. 
dei Vm 19; X 9, 11; SXI 6; Arnob. adv. nat. I 43; 11 13 Schinü; Act* 
Äp. apocr. I 3, 7; 63, 16; 147, 11. 

" Paolns sent. ad fil. V 23, 17 : magicae arlis eonscios . . libros magiaie 
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Dutzend voa Synonj-ma für Zauber, alle mit artfs und einem 
Beiwort gebildet, findet sich bei Ammianus llaicellinus '. Ton 
späteren Dichtem' sei Clandian genannt ^ 

Auch hier mag als Zeuge fiir das Fortleben des Begriffs 
Barchard von Worms in seinem Coiredor et medicus^ auftreten, 
aas noch späterer Zeit habe ich den Ausdruck pcssinia ara 
für Zauber zulallig gefunden bei Thomas Ebendorfer von Hasel- 
bach de decem praeceptis \ 

Im Gnechischen entspräche t^z*'1: das Wort findet sich 
'^ber, soviel ich sehe, in der magischen Literatur nicht; an 
(öner Stelle, wo Zauberkunst aus^tudriicken war, steht ftaytxi] 
ifiTtuQia, nicht t^x"'!, weil es sich an der betretfenden Stelle 
nicht um einen Neuling handelt, der erst eingeweiht wird, 
sondern um einen Wissenden, der soeben den nä^ed^og mit 
Erfolg beschworen hat und ihn nun ausfragt .-repi nävtwy, 
Hatav iai'iv h rfj /layixj} iiintigi^i': ffir einen, der sich auf dem 
Gebiete schon auskennt, ist die weitere Vervollkommnung eben 
keine «z''»; mehr, sondern bloße Erfahrungssache, Routine, 

artü; Dig. XI 3, 1 § 5: cod. lost. Villi 18, 4, 6, 9; cod. Theod. IX 42, 2, 4 
ist arti» tu ergänzen, wenn nicht für magicat 2U lesen ist magiar. 

Prarof. arlte SXI 1, 7; artes vrfarw XXYI 3, 2; malae XXVI 
:^ 4; tteretae XXIX 1, 7; inlfrdicUu XTCIX 2, 2. 

Die Usnptstellen der angustebchen Dichter siehe im Thea. 1. 1. a. a. 0. 
(Vü) in Rnfin. lib. I v. 149. 

Kap. 19 bei Friedberg, An» deot. BuBb. 91 : Per sorlütyam et ma- 
giaim artem; Eap. 4b, Friedberg S. 100: Quadam arle maUfica Ubidin 
tirorum cctinqvuHt, ul legilimi» Ipr. uxaribuii) prodrsse non ponainl ncque 
cum M eoire. Derselbe, Sammlung der Dekrets bei J. Grimm, Deut MytU.* 
HI 406 int. 51 : Quacumque arte magica aliud fccit \ 405, 10, 1 : Ut cpiicopi 
Uttdeant, ut pemicioeam . . maleficam uyletn ■ . eradicent. Vgl. 10. 6; 
10, 31 (3. 406). 

» Schlinbttch, Zeitachr. d. Ver. f. Volksknnde XH 1S02 S. 10. Vgl. 
HanMH, Quellen und Unters, aur Gesch. dea Hexenwahna 1901 S. 9, 18; 11, 3; 
17, 3; 20, 4; !äO, 9. 

* Pap. Berot, I 331. AndersHO findet sich anch rcxri! /tnyiii^, so z. B. 
beiHippoIjt. ret. omn. her. VTISä; AcU Apost. apocr. I 134, 13; 146, 13; 
201, 12; 112, 246, 2; 273, ß; Cypriaui conteBsio 8: äyaxapeiai,s i':t •/■••t^a- 
oiae Kv.ifiaröe Tjurii' tijt tixrrjt iuijij^yriitivr,t. Aach die Schwesterwisaen- 
:liaft der Astrologie ist Tix*/!: Fr. Cnmont, Les rel. urieatalee p. Sl)3; 312. 






ZWKITER ABSCHNITT 
Die Definitionen der Magie. Kap. 25 — 27 

8. 29, 25 HeIm-31, 27 

Eineu Übergang von den calumniae der Einleitung zum 
ipsum crimen magiae bilden die Kapitel 25—27 (S. 29, 14 
bzw. 25 Helm— 31, 27 Helm bzw. 33, 25.). Sie entbalten eine 
grnndlegendL^ Erörterung: Was ist ein Magier? Was ist 
Magie? Erst wenn diese Begriffe feststehen, kann Apnleius 
die Verteidigung in Angriff nehmen, deren Grundlinien er im 
zweiten Teil von Kap. 27 und in 28 zieht, indem er zunächst 
die einzelnen crimhta angibt und dann die Methode seiner 
Entgegnung. 

Kap. 25 S. 29, 25 Helm : 

Persanitii Ihit/ua magus est qui vostra sacerdos. 

Die ftäyoi tauchen zunäclist als hervoiragendes Geschlecht 
und als Priester nnter den Medern auf, als Priester kennt 
sie* Xenophon ^, der sie von Kyros eingesetzt sein läßt ' tuvilv 
ze äü ftfia i»; fjfi^Qt;! roig dtovg. In ihre Reihe i\ird dann 
Zogu)(itnQr,g ä ficr/o>; gestellt*. Von römischen Schriftstellem 
erwähnt sie als Priester und Weise z. B. Cicero ° ; als «ac«r- 

' Her. I 101. 1.92. ' CvTop. Vin 1, 23. 

' Über die angebliche Binsetznng durch Kyros siehe Ed. Meyer, Gesch. 
d. Altert. I g 44», S. 541. • 8. n. zn Kap. 90 8. 100, 12 Helm. 

' De div. I 23; 1 41: In Persis augvranttir et divinanl magi, qui 
eongreganlur in fano commenfandi caiisa et inter &e eoUoqv^ndi. Xee qmt- 
quam rex Fermrunt esse polest, gui »on ante Magonim dlscij^i 
tiamqw perceperit. 
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^otes führt sie auch Vitruv ein '. Ebenso f^pricht Strabo ' von 
ihrem Urspmng und ihren Pflichten; aucli bei Ps. Lukian' 
wird ihr priesterlicher Charakter betont, und diese, ui-sprüng- 
üchere ADffassuog, die Zauberer und Priester nocli nicht 
trennt, hält sich auch noch weiter*; wir finden sie z. B. unter 
Justiniau in einem Friedensvertrage *. 

ÄJs dann das persische Keich und seine Religion in den 
Gesichtskreis der griechischen Stämme traten , machte das, 
was jene Magier an Dämonenheschwörungen, Divination und 
ähnlichem leisteten, und wohl uoch mehr das, was man ilmen 
bloß zutraute, so sehr den Eindruck des Unlieimlicheu, daß 
man die Macht dieser Leute und derer, die sich dafür aus- 
gaben, füi-chtete, besonders wenn diese Macht zum Schaden 
«ines Menschen angewandt wurde. So vermischte sich die 
Vorstellung des persischen /idyog mit der des Zauberkünstlers 
und Schadenzauberers, deren es doch wohl schon vor 480 in 
Hellas gegeben hatte": auf diese Weise entwickelt sich dann 

' VitroT VIII praef. 1. 

' XVI p. 1106A {G49 MBller-Dübner). 

' Hacrub. 4: Aläyai j'itotTovjo fiaiTinbv xai ^eal: •ii'axei/ievov ,Tnp« 
S< nifaait ... Hai Zdxrut kieI M^Sots. 

' Vgl Porph. de abät. IV 16 p. 2&3 Nauck; Diog. Laert. Prooem,; daau 
beioiiilers den BOBfUbiUchen Äbachnitt bei Ammian. Marc. XXIU 6, 32 — 3&; 
Svidaa a. v. /'■i;-Di, 

» Menandri protect. Ergm. KHO IV 213 col, 3 Müller: Friedensvertrag 
JnatinianH mit den Peraern, darin die Bestimmung tegl tüv iv tlepaiii 

JCffHninyeii' . . , fiiiii xataynyKä^eirSiu /layixijr finiinu &pr}Oxiiav . . , 

andrerseits dürfen die Chrieten anch nicht fttTmi^ivat /iiiyove it ri/r t«*' 
^uart' (d. b. christlich) Jo|"i-. Magie und ChriBtentam sollen also für Fer- 
ren gleich berech tigl« Beligionen Bein. Vgl. noch : Panlj Realenz. IV' 1365 ff., 
1380 ; Zöckler in der Eealenz. f. prot. Theol. und Kirche * XU 62, 64 ; Maorj, 
Ikgie et astrologie, I«re sect. cbap. II 23—36, 30 R.; M. Jastrow, BeUg. 
Biibyl. nnd Assjr. I, GieUen 1904. 286 = S, 269 f. der engl. Ausg. (Eeligiona 
of B. and A., Boston 98). 

• Für die Begriffaent Wicklung von /täyos vgl. Fr. Cumont, Les re- 
ligioDB orientalcs 1907 S. 227 ff. 0. Birschfeld in seiner Dissertation de 
incant. et devinctionibns amatoriis apud Oraecos BoraanoBqQC, Regismont, 
1863, nimmt tm, daQ die Magie überhaupt in Griechenland erst eine Folge 
<lea Feraerstnrms sei; das mag für Einzelheiten zutreffen, ganz ohne Zanber- 
glaaben werden aber anch die Griechen des B. und 7. Jahrh. nicht gewesen 
Min; manchen geschnittenen Stein ron Kreta and manches GoldblBLttcheu 
aellBiuugeacbicIit liehe Venuclia u. Vorurbeiteu IV. 8 
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das Fremdwoil ^läyag zum Begriff des novr^g, des gefäl 
liehen Verbrecliers, cuius in kges dt supeii maties^m torqitentur^ 
qui noclttrno tei-r^li ulutaiu ptofundum specus ei ima terrarum 
motxt, modo servieiitium revocator ammarum, nunc idem crudeiis 
et inexonibilis custos^, wie es die Matrone bei Ps. Quintilian 
ausdrückt. In dieser Gestalt Hoden wir den ftdyot: bei Heraklit *, 
bei den Tragikern', im 4, Jahrli. stellt Äschines* ,u6yog und 
novTiQdii als äquipotente Begriffe einander gegenüber. Aus dieser 
Sphäre übernelimen dann die Römer den Ausdruck"*, er wirrf 
bei ihnen zum juristischen Begriff für Zaubereidelinqnenten •, 
während im Volk die einfachere Bezeichnung maUßcus lebt, 
and geht mit Bildung und Gesetz der Römer ins deutsche 
Uittelalter herüber; anch der Portugiese Martin von Bracara 
weiß den alten Juppiter nicht schlechter zu machen, als daft 
er sagt : fuerat niai/us '. 

Kap. 26 S. 30, 13ff. Helm: 

AiidUisiie magiant ... artem esse dis immorialihus 
acceptam^, coUndt eos ac venerandi pergnaiam, piam scUicet 
et dicini scienlem . .? 

Daß diese Erklärung der Magie für den Gottesdienst 
persischen Priester zutreffen muß, ist selbstverständlich; abi 
auch ein Magier des 4. Jahrh. n. Chr., der für unser Empfinden 
gar nichts Priesterliches mehr hat, hätte sich mit dieser De- 
finition einverstanden erklärt. Seine Kunst geht im letzten 
Grunde auf göttlichen Ursprung zurück: fiänatv (läywv A^xf' 
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der Schachtgrliber t 
BtQck anseheii miliweD. 

• Decl. X la S. 205, 168. L.; vgl. VII S. 191, 13 ff. L. 

* Frg:. U Dtels bei Clem. Alex. ProUept. 23 S. Iß, 24S. SMblia. 

• 2. B. Soph, Oed. Kei 3ö7 ; Eur. Or. 1197. 

* Aesch. III § 137, Tgl. anuh HeadlBjn. Gbost-KBiBing, Magic 
tbe nnderivorld, L'lass. Review 1902, 60; von siiätereu Hippolyt, Bei. ( 
her. IV-28— 42; Acta Apont. apocr. I 130, 2. U; 1 

' Z. B. Pliii. u. h. XXX Allfug; XXVm 85; XXIX 63; XXXVI 1 

ero 34; Lampr. HeUug;. 9; Apul. met. U 5 S. 29 £ 
" Mommutn, Stratreeht, h. a. 0. 640. ' Kap. 7 p. 7 Gas 

' Für <l^u Aasdruck dia accrptu» Tgl. Acta Apost, apocr. I (Lipe 

B. 72, 26. Singn magQS nnd Petras eolleu rur dem Präfekten bewoiM 

qfü ex ülig acceplus ut deo. 
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I y^ijS iat niemand anders als 'Egfiiji ö no^aßvg 'iaidoa ncnijg ' ; 
I redet eingeweihte Könige ganz unbefangen mit fäyiota 
[ fidywy^ an, beruft sich auf das Zeugnis der vdelatoi zUiy fiti' 
1 ycoc ". Man hat also den Namen noch durchaus als Ehrennamen 
empfunden, wenigstens in den ICreisen der Zauberer selbst. 
Und daß sie ihr Tun, das andere als maUficium bezeichneten, 
BOcb als heiliges Amt ansahen, eben als ars deos coiendi per- 
gnara, beweist der Umstand, daß sie ihrer Kunst den Namea 
der ifpö fiayiia* geben und sich rühmen, sogar Kaiser Kadrian 
habe die O^tiötr^g der Wunder eines ihrer Hauptvertreter an- 
erkannt*. Psellos" hat ganz Recht, wenn er erklärt: Mayeiav 
. . . ftefida yotif tirai jainTjv tptxalv la%6Tiiy t^g hQctiiv:^ Ijn- 
<Ki)/t>)ä', ihre Beschwörangen sind viaKai'', der Magier selbst 
ein &vri^ Saioi;^, ein vir dioinus*; diviniiate enim plenos se esse 

' Pap. Par. 22891 Ober Hermea-Thot als Vater der Isis: A. Erman, 
de äg:. Religion, HandbOcber der kgl. Maseen Berlin 1905 S. 345 ; li, Reitzen- 
■tein, Poimandres 1901 S. 117, IIH; 136, 4; Wiederaaon, Herotlota 2. Bnch 
8. 498. leis ist dann natltrlicli aach wieder Zanberin : Lucian PliUopa. 38 
lernt PsnkrateB ir äSvion vnoyiiou vou der Güttju selbst Ab» Zanbern, 
tg\. Enseb. praep. ev. II 1, p. 48d (I 59, 13ff. Dind.); Griffith-Tbompson, 
Pip. «Ol. LX p. 71 (19); XIX p. 125 (7); von Iflls-Lnaa später. 

' KjJnig Psammeticb, pap, Par. 243. 

■ Pap. Par. 2081. 

• Pap. Pur. 160; Berol. I 137. 29B. 317. 322; U 83b; Indiees der 
FapjTua'Aiisgaben %. t. Ufdi. 

• Pap. Par. 2447II. tqv Sirofur t^tb ^t/ae ai^av (PachmtS») futyiag. 

Der Pap. hat uach i^'j^'«.- fälscblicb einen Puukt. 

• Ilepi SaiftoroH- ed. BolSBollftde p. 40. 18; vgl. Hubert bei Daremberg- 
Ssglio 111 3, 1496-, Panly Realenz. IV 1372. 

' Pap. Par. 2345 ''i-iX"' «'> ämaiajji fiov TÖrr lipmv Xöyaiv. 'üXßiai iit 

der, der den ilauber kennt ; Kret, Pinchtafel bei Wünsch, Rh. Mos. 1900 S. 80. 
' Pap. Par. 1136: Xaipeit, o!t tö x"'?"" '*■ "iloyiif Sidorai (SiSori 
ptp.) äSilfoie '"i äSilrpais iaiou ml öoian. Sollte hier, wie Wünsch yer- 
BTitet, christlicher Einflnß vorliegen, so dürfte der Sv&eamoe öoiaa in p«p. 
Land. 46, 431 W. « 417 K. in dieser Beziehnng onverdäcbtig: «ein; dis 
Xiente, die im pap. Par. 522 als ayiao&iyr»: äyion äyuiafiamv eingefflbrt 
werden, lind zunächst Hitbrasmjsten (Dieterich, Mithraslitnrgie 8. 60. 1(X)), 
tttr den, der dieses Hithrairitnal in den Zauberpapyros gesteckt hat, waren 
ee aber natürlich Zsaberer. 8. Beitzenstein, Polmaadrea, Belebe n S. 278. 
Femina diüina, wohl etwas enphemistisch von einer Zanberin: Äpnl. 
1 1), S. 8 Helm. „Heiliger Mann" heifit noch jetzt aaf den Neohebriden 
:h der Schadenzauberer (Foy im Arch. f. Relw. X 1U07 S. 617). 
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oxriiHi'/unt'. 0er Magier wird so Ton seinem Gott ergriffen, 
dafi er ganz erfüllt von ihm ist: il&i (tot, 'Egtif], utg iä ßgfiptj 
eis 'ö[i;] xoüJag tQv ywaixSn' kann er beten*; wenn er seine 
fTgtr^ftü vornimmt, kommt ihm „etwas (löttjiches" in sein 
Innei-stes", und wer dieses Innewohnen des magischen Gottes 
erreicht, wird dadurch selbst zum Gotte; jene überirdische 
Macht, die in ihm Wohnung genommen hatte, wird ihn nicht 
den Tod schauen lassen : TtXeviriaavtös aov tb aCiua Ttf^iareXii 
&g nq^Ttav &£ip, aoü de ib nviCfitt ßaaxä^ag tig &(^a S^ii aiv 
avzif ' ttg yag "7(di;v rrö ;i;wßij<Tsi iiqtov tnevua auaia&iv xgaiai^ 
nttQiöq<ii *. Die Magie wird also ganz als Mysterium gefaßt, 
das zur Seligkeit fiihrt", freilich kraft einer eignen Art von 
Verehning, die den Zwang nicht ausschließt. Der Zauberer 
späterer Jahrhunderte hat es nicht andei-s gemacht: wenn er 
Geister beschwöi-en will, so hält er sich nicht bloß niiehtem 
und rein von fleischlicher Befleckung, sondern er muß anch 
^fleißig beten, gottesfurchtig leben, das Abendmahl empfangen. 
Werke der Barmherzigkeit üben und alles unnütze Schwören 
und Fluchen lassen"*, das heißt, er tut dasselbe und mehr als 
der frömmste Christ. 

Wie sich der antike Zauberer als Mitglied einer geheimen' I 
Knltgenossenscliaft Tiililte. wird am besten dadurch bewiesen, | 
daß er sich selber nvairß nennt ; wer vom Zauber noch nichtB i 

' Bhsb. Manms de ronsang. nnpl., Higne patrol. cnrs. compl. Ber. IftL I 
110 p. 10S8A. 

* Pap. Lond. 122.. 2; Dieterich, Hithrasl. S. 97ff.; Reitzenatein. Pd->] 
maiidreii S. 19 Anm. 2; 8. 20; S. 365 [va S. 141); EnuttD, Äg. Keligiogaf 
S. 92,3; Tgl. PseUos :t. inpy. Sai/i. p. 24, 1 Boiss. 

' Pap. Ber. I 20; ReitzeMtein, Poimandres 2B8ff. 

* Pap. Ber. I 178; ea scheinen hier üj^jptiache VorsteUnngen vom 
verklärten Toten mitznapieleD. S. Ennan, kg. Rel SO,S; Beiteenatein, Poi- 
mandres 227 ; en vergleichen wSre etwa die dS-afaoiaj die dem fivmtis in pap. 
Par. 477 (501, fiOl) verheißen wird: Dieterioh, MithrasL S. 2/3; Hubert bei 
Daremberg-Saglio t. v. Magia 111 2, lölO col. 2. 

* Streng genommen kann das nnr die habere Magie, die 9täf ovvi- 
fiiiat, von der haben aber achon die Alten die „pQpelhafte" mit ihren ßo- 
jdva, und i7n?8ai getrennt; Heliod. Aeth. Ol 16 S. 93, Iff. Bekker. 

Pneumatologia occulta bei Eorat, Zaaberbibliotbek I 129. 130ff.i^ 
fanats HSUenzwnng ebd. li 119. 126. 138 (Gebete an Gott nm Gnade znrj 
bevorstehenden Bestbwöning). 
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Terateht, ist i^tvaij^^iaarog^, wird er in die Lehre getan, so 
beißt das initiare eum mysticis discipUtiis^, kennt er das Gebiet 
durcb und dnrcli, so heißt er /ivaiaytoyöe". In diese Auf- 
fassung der Magie, die eben nichttf anders ist als eine letzte 
Spur der Zeit, wo Religion und Zauber noch nicht so scharf 
geschieden waren wie später, gehören auch die ausgedehnten 
Reinheits- und Reinigungsvorschriften, die dem Zauberer ge- 
gegeben werden und den religiösen Begehungen durchaus 
analog sind *. Die Vorschriften, die hier in Betracht kommen, 
sind teils allgemein gehalten, teils sind die piaciila im einzelnen 
Falle besonders angegeben. Zu den allgemeinen Vorschriften 
gehört es, wenn die Papyri einfacii sagen: ipvXoaae nai^agöe^, 
xa9a^^ iftli navtög^, itgoäyvevs 3i nijb fjiiep&v y inf> nanög'', 
ipÖQet ainb (sc. lö rpvkaxi^tov) ayvCi^*. Die näheren Be- 
stimmungen lassen sich zusammenfassen in den Satz bei 
PolenjO^: '^yviaievovttg &no noriix; äyovg xai ai:rnLüia<i t'it dk 
f 3cai Tivwv lötaftciiutv. Mit das wichtigste ist die Enthaltung 
I von geschlechtlichem Verkehr, der als verunreinigend gilt im 
I Zauber wie in der Religion '". Darum bedient sich der Magier 

' Pap. Lngd, II 173, 12. ' Aminian. Marc. XXIX 1, 31. 

» Pap. Par. 2254; KroU Pbilolo)fnH LIV 663. 

•Vgl, W. Wnndt, Völkerpsych, II 2 (1906) 342fl.; de Jong, de 

' Apoleio Isiacornm myater, teste, Disa. Lugd. Bat. läO") S. 58 ff., 64 f.; 

L. Deabner, De iDcobatione, Kap. II 17. 2Hf. 'M. 31. Ganz analog den 

Zanbervorschrifteo sind z. T. die üynim and icaffiig>ioi des Demeterdienates 

in Kos, die wir eben jetzt aus einer Inschrift (Herzog, im Arch, t. Reiw. X400 ff.) 

keniien gelernt haben; Ziehen, Leges aacrae gracc. II 1 n. 49, p. 149, 150; 

n. Ul. 82, p. 259. » Pap. Par. 3083. " Lond. 121, 363 K. .471 1! 

' Pap, Par. 1099, vgl. Dieterich, Abraia« 3. I43j 203, 25; Pap. Lond. 

I 46, 215 K. 218 W.; Lond. 121, 334 K. 342 W-; 846 K, 913 W.; pap. Lngd. 

I. I 37; II 169, 5; pap. Par. 26, 62, 73. 32(19 and (ifter. H, Oldenberg, 

[ Kel. des Veda 1894 S, 4llff., 487; Tylor, AnRnge d. Kultur II 413«.; 

[Bob. Smitb, Bei. i\. Semiten, Deutsche Ausg. 122f, 

• Codd. AstroL VI App. 61, 5 ff. 

• Paradoiogr. gr. ed. Westermann 181, 13 ans Macrob. V 19. 
" Beinbeit in der Beligion z. B. XII Tafeln bei Cic. de legg. II 18; 

E HbulL II 1, 11 ; Porph. de abst. II 50, IV 20; Moses Exod. 18, 15; Josephna 
Ibei Euseb. praep. ev. VIII 8 p. 366 a. b (I 42,^, 3 Diiidori). ol. ibid. V 9 
§f. 197 d (I 229. 23 D,); Porph. epiat, ad Aneb, (Jambl. ed. Partbey 

XVIIT) 28. Der Zweck ist: 'Ojime £v ele ^lyiair.r intdv/äup iy-iynt 

y 9mt> as ai (pap, Ber I 291), 
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gern, wenn er es fertig bringen kann, unerwaclisener Kindei 
als Mittelspersonen, die als .Toidig iydvQoi oft genug in den ' 
Rezepten erscheinen V Versagt dieser Ausweg aus irgend 
einem Grunde, so geht die Verpflichtung der Enthaltsamkeit 
auf den Magier selbst über '- So wird dem Zauberer des pap. 
Berol. I (v. 41) vorgeschrieben, er solle die Beschwörung des 
mi^sSgog vornehinen &yrhv TtjQijaag avihv iv t^fiegaig f Anb 
avyovalag xoi yuvaiMg (Ki-oll, Phiiol. LIV 564; vgl. pap. Ber. 
I 289). Unternehmen zweie die Zanberbandlung, so gilt das 
Gesetz natürlich für beide, dem Hanptmagier wird eingeschärft: 
airthv tov SvO^iaitov (d. h. den Genossen) äyviaag änb mrovala^ 
itc'i fjfteffSiv f xal ah du' avu]! üyy6g'. Die PapjTi * rechnen 
an solchen Stellen immer mit der Weitergabe ihrer Vorschriftea 
an Personen männlichen Geschlechts, darum wird man eine 
Reinheitsvorschrift für die Zauberin in ihnen vergeblich suchen; 
hier füllt glücklicherweise die römische Dichtung die Lücke: 
Medea, die dem alten Aeson Jugendfrische verleihen will durch 
Zauber, hält sieh vom Hause fem refut/ilqne viriles coniactus *. 
Die gleichen Reinheitsvorschriften für den Magier bietet ancli 
der demotische PapjTus", sie kehren wieder im indischen 
Zauber der Kausika-Sntra '; der judisch -kabbalistische Zauber, 

' Von ihnen später mehr. 

' Vgl. im Allgemeinen über diese Voraphritt niid ihre BedeotunBi: 
L. Denbner, De ineob. S. 17; J. G. Fraier, The golden boagh ' 129; n 2IOf., 
214 ; Hillebrandt. Ved. Opfer nnd Zanber, Grnndr. d. sr. Pbil. IH 2, § 89, S. 173; 
W. Kroll, Ant. AbergUnbe iVirchow-Holt»endorff, Sammlung wiss. Vortrage 
N. F. XII. Serie, Heft 27H) 3. 28/9 (594/5): K. Tb. PrenU, Drepr. t. Bd. 
u. Konst, GlobOB 86 {1904] S. 358, col. 2f. und 87 (19051 S. 399 ; R. Reitaenstdn, 
Hellenist. WiuidererelIhtDDgen, Lpx. 1906 S. 6Gf[., 142fr.; H. Weioel, 
Wirkongen d. Geiste« n, d, Geister 1899 S. llßff., 224ff.; Wledemi 
Herodots 2, Buch S. Iß9' Kohler, Arch. f. Relw. IV 1901, 347, S. 

• Pap. Par. 8a7. 

* Wie aai^h die ZauberbUcher des IT. Jabrh,, so Aibatel De magia 
Teteram p. 39; Claviculae Salomonis p. 13, 4; S«miphüras nnd Schemham- 
phoran p. 7 (alle erHcbienen Wesel. Diiiabarg, FrankCart bei Andr. Lnppin« 

* Ovid. met- VII 239, 

■ Griffith-Thnmpson, Pap. eoL 111 p. 33 (S); col. V p. 51 (33); 
XVI p. 111 (19); col. XVU p, 117 (26). 

' W. Caland, Ättind. Zanberritaal, Verbandelingen der kon. Akftdei 
van Wetensehapen te Amsterdam, Afdeeling: letterk. nieuwe reeks, ded 
1900 S. 13 (Kant Satr. 7, 29). 
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der unter dem Namen des „Schwertes des Moses" geht '. 
schreibt vor: The mysleries . . . are practiaed only in secret, 
<tnd are not communicadet hut to tke ckaaie arvi purr. Auch die 
Pnenmatologia occulta, die jüdische Quellen zu haben vorgibt, 
«rklärt wer in die Gemeinschaft der Geister treten wolle, 
müsse rein und keusch sein, wie Sophnat Panaach, ihr an- 
geblicher Verfasser, es gewesen', die IV. Vorschrift^ lautet: 
^Bist du verhejrathet, so enthalte dich neun Tage dess 
Beyschlafs und aller geilen unzüchtigen Gedanken und fuer- 
wilzigen Sachen und halle dich keusch und rein soviel es 
menschlich und mSglich" *. 

Die zweite Klasse der Enthaltsamkeitsvorschriften bezieht 
sich auf die Nahrung: Speisen und Zubereitungsarten, die den 
Göttern überhaupt oder dem zu zitierenden Gotte zuwider 
sind, müssen vermieden werden. Dahin gehört z. B. das Verbot 
der ix^'otfiayia im ersten Berliner Papyrus \ das wohl auf 
ägyptischem Einfluß beruht", das öfter auftretende Verbot, 
tierische Nahrung zu sich zu nehmen: ärfixöfuvog imlftuv pap. 
Par. 53, oder Ifiil'üxmv. ebd. 735; Dieterich, Milhrasl. 16, 10; 
pap. Lond. 121, 449 W. 441 K.; W. Kroll, Ant. Aberglaube 
a. a. 0. S. 30/1 =596/7. Wie Apuleius in den Metamorphosen 
«8 ausdrückt : Praecepit, i/ecetn continuis dkhas cibariam volup- 
iatem coerrertm, vequf. ullum animnl fssem et invimus essem '; 
entsprechende Vorschriften lesen wir auch bei Heliodor ". 

;. 14» ff., 



' Ed. H. Gatter, Jonrn. of thc roj«! asiatic Socielj 1A96 ^ 
sre StoUe S. 174; Tgl, S. IM. 
' Hont, Zinberbibliothek I 122. 

' BbendR S. ISO; vgl. auch Horst, Vorbemerkungen I S. 23, 3; 

Wnttk^-Ueyer, Deutscher Volksaberglaabe ' 1900, Indices unter „EeaBchheit". 

* GeBchlechtlich rein mnG natürlich anuh der sein, der gyinpathetigehe 

I Kuren Tornimmt; der Hinweia auf Heim, lucantamcnta (Fleck. JJ. Sappl. 

I 19 p. 463 ff.) no. 178, 180 niüge genügen. ' V. 290. 

' Wiedeinann, Her. II. Buch S. 175, 85, 230. Der beschworene Paredro«. 
r ftDcb fUr die leihlkheo Bedllrfnisee seines MeiHters sorgt, wie spKter im 
] P*p. ingegeben wird, ist auch nicht daan en bringen, Fief he oder Schweine- 
ich herbeizoachftffen : pap. Berol. I lO&f. 
' XI 23, 80 S. 284, 290 Helm ; vgl. Porph. epiat. ad Aseb. (Jambl. 
I «d. Parthey XXXVIII) 29; Porph. de abst. II 41, 45; Cjpriani confess. 1: 
I <SBTieoliie SalonioDis p. V6, 6. 

■ Aeth. II 23 p. 62, I, Bekker III 11 p. 89, TB (von Ägyptern ge- 
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Schließlich wird von dieser Abstinenz der Wein betrofiFeo, 
wie schon jene Apuleiusstelle zeigt, die ebenfalls ein Beweis 
flr die enge Berfthrung des Zaubers mit dem Mysterienwesen 
und damit der Religion ist. Hierher gehört das Verbot de» 
pap. Par. 52 ff^ die Praxis des Mitlirobaizanes im Lucianischen 
Ifenippoa', der Pneumatologia occulta* nicht minder als die 
einscUläglichen Angaben in Heliodors Roman * und Jenes merk- 
würdige Rezept gegen die fallende Sucht, das A, E. Schfia- 
bach* veröfentlicht hat, in dem es heißt: „Den selben riemenJ 
den sol der selbe man denne pinden dem sieben unibe deal 
hals und sol der selbe mensch sich denne enthalten van denij 
wein, van dem fleische nutze daz er chom, da man einei 
toten wegi'abe." 

Daß wir unter den „ Reinheitsvorschriften" auch die an- ^ 
treffen: ärtty^e ßaXartlov'; wird uns zunächst befremden, sie 
hat aber ihre Parallelen *: es soll die an dem Magier haftende 
Zauberkraft nicht abgewaschen werden. Häufiger ist j» j 
freilich die Reinigung mit (fließendem) Wasser, das dann jedes 1 
Makel abwaschen soll '. 



hfiu- ^1 
men^^l 
dea^H 
deni^^H 
inea.^H 

e 
e 
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«Agt); Tgl. Beitzenstein, Hell. WundeierE. S, U^ff.; Deubner De incob. 
S. 15—17. ' Luc. Men. 7 (Helm, Lnkian udiI Henipp S. äÖ) ; Philopa. 8. 

* VI, Horat. Zanberbibl. 1 130. 

* Hei. Aeth. I 23 p. (Ü), 28 Bekker; V 16 ö. 136, 36ff. B. 

* A. E. Schünbftch, Zeugnisse BerthoW» T. Eegensburg zur Volbakuni 
(StndieD ZDC Oesch. <1. altd. Predigt) SiUungsb. Acad. Wieu. phil.-hii 
Klasse Bd. 1-12 (1900) Abband). VII IHT; vgl. Clavicnlae Salomonie p. 13, 

» Fall. I'ar. 735 (Dieterich, Mithrasl. 16, 10); Deubner de incub. 17. 

' So bei deo Zanberem der Papaas: Kohler, Archiv t. Relw. IV 1901 
347, 3; Oldeaberg, Rel d. Yeda S. 434/ä. Eine wie alte Kultorstafe ia 
dicBer Vorschrift festgehalten ist, zeigen die -Mol dn^no^öSes Hom. 
n 234/5. 

' W. Wandt, VBlkerpsjT.h. II 2, 321d; L. Denbner, De incub. 28j 
Gaater, Sword o( Moses, a. a. 0. S. ISl, 46; 184, 53, 1U4: C. Fuaaey, L« 
magie Bssyrieniie, Parii ia02 S. 17. 70 ff. al.; Frazer, Golden bongh' III 3S; 
M. Jaatrow, Kel. linb. ii. Ass.. dentsche Ansg. I 1^01 ^. 378ff.; E. Rohd«, 
Psyche« II 406/6; W. Kroll, Ant. Äbergl. a. o. 0. 9, 33 (599); schlieBUch 
SchOnbach, Stud. z. altil. Predigt a. o. 0. S. 134: Quiaquam purgacionem 
aj«e ferveutU rel frigide . . . impendat, »uperstitio. Fast olle bisher be- 
sprochenen Reinheitavorgchriften finden sich zusammen in dem Reeept bei 
Atbatel, De magia veterum, Wesel 1G86 bei Andr. Lnppins, p. 39. 
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Wie der Magier in allen Stücken priesterlich ' rein ist, 
) hat auch der Ort, in dem er wirkt, wie ein Tempel die 
Forderung der rituellen Reinheit zu erfüllen, das betreffende 
Hans darf, um nur einen Fall anzuführen, mindestens ein 
Jahr lang durch keinen Leiclinam verunreinigt sein *. 

Wir sehen demnach, der Magier des 4. -lahrh. n. Chr. bat 
sich für einen öoClot; toS ittov * gehalten und danach gehandelt. 
Was wir aber aus den Papyri itir das 4. Jahrh. lernen, dürfen 
wir unbedenklich von der Zanberpraxis des Altertums über- 
haupt annehmen, denn die Vorschriften der Papyri sind ja 
nicht erst für die uns erhaltenen Niederschriften erftinden*. 

Kap. 26 S. 31, 1 Helm {= Plato Charm. p. 157 A): 
räi; de iTtiiiääg thai- tovg f-öyovg tohg xaXovs- 

'EnoiÖq ist der Beschwörungsspruch, der je nach dem 
Zweck, den er erreichen will, gut oder böse sein kann, AoAij 
wie an der von Apuleius angeführten Platostelle und auch 
au der ältesten Stelle, wo wir das 'S^wt finden*, ist sie, wenn 
sie znr Heilung von Krankheiten und Wunden angewandt 
wird *, Das Beispiel aus Plato ist insofern geschickt gewählt, 
als es unmerklich einen Dritten in der Person des Zalmoxis 
unterschiebt und so für den Hörer die Täuschung hervorruft, 
als sei dieser Satz von den iniiidal als hi^ut xalol auch die 
Überzeugung Piatos, dessen Name ja vor allem ins Ohr fallen 
mußte. In Wirklichkeit erfahren wir aber im Charmides bald, 

' Schoemann-LiiwiQB, Griech. Altert. * n 305/6, 231- 361. 441,'2; Hubert, 
Xagia bei Daremb.-Saglio III 2 p. 151ä. 

' Pap. Lngd, II 169, 7; vgl. 18', 5; pap. Par. 2167; pap. Lond. 46, 
ai8K. 222 W.; 131, 667 K. 733W.; 375 K. 843W.; Inrikas bei Weasely 
B. V. xtt9aeöc, olitoe, töttos. De Jong, De ApnJeio Is. mj-tt. teste S. 64 (f.; 
ClkTicnlae SalomoDis p. 13, 6 verlangt auch für die Zanberhiiiidlang „ein 

Ker, stiUes Ort". 
' Pap. Lugd. I, II 32; pap. Lood. 121, 746 K. 8I8W. 
* Dieser Sat» gilt natOrlich da nicht, wo die Sicherheit oder der Ver- 
t besteht, daß ein Stück erat nach dem 2. Jahrb. in die Zanberpraxis 
Aatnabme gefnnden. So bleiben in nnserm Falle pap. Par. 481 ff. und 639 &. 
wegen des Hereiniipielens der Mithrasmy^terien besser weg. 

» Hom. t 457. 

• PQr die Bedentuug vgl. K. Ostboff in Bezzeubergers Beitrugen XXIV 
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daß Sokiates im Gegensatz zur Darstellung; des Zalinoxis. 
woBach znr Heilung (piJiJ.ov und (^'«di; ztiRammenwtrken müßten, 
dem rpvllov allein die Heilkraft zuschreibt und die Iftiiiäti als 
ftr^iiröi: &S,wv Ti^äy/iatas oiaay erklärt'. An andem Stelleu 
Piatons nird freilich der irtrnör^ ihre medizinische Bedeutung 
belassen und sie ausdr&cklich als xt^lr^atj; r&y fdaiav anerkannt *. 
Danebenher geht aber bei Pinto die Anslegung des Wortes, 
der Apuleius an unserer Stelle eben durch die Antorität des 
Plato die Berechtigung absprechen will, die Bedeutung Zattbtr- 
gprurJt im Schaden^attber. Ist schon in der bekannten Stelle 
der Politeia' die infiiör, verbunden mit dem Treiben dw 
Ayv^iat xßl fidvitii, ihrem Götterzwang und ihren Defixionen. 
im Symposion * mit der ftayyai/fla und yo^ztla, so werden die 
iriiiidai in den (Jesetzen mit den Inaywyal, ^taiaÜiiaiic: nnd der 
fpaQfiaxtia juristisch gleichgestellt und mit dem Tode bestraft '■. 
Apuleius stellt demnach mit seinem Versuch, dem Begriff der 
iniiidil durch Hinweis auf Plato den tiblen Nebensinn zu 
nehmen, auf recht schwankem Boden ; sein Beweis ist lediglich 
aufs Verblüffen berechnet. Denn durchmustert man die übrige 
griechische Literatur, so sieht man leicht, daß Ln^idj im guten 
Sinne äußerst selten gebraucht wird. Von den Hymnen der 
pei-sischen /(dyie braucht es Herodot'; Megasthenes' von den 
Beschwörungssprüchen indischer Brahmanen über schwangere 
Frauen zum Zwecke leichterer Niederkunft*, in der Septna- 
ginta des Daniel bezeichnet das Wort Lraoidoi die priestev- 
lichen Berater des Königs ". Hit diesen Bedeutungskategorien . 

' Plato, Cham 155E— 168B- 

» Eothyd, 290A, Pol, IV J26B; Wohlrab m Phaedo 78A S. 7ä. 

' Pol. II ;»1C. Vgl Adam. The Repnblie of Plato I S, 80jl. 

' S;mp. 202 K. Tgl. Gorg. 4&1A nnd die Ausgabe von Tbompaon 
dieBcr Stelle S. 77. 

" LegR. XI 833A ond D. VgL X 90i5B, 909B, Pol. X 608A. 

" Her. I 132. 

' Heguthenes (rg. 40 ans Strabo XV p. 711 (MUUer, FHO I 
S. 435). 

" Sökbe Fonneln sind mi8 erl»lt<ii im ÄtharVRveda 1 11; vm « 
(Bd. VII S. 11 ; Bd, VIII S, 493 der engl. Übera. von Ch. R. Lann 
bridge, Maasachnsetts, pabL bj Harward UniTersity 190ä). 

• Daniel I äO; U 2, 10, 27. 



Di« Apolo^ Ae« Apdeina 



117 



I 



^^H Texte« d 



Stellen, wo i/ci-iäij „ Krank lieitsbesp rech nng" ist', 
haben wir aber auch alle Arten ijTvjäal erschöpft, die im 
platonischen Sinne zur Not als xalal gelten können. In weitans 
den meisten Fällen bedeutet das Wort den Zanbeispioich im 
schlimmen Sinne -. 

Uns interessiert schließlich noch der Gebrauch von iTti^i] 
nnd iit(s5tiy in den Zauberpapyri. Hier werden durch diese 
Worte meist die magischen Annifungen der Götter durch 
Hymnen bezeichnet* (an Apollo: pap. Ber. I 296. 317. 322; 
n 82a; an Hekate: pap. Par. 2752,3; an Helios: pap. Par. 452. 
1974. 199 — an letzter Stelle liegt kein metrisch abgefaßter 
Hymnus vor; an Selene: pap. Par. 2788; an Aphrodite; pap. 
Par. 2927. 2939). Die Beiworte jiXstog (pap. Par. 295, 2939) 
und hprfe (pap. Par, 1974. 27H8; pap. Ber. I 317. 322) kenn- 
zeichnen sie als etwas Heiliges und Vollendendes, das die 
ErfüUnng der in ihm ausgesprochenen Bitte schon in sich 
trägt. Dann findet sich das Wort tmiiöi] noch verwendet in 
einer precatio herbantm des Pariser Papyrus (v. 295) und zur 
Benennung der Gebete und Formeln, mit denen magische 
Gegenstände geweiht werden' (Pap. Par. 3151. 3156). 

'En^Sitv, iniiiij und ijti;>dfig haben also im griechischen 
Sprachgebrauch dieselben Schicksale gehabt wie iucatitare, in- 

■ Z. B. LibanioB n. Sovlilat II 88, 35 Reitike ; Nepunlü frgm. t. txIi' 
«crä dirutä^nav ed. Gnil. OemoU, ProgT. Bealg^m. Striegitu 1884 S. 1 ; 
Th. Weidlich, SympathiB in d. ant. Litteratar, ProRr. d. Karls-Gjmn. Stott- 
gart 16U1 8. :-tüS.; aach die iTivAii Vefi-'t Enr. Ejhl. 646 (Hnrraj) int 
äjta&ii jio'™, weil sie zum ^ten Ende hilft. Vgl M. G. Nilsaon, GHech. 
Feste, Tenbner 190G S. 99f." 

» Enriiiides Bahch.2a4; Hiiipol. 47S. lOSSMurray; Phoen. 1260; Smu- 
plianes Ug. I Naack* ä, 819; Ärütoph. Ämphiar. frg. 2S (I .'199 Kock): 
AnaifcBdrides frg. 33, 13 (11 147 Kock); Antiphanea trg. 217, lö (II 106 
Kock);Xen. Memor. in 11, 16. 17; [LnoUn] Demonax 23; Lm. Dial.meretr. 4 
pusim; Heliod. Aeth. lU lö 8. 93, 6; VI 14 3. I7ß, 3. SO; IX 21 S. 265, 
25 Bekker; Euseh. praep. er, IV 1 S. 132d (I S. IÖ7. 14 Diod.l ; ffist. eccl. 
VniO (IV 304, 2J Dind.) ; Hippolyt ref. oran. haer. IV 3G: VI 20; Vn32; 
IX 16; PaeUoB, Lect. mirab-, WeBtcrmann Pamrlox. gr. S. 144, IG; 145, 14. 

■ naiaiiBOfai engt Simaitha bei Theocrit II 11 von der Anwendnng 
eines wichen Beschwüraut^hymnoa. 

Im pap. Lond. 121 v. 6'ä2b W. ist wegen der VerstOmmelnn^ des 
Textet der Sinn des Wortes nicht nehi' sicher featznateilen. 
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■ cantator, incatitamentum im lateinischen, wo auch die ui'sprüiig- 
B liehe Bedentung des Sint/ens den spezielleren Sinn von 
H Za\ibersprüchf murmeln fast dtiicliweg ' angenommen hat. 

■ Kap. 26 S. 81, 3 ff. Helm: 

H Sin vero wore vvlgari eiim isti proprie migiim exislimanf, 

H qui communione loqiiendi cum dis immorfalibiis ad om- 

H nia, quae velif, incredihili qiiadam vi caniaminum poUent . . . 

■ Wir haben zuerst zu fragen, was die communio loquendi 
B cum dis sei, durch welche dem Zauberer Macht gegeben wird, 
W nnd in welchen Formen sie sich bewege. 

Wie haben oben * gesehen, daß der Magier sich als Priester, 
als Bevorzugter der Gottheit Tuhlt; er empfängt die Gottheiten 
in seinem Hause, begrüßt sie als gute Bekannte ", nimmt mit 
ihnen gemeinsame Mahlzeiten ein*, unterhält sich mit ibnen, 
fragt sie aus*, und verabschiedet dann schließlich seinen Be- 
such". In diesem ganzen Verkehr haben wir das zu sehen, 
was nach Apuleius der VolksraunJ die communio loquendi cum 
dis nannte, wir würden sagen: „.A^uf du und du mit den 
Göttern sein". 

Ein solcher Verkehr mit den Göttern ist nicht jedem 
möglich, sonst würde er nicht zum Cliaraktensticum des 
Magiers; wie erreicht ihn nun dieser? Es ist der Götterzwang, 
den er zu üben versteht ", iind es handelt sich hauptsächlich 
um die geheimnisvolle Macht des Namens der Gottheit, um die 



' Qftnz vereiniell incantare vom Vogelgesang bei ApuL Metam, VIII 
80 S. 192 Helm. — Die oben gestreifte BedeutuuesentwickluTig gestattet 
einen SchlaO anf die Vortragsweise der Zaubersprüebe : sie sind g^esimgen 
oder doch weoigntens in rhythmisuher Gliedernng vorgetragen worden. 
Vgl Bücher, Arbeit nnd nhythmus' 1902 a 315ft.; K. Öroos, Spiele d. 
Menschen, Jena l^'S» S. 29/30; H. Hirt, Die Indogermanen 1907, Bd. 11 
8. 478. 518. 728, " S. 34 ff. 

* I'ap. Ber. 1 155 : —i Si sr^ioiiinlr irrtt 3iSä/iavoe 7^ X«f>öc itaia[fili^}er. 

Vgl die Indicea der Papyrnsansgaben unter iand^eo^tu. 

' Ibid. 168; KaiäKkii-ov ni'iiiv (bo. lör TtiiptSgov) . . Ttagarl&a ni^n^ 
Jg niv fiitaht/ißiirtis ßganiüv Kai Ttaitüy. Vgl. V. 2. 

" Pap. Ber. 1 i: Ti naVra /.^»'.»n oo. äfji^t. Vgl. t. 327— 3S1. 

* Vgl. die ludices der PapjrnBaosgaben nnter ä.^oli•ell■, ä;ieivau, lusu. 
' Hippoljt, Refnt. Vit 32 nennt das: 'Eimioiar ixfir -Tpös to m'^ttviiv 

täv äpxovioiv xal aotrriiäv lovSt rov Moafiov. 
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Wirkung von DrohuDgen und — wenn die Gottheit im Schaden- 
zanber einem Dritten anf den Hals gehetzt werden soll — nm 
die Eeizung durch Verleumdung (äiaßoXal). 

Der Name ist für das Bewußtsein primitiver Völker Teil 
der Persönlichkeit, des Wesens des Benannten '. Eben darum 
ist er ein wertvolles Besitztum, das man besonders vor Miß- 
brauch durch den Zauberer und durch böse Dämonen zu 
hüten sucht. Darum erhält mitunter das Kind neben seinem 
Rufnamen einen Geheimnamen ', darum wechselt man an be- 
deutenden Lebensabschnitten * oder nach schwerer Krankheit * 
den Nameo, um die Dämonen zu täuschen ^ Ist aber der 
Name wirklich ein Teil des Individuums, so muß die Kenntnis 
des Namens*, besonders der Geheimnamen, auch mindestens 
einen Teil der Macht des Trägers übermitteln, ja Macht über 



' Dm zeigt bcBfnidere klar der deatsche Glaube, wonach ein mit dem 
Namen des Ertränke nen beschriebenes Brot nach der Stelle schwimmt, wo 
die Leiche Hegt. Wnttke-Mejer ■ § 371 S. 255; Mitt. d. Sebles. Geeell f. 
Volksk. IX (1902) 8. m. 87; Ed. Lehmann, Kultur d. Gegenwart L UI 1 
(Orient, Re!.j Lpi. 1906 S. U. 15. 

' rur dag alte Indien ; Hillebrandt, Ved. Opfer und Zanber g 15 S. 46. 47 ; 
Tgl. § 88 S. no/I; W. Caland, Altind. Zanbemtnal, Verhandl. d. Acad. 
AtOBterdani AMeeling Letterknode 1900 S. 161, 19; 162, 20; B. Jacob, Im 
Namen Gottes 1803 S. 78 f., 91 1, 99. Eme Spur davon, daß anch die Griechen 
derartigeH gekonnt haben, liegt Tielleictit in Eur. Ion SOOaiiq. Murray: 

''Ofo/ia Si ftotov aizdv öro/iä^ti Tiariip; elaS'' Ij oioistfi toin äxvpoiroi' 7iii,ei; 

Chor : 'Ja/fa. Aach der .Tesns-Name ist als bloßes inne&ev Sfona gefeßt 
worden, Acta Apost. apocr. II 2, 276. 6. 

• Bei Eintritt der Geschlechtsreife; S. Reinach, Cultes, mjthes et re- 
ligions II (IBOfi) S. 119/20 (origine du mariage). Bei aastralischen Stämmen 
sollen aas solcheu GrSudcn Persouennameu überhaupt fehlen: Fräser, Golden 
bongh' I S. 403 ff. 

* Eeiaaeli a. a. 0.; C. Hejer, Abergl. d. Mittelalters S. 229, 

" Vgl. den Heiliaaber bei Wnttke-Mejer, Volksabergl' § 483 9. 325. 
Bei indoueaiechen Stämmen darf der Name der Eltern nnd sogar der eigne 
nicht anagesprochen werden: U. E. JujnboU, ludoueaien, Axcb. f. Belw. 
IX 1906 (Berichte) S. 270. 

' Wuttke-Meyer, Volkaabergl.' unter „Namen nennen"; Negelein, BUd, 
Spiegel und Schatten im Volksglauben, Arcb. f. Relw. V (1902) 8. 12, 36/6. 
So nennt sieb der Cherokee-Iudianer ein Oposaum, um picht nnter Kulte su 
leiden, denn jenes Tier apUrt nach seinem Glauben keinen Frost; Frazer, 
Lect, on Ibe early history of kingship, London 1905 S. 71. 
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ihn ^eben '. Was so för den Namen des Menschen gilt, 
seine Geltung anch für den göttlichen Namen; wer ihn kennt 
hat den Gott in seiner Gewalt ^ Wer die Abstammang der 
indischen Dämonen kennt, dem müssen sie dienstbar sein*, 
der ägyptische Re hat einen Namen, von dem er sagt: „Er 
blieb verbürgen in meinem Leib seit meiner Geburt, damit 
nicht Zauberkraft gegeben werde einem Zauberer gegen mich" *, 
was aber nicht bindert, daß die schlaue Isis ihn doch hei-an»- 
bringt. Auch der israelitische Gottesbegriif scheint von solchen 
Yorstelluugen nicht frei gewesen zu sein'; au das Rumpel- 
stilzchen im Märchen sei nur im Vorbeigehen hingewiesen, 
das auch nichts mehr filrchtet, als daß sein Name bekannt 
wird". Diese Art des Götterzwanges durch Namensnennung 
ist denn auch iu den Papyri die weitaus verbreitetste. Als 
Nachklang kann man es bezeichnen, wenn der Magier sich den 
Gott moralisch verpflichtet, indem er sich mit einem dä- 
monischen Wesen identifiziert, das dem Gotte schon einmal 
einen wichtigen Dienst geleistet hat, so etwa pap. Par. 185 
(an Typhon gerichtet): 'Eyiit elfit ö aüv aot ri^v SJ.j/v oir.ovitivrjv 
ävaaxaktvaag ', xai i^evQiüv rov fifyav "OaiQtv, Uv ooi öiafiiov 

' M. Gftster, The sword of Muses, Joum. of the roj, aiiiatjc socie^ 
1896 S. 153; Fossey, Ln nugie Bssyrienne S, 9ä. In Asayrieu haben £e 
Stfidte OeheimnameD, dereu Verrat die Stadt dem Feinde tiberliefert: y|^ _ 
FOBSey S. 66 v. 97, 8. 56, Dasselbe von Rom: Serv, Aen. I 277; Lyd. i 
mene. IV 73 p. 125 W. gibt Flora als Geheimnainen Bomi. Bergk, '. 
pbil. Schriften heransg, tob PeppraRIIer II 736. 

' de .loDg, De Apoleio Ib. myst. teste S. 81 ; PreoB, Globus LXSSV! 
9, ;-i95; RieG, AmeriMn. Joiirn, ot Phil. XVIII S. 194 bq Ärist-. Bau. 2081; 1 
L. Blan, AltjUd. Zauberw. 1898 S. 83f. 

* Oldenberg, Rel. d. Ved» 518; Atharra-Veda VI 46 (VII p. 314 L.). 

* Ä. Erraao, Ägypten nnd ftg. Leben II 36I)B., 473/4; Prazer, Golden 
boQg-h' I 40B, 444t,; Ermau, Äg. Religion 154,6; W. Bndge, Eg. magic, 
Lond, 1899. p, 128, 137fi, 15? ff. 

» Mos, 11 6, 3. Was Jacob, Im Namen Gottes S. 109 dagegen sagt« 
erscheint nicht stiehl i alti g ; vereinzelt stehen heißt doch nicht UDorspröit^ 
lieh sein. A. Bhiu, Attjlid, Zaubenveaen, StraOb. 18»8, 1I7S,, 1S3S. Si^n 
anch den „Semiphoras u, Schemhamphoras Salomonis regis", oben S 
zitiert, p. 4, 

* iündei^ und Hamm&rcben, Ges. dnrch Brüder Griram, lUnatr. AiB* J 
g«lw, Dentsohe Verlagsanstalt (obn« Jahr) 8. 138/40, 

' Nach Wessely im Progr. Henials 1889 liest der Pap, - 
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«pooijMyxo ', es genügt aber auch schon die Versichei-nn^ 
idvroft(ü9r]v %<f) U^ aov ävöfiati'^. ilit Vorliebe wird dieser 
Weg betreten, wenn ein untergeordneter Dämoti gezwungen 
werden soll: man eignet sich mit dem Namen eines über- 
geordneten Gottes dessen Macht an ^ Der Magier des Mittel- 
alters identifiziert sich zum gleichen Zweck mit dem Teufel. 
Je suis h ijiand Dial/le Vuuvert, c'esl moij qui fais dire U 
Palenostre da Lonp . . . Je preslay ä Soerale un Di-mon fam'dier. 
Je fis vair <i Brutus sun inaucais Genie sagt der Zauberer bei 
Cyi'ano de Bergerac *. 

Aber auch die hohen Götter werden durch Nennung ihre» 
Namens zum Verkelir mit dem Magier gezwungen, der Formel 
iJyia aot to d.Xr]!>iv'oy Svofia widersteht keiner, die ägyptischen 
Götter müssen den Toten in die Unterwelt einlassen, wenn 
er die Namen der Totenwächter kennt', dem griechischen Ma- 
gier dient auf diese Formel hin eine Göttin als Magd", 

' So p»p. nact Wessely, Trogr. Uernals IStS z. tl. Stelle; n^g^yayov 
MD Lemwen (Wltnach, Scth. VcrSuciitaf. S. 91). 

* Vgl. die Indices bei Wesaely a. v. Öi-o/ia; pap. Par, 216; orph. 
üth. 725 f. (Mely), 

' Vgl etwa: pap. Par. 3855. 1Ü06. 1076. 1177 (Dieteridi, Äbraift^aö); 
1068: pap. Lond. 16, 286K. 340W.; Land. 122, 57 E. 3BW., pap. hagi. 
I, Vn lK-2ä al.; 11189,1; 190, 13; 191, 9; 193, &; 196, 17. De Jong 
de Ap. Is. mjat. Icste 9£. 93. 95. 

' Cjrano de Bergerac, le Pedant jouS, bei Siujei, Zeitschrift d. Vereiu 
L VoUfsknade XIV S. 41ö luttea. Je »»ü U masagcr de Marduk erklärt 
der asBjiiscbe Dämonen anstreiber bei Fossey, Magie 2öl, 44. und die Apostel 
beUa^a sii^, dall Unbefugte mit dem Namen Jesns Dämonen anstreib«n: 
Luc. rX 49; Jacob, Im Kamen Gottes S, 87/8. 93. 103f.; filr den »gypt.- 
griech. Zanber rgL über lüe Formel äyiä il/u: Beitzensteiu, Poimandrea 
17.31.88.143,1.237; Soiuset, Qtttt. ^L Anz. lÜOö, 695; GriHith-Thumpautt 
pap. col. VI (22fl.) ö. äö; IX (löeqq.) S. 7t; SI (6) 83; A. WiedernKm, 
Mftsie D. Zauberei im alt. Äg. (in: der alt« Th-lont VI 4 H. 13/11); Dieterich, 
Fteckws. JJ. SoppL 16 S. 773, 9; MithraaUt. 111. 1; 112; 194; 196, 1; 
AbraiB« 1:^6; Wünsch, Berl. phtL Wocfaensclir. 1905 Sp. 11178. 

» A. Erman, ig. ßeligion 104. ia>. 

* Pap. Lood. 126, 10 (f. Aus der zahlreichen Literatur Über die Macht 
des äitj^ifor örofia seien genannt: Fahz, De poet. rom, doctr. mag-. 158, 4. 
IW/fiOl Hubert bei Daremb.-Sagtio 111 2, 1513 col. 2; R. WfluBcb, Dcf. tab. 
pneiy-.Fiaier, Golden booffh'ldtöff.; Maury, Magie S. 41.42; B-ReitEen- 
■t«iii, Potmandres S. 8, 1; 133, 3; Tylor, Art. Magie der Eneyclopaedia 
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Gern geben sich die Götter zn solchen Diensten natürlich 
nicht her und schaden dem Zauberer, wenn er sich nicht 
vorsieht. Daß sie aber dem Zwange sich nicht entziehen köuDeo. 
darüber belehrt uns eine Göttin. Hekate, selber (bei Euseb. 
praep. ev. V 8 p, lyScff. nach Plutarch). Sie muß kommen, 
die &£iödafioi ävdyxat deeijrwf iniwv des Magiers lassen ihr 
keinen Ausweg, ja sie muQ sich mißhandeln lassen ' und schließ- 
lich, weil sie durch eigne Krat^ nicht loskommt, selbst die 
LSseformel offenbaren *. Sollte trotz all dieser Macht des 
Zauberers ein Gott sich einfallen lassen, zu zögern, so stehen 
jenem Drohungen zu Gebote, auf deren Erfüllung der Gott es 
nicht ankommen lassen kann. Züchtigungen* bis zur Ver- 
nichtung* werden ihm in Aussicht gestellt, man droht, die 
Gottheit in Gefahren nicht zu unterstützen ^ dagegen ihren 
Feinden beizustehen*, ihre Geheimnisse zu veiraten' ihre 



Britannien XV' (1883) 8. SOI A.B. Auf Namenzaubcr beruht das ganze 
„sword ot Moses" (ed. Gaster, Jonrn, of the Sojal oaiatic societj 1896). 
Oritfith-Thompson, pap. col, II (12) S. 27 ll'3) S. 29; HI (4) S. 33; IX (4) 
S. 67; XX (29) S. 133; XXI (29) 8. 141 ; XXni (14) S. 146; Pneumat. occulta 
b. Horat, Zauberbibl, I S. 107. 109. 110-119. 

' Der herabgezogene Uond wird mit FQQen getreten, bis er in jedes 
Verlangen willigt: Politis im Anhang zu Koscher, Selene n. Verwandtes 
S. 177; das Giitterbild wird nnwürdig behaudelt oder zerschlagen: Theoer. 
Vn 106 ff. ; Porph. ep. ad Aneb, 30. 31 p, XXXIX der PartheyBcben Ausgabe des 
Jamblich de nyst.; Maury,Hagieet astrol. p. 15; Frnzer, Lectiireson theearlf 
hist. o( kingship S. 980.; Rieß, American. Jonm, of PhiL XXIV 19tW 8. 4S&. 

■ Enseb. praep. ev. V 9 p. ISöff, ans Platarcb (I 227 Dind.). 

' Pap. Par. 3095; Pap. Lond. 46, 276 K.; die ß^caroi töv nemnlm^ 
in Pap. Berol. II 54. 

• Pap. Lugd. I. n 16ff.; IV 34H.; Apnl. Met. Ul 16 S. 64 Helm. 

' Su den Mond bei Mondfinsternissen pap. Par. 2294 S. (Wessair, 
Denkschr. 18^8, S. 32). 

" PorphyriuB b. Enaeb. praep. ev. V 10 p. 198; Audollent def. tab. 
270 y, 21 mit Anni. 372; Wünsch, Def. tab. praet, XXVI; 8ethian. Ver- 
flnchnngstafeln 84/5; Oriffith-Thompaon, Pap. col. VI (16) 8. 58. 

' äielie die eben aDgefUhrle Ensebiusa teile. Lucan. it. ed Hosios VI 
730ff.,bes. 736B. : Te Heeate pallentitabida forma \ osUndam faeiemque 
mulare velabo | eloquar, immenao terrae sub pondere quae te I contintant 
dapes, quo foedere mruatitm { regem noctis amea. quae te contagia poMom f^ 
noluerit revoeare Certa eqs. J. Bnrekhardt, Griech. Koltargesch. II USff,;; 
Wiedemann, Herodots IL Bnch 276. 
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Opfer' und Orakel* ztuiiclite zu machen. Damit ist der 
Oott vor einen Kampf um sein Dasein gestellt, und- es wii-d 
erwartet, daß er sich lieber dem Magier unterwirft, als sich 
jenen Gefahren aussetzt. Zu solchen Gewaltmitteln greift der 
Magier aber doch nur ungern, es ist ihm lieber, wenn er dem 
Gotte oder Dämon den Auftrag, den er ihm geben ^ill, an- 
genehm machen kann. Das kann besonders leicht dann ge- 
schehen, wenn der Dämon Jemandem schaden soll, man braucht 
ihm dann ja nur zu sagen, daß die betreffende Person ein 
Feind und Verächter seiner Macht sei. dann wird er ohne 
Zögern die Eache an ihr nehmen, und man ist sicher, daß 
sie nicht zu gelinde ausfällt. So entsteht die Form der dia- 
ßoirj, in der einfachsten Gestalt etwa im pap. Par. 2341 er- 
halten : ihv Ötlya ix^S''" ^^>' ^^ t>i'Qay<ii &iütv \ i' A/oi' 'OaiQiäog xai 
<fvyevyov "jaiSog, | oiov l^yo aoi, B't'aßai.' eig toüroy xorjU; oder in 
der Fluchtafel IG XrV' 1047 {= Wünsch Def. tab. praef. 
XIV col. II}: TtaQälaßE Nimofir^dTjV , . . . , loVde lov &vottnv 
xai &at\ßf^\, Sn oltiii^ iativ ö xöfuWg tby nafivg&ya tov 'OalQiuii 
3(o[i] fpayijiv tä xQ^a jcxiy Ix^vuiv, Bedeutend verwickelter ist 
schon die im pap. Par. in zwei abweichenden Fassungen er- 
haltene dioßolij trqhg Itlr^yriv, die hauptsächlich dai'auf beruht, 
■daß dem Mädchen, dessen der Magier sich bemächtigen will, 
nachgesagt wird, es habe der Göttiji ein ix9obv &v/iiaofta 
■dargebracht und ihr Übles nachgeredet '. 

' Wiedemann, Arth. f. Helw. IX 1906 S. 4P1,'2; Fr. Cnmoot, Les 
reügions orientalea p. 226; J. Goldziher, Orient. Stad. !. Th. NBIdeke 1B06 
I 8. 304 ff., S. 307. 310, 313, 328, 

' Pap. Lond. 46, 275 K. 279 W. : M fir, iäooi ovzt 9,6» oCr. »liy 
{pap. ^fo») ifTi/imiCeti' , Ibis öti xzL — Vgl. sonst noch ErmaD, -igypt. 
n. 5g. Leben II 459f.; 472t.; 494; 8g. Religion lÖSt.; De Jong, De Ap. 
Ib. myst. teste 91, 94f.; Robde, Psyche' II 87, 3; Andollent, Def. tab. 
p. LXVIIsqq., CXXVI; Faha. De poet. rom, doctr. mag. 159f.; Heim, In- 
«antanienUp. 479E; WUdbcIi, Def, tab. proef. XXII cal.I; Rh. Hns. 
S. 73 fl., bee. 76 t, 5. 

•Pap. Par. 2574 H. Vgl. für Assyrien u. Ägypten: Jastrow, The 
leligion of Bab. and A89, ä. 291 ; Fossey, La magie Hssyrienne G3ff.; B^man, 
Äg. Bei. 239, ans dem GriFüth-Thompson pap. S. 14ö. Entsprechend in GriffItU' 
Thompson pap. coL XSI p. 139: / dispalch thet ta N. hom of N 
tlrike her front htr heart to her belly, . . . for ehe it is who halh uiept(?) 
&cllgiDlisi;esclii Chi liebe Versnebe n. VorsirbeiUn IV. 9 
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In derartigen Formen durfte sich das Tollzogen hhbt 
was Apuleius communio loguendi cum dts nennt, wir habi 
nun zu sehen, was auf solchen Wegen erreicht wird. 

Kap. 26 S. 31, 5 Helm: 

Magum txistimant, qui . ... ad omnia jtiae eelfl 
incredihili^ quadam vi cantaminum pollea 

Die incredibilis ins cantaminum, soweit sie sich auf den 
Götterzwaugbezieht, ist soeben behandelt worden, hier sollen nur 
noch einige Zauberwirkungen beigebracht werden, die den Mag:ier 
in seiner Wirksamkeit unter den Menschen auszeichnen. Eine 
Auswahl, gewonnen an der Hand der magischen Literatur mnlV 
genügen. Der Magier kann von den Göttern, die in seiner Macht 
sind, verlangen, was er will ': sie stellen ihre üyytXot und TErfgeiJj 
zu jedem Dienst zur Verfügung *. bei festlichen Gelegenheiten' 
übernehmen sie auch die Herrichtung des Hauses und stellen 
die Tischbedienuug. Die plötzliche Verwandlung eines be- 
scheidenen Hauses in einen Palast sehen wir von dem Magier 
bei Ciaudian * wirklich ausgeführt , und die Abhaltung von 
Festlichkeiten mit Unterstützung der Dämonen glaubte Apion 
dem Pases nachsagen zu können". Welchen Einfluß man dem 
Magier auf die Naturereignisse Kuschrieb, erzählt uns kai 

before the Sun in Ute morning, ihe »aying to the Sun: „Come not fordt 
to Ihr. Moon „Rige not", to thf water „Come not to the men of Egypt*:' 
To the firlda: „Grow not jceni", and to the grtat trees of Ihe man af" 
Egypi: „Flouriih not". 

' Casaubomis' Konjektur {incredibUi für incredibilia) rauchte ich mit 
Lehnert (Berl. phil. Woche nachr. 190fi, Sp, 651 ff.) in den Text einsetzen, 
weil dann <ler Zusatz quadam besser in den ZnsBimnenliaiig' paüt; daß- 
nnter dem, was der Magier tut, incredibilia sein werden, liegt eigentlich. 
schon in den Worten ad omnia, guae Vrtit. 

' Pap.Par.7?7, Dietericb, Mithrasl 18, 10; pap. Berol. 197— 128, 188H. 

' Pap. Lond. 46, 1648, K. 168fl. W.; Acta Apost. apocr. I 166/7? 
211, 4. ' Pap. Berol. I 106-112. 

* Clandian (III] in Rufin. lih. I 160/1 ; Cypriani confeasion. I 

« Snidfts a. t. n^oiia = FHG UI 515, 28; Psellos ;i. {•■'er- ' 
Boiss.; J. Weier, De praeet. daem. II 7 p. 104 d. dentaeh. Oben, i 
Joh, FogUnus, Frankf. 1580. 
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Ps, Hippocrates": aiir^vi^v rt xa^ai^tlr^ xal ijhoy 6(pavi!leiy,' 
X^tfiGnd ZE xa't tiöir^v noUnv *ai Ij/ißgoVi; xol avxfioi\; xal 
ddXaaaav Sttoqov*, xal yf^v äipogov ^ xal rülla lä toioiiözQO/ca 
fiäria iTttöixovzat lniaiaaSxit. Ahnlich rühmt der Magier bei 
Psendo-Qaintilian (ded. X 15; 201, 23 Lebnert) als Haupt- 
stücke seiner Kuust das revellere sidera mmuio, hihemos fluvio- 
rum slare decarsus tuliere. 

Die Macht des Zauberers eistreckt sich dann weiter auf 
den eigenen Körper, er kann sich unsichtbar machen, wofür 
uns Rezepte in den Berliner Papyris" und andern' erhalten 
sind *, auch der deutsche Aberglaube kennt eine Reihe ver- 
hältnismäßig einfacher Mitte! '. Dem Unsichtbarmachen steht 
dem Zweck nach nahe der Gestalten Wechsel ^^ Als Haupt- 

■ De morbo sacro I p. 591 Kühn. 

• RuBcher, Seieneu. Vetwandlea S. 87 Anm. 344fi., S. 171 ff.; J. Grimm, 
De«. Mjlh.» III 3U; Kießling-Heinze zu Hör. epod. V46; XVII 4. 5. 77'j 
U. Kehr, Qnaeet. m&g. apec. p. 8, 9; M, C. SnCphen, Stadjes in hononr ot 
Gildersleeve. Baltiioora 1902 S. 3IG, 2; Fahü a. a. 0. S. 116; B. Dedo, de 
ast. Ruperet. am., Düs. Orjpb. 1904 S. 27/8; Boscher stellt Ann. 344 Tbeocr. 
It 36 zn den mtl^aifieeis, es liegt aber ein tpvlaxtq^iav rrje ngä^tais vor. 
Za «einer Sammlaog kommen noeh hinxn: Apal. Het. II ß, S. 29; III 16, 
S. 63 Helm. ' Apni. Met UI 16; I 3 mit Hildebrands Anm. 

• VgL die Charakteristik der Teichinen bei Diodor V 55 und Ov. am. 
I 8. lOfl.. her. V186ff., met, VII 199ff.; Apnl, met, 13 8.3 Helm, 8 S. 8 H. 
Mt^unf elfmenta heiltt es met. III 15. Auch darf man an dits „Wetter- 
macben" der mittelalterlichen und modernen Zauberer erinnern, Bnrohard 
Ton Worms, Correctur 9, S. 86 Friedberg. 

' Hierber gehitren die frugum illectbrac, von denen Apuleius de magia 
Kap. 47 spricht, nnd ähnliches. Eine entsprechende Übersicht Über die Er&fte 
eines Magiers des Mittelalters gibt Martin Opitzen | Schäfferey | tob der 
!9imfen Hercinie | Gedruckt zum Brieg | In Verlegung Dayid Hallen in 
Bresslaw 1630 S. 49ff. 

• Pap. Berol I 222 a, 248. 

' Lugd. II S. 189, 18; Lond. 46, 488K. Ö02W. 

• VgL Petron, cena Trin. 63 p. IM, 24 Friedl.; Acta Apoat. apocr. I 
(Lipaias] 63, 4 ff.; Cjranidea bei F. de Helf, Bev. arcbgol. III«me ser. XU 
1888 S. 327; Burchard von Worms 28 S. 94 Friedberg. 

' Wuttke-Meyer ' unter „unsichtbar machen", z, B. g 58. 

'" Vgl. Angnstin de civ. dei XVIII 18; Acta Apost. apocr. I 130, 131, 
194 (Simon Magus); U. Kehr, qaaest, mag. apec. 8; W. Kroll, Antiker 
Aberglaube a. a. 0. S. 91. (576f.); L. Radermacher, Das Jenseits im Uytboa 
der Hellenen 19(3 S, 107 mit Anm. 2, 10S,'9; A. Haory, Magie et astrologie 
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fonnen weiden genannt': noii}a6y fte yeviaStti l» öfioiw/iaat 
xiiaftäiiav Ivitov^, xtJva*, fJotta*, !cCq\ Öiydgoy*, 



p. 51. 1. Fflr andere Völker: Ä. Erraan, Äg. Religion S. 109; E. Oldeu- 
berg, Bei. dea Veda 498; J. Grimm, Deal. Myth.' II 873; III 3IßL; Wnttke- 
Meyer, Volks-Abergl.' n. „Verwandlung"! P. Herrmann, Nord. Mythol. 1903 
S. 68—71, 78ft., 553, n, „ Gestalten wech sei" ; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. 
S. 267 ff.; J. Weiet, De praest. daemon. ni 10 p. 166 d. dent. Übent. t. 
Juh. Fngliims Fraakf. 1586. 

' Pap. Lngd, II S. 190, 1; TgL BeitzeDstein, Poimandres 2i, IV (3) 
mit Aum. 2. 

' Huaptsleile für den Werwolf in der Antike ist Petron, Cena Trim. 
K, 8. 153, 22 R. S. 288 Friedl. Über den Wolt als chthon. Tier: H. Hirt, 
D. Indogerm. II 1907,496, 733 ; Tylor, Äntäiige d. Kuitnr 1 304 ff. ; W. Koscher, 
Abb. d. klQ. Bachs. Gesell, d. Wissensch. pbil.-biat. Elasae XVII 189T S. 52, 
M, 57R.; 0. Keller, Tiere d. kl. .Utert. 1887 8, 164-170; anders Radermacher 
Jenseits, S. &3, 1. Im Mittelalter erscheint der Tenfel als Wolf: C. Heyer 
K. a. 0. S. 247, 269 D.; Weinhold. Znr Gesch. d. Iieidn. Ritas, Abb. Aksd. 
Berl. 1896, S. 12ff.; Wnttke-Meyer ' g 407 S. 276ff. mit weiterer Litcratni, 
g 766 S. 480. 

' In eancs verwandeln »ich die versiptUt» bei Apol. Met. II 32, S. 43 
Helm; die £mpa»a bei Aristoph. Ban. 390 ff., Ak Erynnien (R. Benog, 
Arcb. t. Belw, X 1907, 224 f. b). Anch der Hund gilt als chthonisch-dl- ' 
inoniaeh: W. Roacber a. o. 0. 8, 25H, ,Wff., 32ff,, 43B,, 52; L. Deabner, 
De incabatione S. 39, 40 (mit den I'apyrusstellenj ; O. Loeschke, Ans der ' 
Unterwelt, Progr. Dorpat 1888; L. Radermacher, Jenseits 109; G, Weicher. 
Arch, Jahrb. 1907, 8. lOSff., 110. Ein Hund ans Wachs Btellt pap. Par. 
1877ff. den PlagedÄmon Tor. Anf Hekate als Hand kommen wir spät«: 
Tgl. pap. Par. 1434, 2123, 2813, 2649; de Viaser, Die nicht meDKchengeatalt 
Götter der Griechen § 266, 189f. „Schwaree Hunde" im assyrischen Zanber* 
glauben: Foesey, Magie aasyricnne p. 401, l-l; 40.3, 24. Die bOaen Geister 
(Pneumat. ooc. bei HorBt, Zanberbibl. I 140f.) nnd ihr Oberster (C. Meyer, 
Abergl. d. Mittelalt. 8. 242) erscheinen auch als Hände (Pndel im „Fanst"), 
vgl. Wuttke-Meyer' 3. 509,10 n, „Hnnde". 

* Huin. S 456. Der Löwe i^t auch TotendSmon: Usener, De cann. 
Iliad, Phoc, Progr. Bonn 18758. a3 ff., 38, 43; die Zanberglittia Hekate heißt anch 
Holtet: Röscher, Selene n. Verwandtes 8. 104; de Visser a. a. 0. S 278 8. 199. 
Im dentscben Znnberglauben tritt seine Verwandte, die Katze, auf: Grimm, 
Myth.' n 873; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. 273ff.; Wuttke-Meyer» 3. 511 
unter „Kater, Katze"; § 217 8. 160; siehe auch V. Hehn, Knlturpfl. a. 
Haustiere 1 

' Vgl. Lucian, De morte Per. I ; Mar. dial. 4, 1 ; Demosth. XXIY; 
die Neneeit: Wnttke-Meyer' 8. 160 unten. 

* Hom. dt 458. Radermacher, Jenseits 29. Auch im deutschen Hfirchen J 
Tom .FnndeTogel" verwandeln sich die verfolgten Kinder in ein Boeeit» ' 
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Damit sind nicht alle Verwandlnngsmöglichkeiteiiei«chüpft^ 
als Mänse", Mücken", Wiesel' ei-sclieinen die Heieii dw 
Altertums, sie venvandeln andere in Biber*, Csel " und b&- 
liebig« Tiere'". Wie selir der Mngier Macht Iiat über die 
Tierwelt, zeigt sein Prunks! ück : das Kelten auf einem Krokodil. 
Der Lej'dener Papyrus gibt die Millel dazu au ", die wir dann 
den Pankrat&s im Philopseudes mit Erfolg anwenden sehen] 
er reitet auf einem Krokodil, geht mitten unter die Bestien 
und sie umgeben ihn schweifwedelnd '*, Gerade dies magische 
Knnststuck hat so fest zum eisernen Bestände des Wunder- 
täters gehört, daß es übergegangen ist in die christlichen 
Mönchsleben, die vila Serapionis weiß davon ". Ebenso berühmt 
nnd stellende Kigenschaft des Magiers ist sein Kampf gegen 
die Schlangen. Wieder geben die Papyri des 4. .Tahrli. n. Ohr* 
lüninchen mit eiaem RUscheo darauf [GrimmB Kinder- u. Haiisinürchea; 
iUustr. Autig.. Dentaciie Verl&gsaimtalt, uhne Jahr. 8. 12G.) 

' Der Geier ist cbtboDisub: A. Dieterinh, Nekyia 3. 47, 4; W. Eoavber 
a. a. 0. V Anhang I S. 88 ff.; ygL S. 82 (SaehU. z. S. "6); Wuttke- 
Heyer' 165, S. 124. FUr die Verwandlung in VQgel UWrbaupt; Ond. am. 

I 8, 13; met. SIV 388 R. ; ApnL Met. 11 22 S. 43; lU 21 8. 67 Helm, [Lacian] 
Sfot i, 12; Lacian. senn. mer. I; Pb. CypriaDi cont^sa. 8; J. Grimm, Myth.* 

II 873; J. Hansen, Zaiiberwalin, Inqnia, n. HexcniT.. Hiat. Bibl. XH 1900 
S. Uff-; C. Meyer a. a. 0. 267ff.i Wuttke-Me jer ' gS IS"'. 158. 182, 163, 
166, 166. 217. ' Sonst nicht belegt. 

' Hom. ä 468; Verg. georg. IV 344 (f. 

* 7 ü 9iXeii aiud AowelBnng für den Benntzer des Rewiits, nicht 
etwa ein Teil der Bitte an den Gott; der Magier wird Immer uur in eine, 
Ton ihm anadrQcklieh gewllnadite Geatnlc vcnvandclT. 

" Apiii. met. II 23 S. 43 Helm; Wuttke-Meyer • § ItB S. 124,'ö. 

" Apul ebenda; L. Blan, Äiljild Zaubenr. 1898 8. 45f.; J. Oestrup, 
.Smiutheus, Orient. Stadien L Tb. Nöldeke 1906 II S6ö8.; de Visaer, Dia 
nicht meuschengeat. Gütter der Qriechen §218 8. 1Ö8; §219 S. 160; 
W. Wundt, VfilkerBpych. H 2 l'JOä 8. 70; 8. Wide, Lakon. Kalte 119. 

' Wattke-Meyer» § 170 S. 126. ' Apnl. Met, I 9 8. 8 Helm. 

• Ebend. III 24 S. 70, [Lncian] Orot 13, 14. 

'" Ebend. II 5 S. 29 H , [Loeian] J.w i; Tgl. V. Kehr, Qnaest, 
»liec. 9, 2. 3; Pauly. Realena. IV 14U4. '• Pnp, Lngd. II S. 1' 

■' Lacian, Philops- .^4 ; Wiedemami, Her. 11. Bnch 8, 301 ; Beitzenstein, 
Kellen. WnudereraäblongeD 1006 8. 5, 

" VgL Beitzenstein a. 8. 0. S. 74; bekannt ist die Benotenog diese« 
MotivB in 8cheSela Ekkchard Kap. III gegen Ende. 
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die Rezepte' denen bis ins 2. Jahrh. vor Christas zurück- 
gehende literarische Belege zor Seite stehen. Die marsischeu 
Schlangenbeschwörer kennt Lncilius^ dann geht die Linie 
über TibuIM, Ond*, Vergil*, Peti-on", Silius Italiens" zu 
Lnciau*, dessen BaßLlwting twv XaXSaluiv mit einer km^d<q 
Schlangenbisse heilt nnd mit „heiligen Namen*" alle Schlangen, 
die auf einem Grundstück haasen, herbeizwingt, wie auch in 
den Papyris mit „heiligen Namen" gearbeitet wird; auch 
Pseudo-Quintilians Magier rechnet das ruwpere serpenles zu 
den Jt^d^tig, die ihm keine besondere Arbeit machen"; in der 
Wunderliteratur der orphischen Lithika'" und des Pseudo- 
Democrit Tce^i avfiTcadtiQy^^ fehlt der Zug nicht. Den gleichen 
Nachweis der beständigen Wiederkehr einer bestimmten 
Äußerung der incredibilis vis caniaminnm hat Reitzenstein fdr 
das dea^töhiiov, das Lösen von Gefangenen, geführt": iuffi^ 



' Pap. Lugd. n 189, 11^ 188, 12f. 

' XX V. 57ö Man; vgl Marx' AaBgabe BU II 214. 

' I 8, 20. * Met, VII 203ff. 

» Eci. Vin 70 mit Servias. 

" UI 301. ' Sat. 134, S. 101, 23 Buch. 

" Philops. 11, I2i R. Reitzenstein, Hell. Wttndererz. 5.3/4; U. Kehr, 
Qnaest. m»g. spec. 8, 4. ß: Acta Apoat. apocr. II 2, 67. 7. 

* Pb. Qaint, decl. X 15. S. 201, 21 B. Lehnert; vgL aitch bei ludeni 
VElkern: Atbarvaveda Bd. VII p. 242, 269, 323, 425; VHI 5T5ff. Lnnmau; 
Lndwig, Bigveda III 342; Psalm 57 (58) 5. 6, Nowack, nandkommentsr 
II. n (Baethgen) S. 172/3. Ans später Zeit (1503) berichtet das opoBculDin 
de sagia maleficis Uartini Plantscb (Hansen, Quellen z. Oeach. d. Hexenw. 
1901 S. 260, 30): Conanlur coUigere in unum locitm et in eodem cojtgervare 
vermea atqne tcrpenlea varie düptrtos ijuemnämodum kgimua de Zarors 
et Arpkaxat magii in legenda Slmoni» et Jude, de qitibiu dicitur, quod 
»via ineantationibta adduxeruHt gtrpentet magnumque draconein. 

" V. 48 ff. 3:)8ft. Abel. 

S p. 5, 14 Gemoll; Weidlieh, Sympathie a. Antipathie 8. 35—39; 
R. Beitzenslein, zwei hellen. Hymnen, Arch. f. Belw. VIII 1905 S. 181/2; 
(Br das Dentsche: K. Weinhold, Bedeutung d. Haselstrauches, Zeit^chr. d. 
Ver. f. VolkBknnde XI 1901 S, 7t.; C. Meyer a. a. 0. S. Slf. 

" Pap. Lond. 4ß. 488 E. 502 W.; Berol- I 101; Lagd. II 190, 19ff.; 
Acta Apost. apoCT. II 2, 273. 5. Jndaa erscheint dem Gefange neu wartet als 
/iiiyot, weil ihm des Nachts Gott die Fesseln der Gefangenen au lösen die 
Haoht gegeben. S. aneb Gaster, Sword ol Moses 8. 180/1; Weidlich, 
Sympathie ä. 63; Beitjcenstein, HeUeu. Wnudererz. 51: 120. 1; 121/2; tflr i 
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tyr^tuaav c 
/iTjöEii; aitöv ^saada^ui- jfxfi^Qtov öi iht yEiv([T\af dijoas ö^ 
Tiva ttavä^Tijv (vgl. Dietericli z. d. Wort) i'fxXeiaov eis ohov xal 
X^bt aiäg i-^yt] tby X6yov 6xzdxig {j ijuiixtg oihioi;' (folgt der 
Spruch), inäv loviov tdv Xöyov [i'in^s] xal Xl-9-!^, inii-eye taüra, 
'iva ai &vQat ävuywatv (Zauberworte) " äye, tiatlü'e xal Xvaov töv 
iura Kai öög ait^ ööby l^ödoii [otaEt']y£v ßagrpagayyi^g, 6 öia- 
kvw* ntiyia i« diOfia xol äialümy ibv negtxtifievov [o/dijpjw t^ 
äüva .... iiiaf di ^ay^ %a Öea^ta }.£ye' f^'X"?""'" ""'j wqiB 
{pap. Lugd. I. V 21 fl'.). Ganz aualog kehren in den magischen 
Vorschriften wieder die iftfioxdioxa ngiig ßaoiXiig fj fuytatävas 
(pap. Lugd. II 1«8, 17 ; I. VI 3; Par. 2167 ff.; Lond. 124, 24 K. W. ; 
Grimth-Thompson, pap. col. XI S. 85 (17); XV S. 109 (24)ft'.»; 
cod. Laur. plnt 28, 13 fol. 171\ Codd. astrol. I S. 13; 28, 
14 fol. 102" ib. S. 24. Man könnte die Beispiele für die 
Macht des Magiers beliebig vermehren, reden vom Feuer- 
löschen (pap. Lugd. II 191, 3) vom Gehen auf dem Wasser', 
vom Senden von Träumen ", Herbeiholen Abwesender *, von 
zauberischer Beeinflussung des Willens Lebender", der Seelen 
Toter"; doch das Eingehen auf all diese Einzelheiten würde 
unsere Erörterung übermäßig dehnen. Was sich so im all- 
gemeinen ein Magier versprechen darf, faßt sehr kurz zusammen 
die schon oben erwähnte Stelle pap, Par. 21G7ff.: i'ajj y6g Sv- 
ioios irtactxbg (vgl, Ps. Lucian Demonax 23} xal daifiovag (vgl 

spätere Zeit: Beda, Eist. eccl. IV 22; Kopp, Pal. crit. 111 Para I Kap. V 
S. 78; C. Mejer, Abergl. d. Uittelalt. S. 257; Mogk in PanlB GrnndriH d. 
gerai. Phil, ni S. 405; Tylor, Anfange d. Kultnr I lö3f. 

' Die eigentliche Zanberformel ist hier griecbiach gescbriebeu im de- 
■noÜBcbeD Text 

• Pap. Ber. 1 120; Lucinn Philope. 13; Swordol Moaes ed. Gastet a. a. 0. 
8. 189, 135; 192, 3; Reitzenatein, HelieB. Wnndererz. S. 12ö; dieaer Zug 
erscheint aach in der anaflibrlichen Liste von Zanberatücken, die Ps. Cyptian 
confesB. 12, Ende gibt, 

' Pap. Par. 3447 ff,; Lugd. 11191, lö; Gaater, SwordoE Moses S. 185, 70; 
daa tun fUr gewöhnlich nur Qtitter. 

• Pap. Lond. 131, 300 K. 309 W.; Hippel, ret. VI 29. 
''ABdollent,Det.tab.no217;pnp.Lngd.I1187,24;193,ll;Loud.46,488. 

• Lugd, II 190, 5; Apnl. met. I 8; 11 381; IV. Kön. 4, 33/4; EnOMI, 
Ägypt. u. äg. Leben II 500; Hermann, Nord, Myth, 3. 301; Frazer, Tha 
seiden bongfa* 1, 261 ff. 
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pap. Par. 1227 ff„ 1243, 1253, 1262, Lond. 46, 120 K., 125 K.) 
xa'i *^eae &7io7i4^i\p£i (siehe oben S. 54), <poßri!>rfitiai ai nSg, i 
iv noiJfuii Üigunog i'aj^, a/njocc; lir^ptipti, ifiixa^ijs (OJl (pap- Lngd- 1 
I. XII 15), i'flaxä'r^ii, f^g ffiv /lerprfi/'.ij ywambg ij ivö^hg q>iXrf f 
&(ati- eVJofot;, iiandQiog tau, -AkrjQoroulttg ^'g«e, eiivx'f'K*^ • 
«/-(fpfiaxo vuTjaw;, Acnadia^iov^ iralvasis xoti ixO'tiovs J'ixtjoets'. j 
Eine andere Seite der Macht des Magiers, die des Busebin» J 
Urteil berechtigt erseheinen läßt, daß er rttivia npänst alaxqoS | 
xoi ^vna^ov xigäovs Xf^e'*" 'i bietet pap. Lond. 121. 31 K. 32 W,*; 
Hoaiiv fiot xßtoo»' J"") äg'/vßor xal tQfHpijv näaay ädtdlfiTtiov' 
iiäataaöv fie ndnOTS tig löv aiüira &:üi tpaßtitfxiof xai SoXliav 
TUtl ßaaxoavVJjg näar^g xai ylioriüv novri^Cty, inö näar^g ovvoxfjg, 
iTth Jianbg fiiaovg*. Die hier erwähnten ylütToi narr^ai 
leiten uns über zum nächsten .Abschnitt. 

Kap. 26 S. 31, llff. Helm: 

Enimvero r^ui tnagitm qualem isti dkunt in discriman 1 
eapitis üeducit . , , qiiibus scniptdis, ijuibus ciistoiiibux per- ' 
tiiciemcaecnmet inevitabilem prohibeat? Nttlits scilicet'^ ' 
et ideo id genus crimen non est eins accttsare, qui ' 
credit. 

Dieser Satz gelit hauptsächlich auf den Prozeßzanber. 
Er kann entweder so ausgeübt werden, daß man sich auf 
magischem Wege far.undia verschatft' so, daß aliqita ratione* 
aliquis iurfiVss cogat, ut causam sibi adindicml. Dabei kann die 
Person des Gegners völlig aus dem Spie! bleiben '. Weitaus . 

' .ähnlich 2ß23. 2437 ; Pap. Miniant HfiOlI. (einiehie Verbess. daara bA 1 
Wesaely im Piogr. Hemals 1889); Lond. 125, S3ff.; 122, 4ff. Dia gleichen | 
mirabüia kehren zum Teil wieder bei Lncian Alex. 5. 24. 

» Dem. ev. Ul ß (IIJ 188, 81 ff. Dind,). 

• Pap, Lond. 122, 31 K. 33 W.; vgl. WUcken, Gctt. gel An«. 189^ 1 
Kr. 9 8. 731. 

* Ähnlich Lugd. I. VllI II, 19; WesselyB ludices s. v, yvlanr^futri ] 
Eaaeb. praep. er. V 8, 103 a. b {I 225, 1 Dind.). 

' Siehe oben m Kap. 4 S. 18. 

' Zacharlae schokulici vila Srvtr'i Äntiocktni (ttwa 514 n. Chr.), i 
Appead. codd. aatrol. II S. 80. Wir erfahren da HusdrQcklich, daS dieaa 
Kezepte in Büchern schriftlich niedergelegt waren. 

' Z. B. cod. Vindob. phU. gr. 106 fol. 29 (Codd. astral. VI 1): iTtja^iJ 
ti ßevijt florj&iiai' inö ävatnet >/ xotfärov ^ TMWf Tfüf kn 8^f* 
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die hänfigere Art, deren Reste uns seit dem 4. Jalirh. v. Ciir. 
eibaltend sind ' nnd die auch liier gemeint ist, bestellt in der 
VerHucliung des Gegners und seiner Fähigkeit, erfolgreich za 
reden. Auch hierfür einige Beispiele ans der ZauberÜteratnr *. 
Pap. Lond. 46, 321 K,: KatadBOfitöia ritt diiya tiqos zu SUva- 
• fiij lalr^aiiitit, /tij imandtio, fiij dvrtt/rrftw, fti] /loi öivatTO Am- 
ßXiii'at f} äyTtlaXfiOai, vnotitay/ievoi; di tiot ^'rw iip' Üaoy oiiog 
6 n^Uag xix(U(naf xajaöeaftti'in adioü iby voSv xoi tag rpqivtvg, 
tTjV int&üfii]aiv, zag rrgd^etg, Unojg voj^^^g fj n^ög jiävtag &v- 
&Qiüitovg. In diese Reihe gehören auch die ykCtnai novi^ai, 
die am Schlüsse de^ vorigen Abschnittes erwähnt wnrden', 
tind die Aufforderung au n&v TtortjQÖv mePfia xoi jrßy af,fttt 
im tfvXctxTr^Qtov dvs Ifoses*; Ivotx^m^tt tig %iiv vov ix^Qov oHiav 
xßl ififpQä^Fjti y.ai );aA(V(uor;TE tö aröfia ai-ioC, IW ,iif; ÖvvaTai 
xat' iiioC it'yfiv T(. Besonders hat die .A-Strologie für diese 
Zwecke herhalten müssen. Eine ganze Anzahl Rezepte sind 
vorhanden ^ von denen zwei im Wortlaut mitgeteilt seien: 
f^ioy iiduiUt If fujä xr^QoO äyiaafiivov lxtivot< x«i ßdlle ti'g 
i (ovir^y cod.) aidr^Qoy* lig itjv xefpa'/.ijv f xal 1} ötx( aoc ag 



^^L das Bild 
^^^B Hirn get 



{mdera Äppend. codd. agtrol, VI S. 75, 28ß.); Cyraiiidea // 20 p. 22; « 7 
p. 23; A' 14 p, 25 Mfily; G. Kropatechek, De amnlet ap. aot. nan, Dibb. 
Grypbiael907S, 16ff.; ArboHDemagiaveteram 168fi, p. 3«; vgl. Wattke- 
Hej-er' g 627 S. 406 Anfang; KaOBita-antra 3y, 17-21, 3. 130/1 ed. Ca- 
land a. s. 0. 

' E. Wünsch. Uef. lab. praef. V eol. 2, Vni 2 und Tafeln Nr. 37—3», 
66, 66, 94, 103a, lOGa, 107; ZiebarUi, Nachr. d. ÜeseUBcli. d. WisB. in 
0«ttiitgeii, phil.-hiBt. Klasee 1899 S. 120/1 ; Andollent, Uef. tab. p. XXXVIaqq,, 
LXXXK. XC; Tafeln 18, 22—35, .S7, m, 43/4 {dazn Wünsch, Bert phU. 
Wothenschr. 1905 Sp. 1075) 49, G0-(J3, Bfi, 67, 77, 87— DO, 93, 95, 101 
(Wünsch, ebenda) 111, 112, 134(?l, 192. 218-226, 302, 303, Indei VI 
p. 474-86; Va p. 47lff. 

' Vgl. pap. Lond. 124, 21 K. W.; Lugd. II 197, 4. » 8. 56. 

• H. BeiteeuBtein, Poiniandres S. 2920. ans cod. Paris, gr. 2316; nasere 
Stelle dort S. 295, eine ähnliche in der Anmerkung. 

• Cudd. ustrol. 1 a. 30/1 {Lanr. PInt, 28, 14 fo!. 234, 236V; 28. 
33 fo).50S. 4t; III(Mediul.)A|>pend.8. 44, ISsqq.. VI (Vindobon.) Append. 
8. 61, 10 ff., 13 fl. 

• Was das Eisen eoll, ist nicht ganz klar, vielleicht ist ah^i- doch 
richtig, wenn man annimmt, dall i-ii' cUoi-n Torsohweht. dann kennte nur 

Bild des Gegners gemeint sein und dna Eisen ein Nagel, der in sein 
Hirn getrieben wird. 
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€« fttyu}.OTQ' -f xal fQiiipov rä öyäficna rtaighg xa'i (ii}iq6s 
xal lag jfapaxr^^org 'Ji^tiog xai -^lös, xai hrl zoü Anidlxav rtjs 
tlx^vog ygä^iov tii Svofta toS aviov xal T^g (tr^Q^g tov ', xal tiig 
XacaxtfiQag ^ili^vr}g xai K^övov' xal ta drofiiita Movjog xal 
To^ötov'' xal %tliaov Bvl}a siaiv, xal i'l&ij elg vnöxhatv ö &v%l' 
dtxog*- Eine andere Form benutzt zu gleichem Zweck das 
ineantatnentum im Appendix zum Catalogus codd. astrol. VI S. 84 
unten: 'OftoUog yQätpe itg yßQ^* äyiyvrjrov ßtßgeyfUvQv xal iiaov 
etg dt^idv aov x^Q^' Mmvafig xal '.^aqwv iik&ev tlg Ttgaitögio» 
fi£za ifiov ToB dttfag. ö ^yiog Javir^X 6 lÄ atöfiata leönwv 
XaXivüiaag äf^ov xal (iovlhoaoy %a möfiaia t&v xaxüiv iyS-gilirtiav 
10& ävtidixov joS dtlvog . . . xal üg nimovvrei noXlä vnoxdna 
ToC äeioO xal xö Lfpa &K0 iGiv (pößuv tGiv i.t6vTtav, oviing noiijoov 
tovg iviidlxovg lov Aslvog, Hier ist der Verweis auf 2. Mos. 5, 1 
Qud Dan. VI 16ff, nötig; es ist die Form äer hisloriola im Zauber. 
Moses und Äron liaben den Pharao und seine Ratgebör mit 
Wort und Tat überwunden, Daniel hat durch sein Gebet der 
Gefräßigkeit der Löwen geboten : so soll der Spruch die Wut 
des Gegners und seine Gründe zunichte machen. 

Eben wegen der Häufigkeit dieses Prozeßzaubei's'', deu 
Äpuleius und seine Gegner offenbar wohl kannten, ruft er 
ihnen die GefShrlichkeit dps Unternehmens ins Gedfichtnis 
zurück, einen Magier anzuklagen, wenn man nicht selber 
durch wirksame fvXaxt^^ia geschützt ist oder aber die ganz« 
Magie für Schwindel hält, was natürlich der nicht tut, der 
jemanden wegen Magie anklagt. Aus solchen Gründen läßt 
auch Pseudo-Quintilian " seine Matrone vor Gericht nur in 

' Vgl, obcD S. 24. 

' Die Konjunktur von ^tk^vrj b. Kpär 
nach codd. astroi. IV S. 175, 15. 

' Die Symbolik ist wohl die, daß der Löwe den Gegner freBBen, der 
SchtltB ihn erlegen soll. 

* Codd. astrol. III (Hediol.) App. S. 46, 226. 
» Vgl. Cicero, Brutus 60 §217; Pa. Cypriani contess. 7: 

awi^p/D/jijf, . . . loU 3i röf ^^Xav Tfinaii' dt tovc ifayriovs ^ loüs iraii- 

• Paeudo-Quintil, declam. X an mehreren Stelleu. Der Zauberer wird 
immer als Werkzeug des Oatten gstaßt und die Schuld durchaus auf jen 
geschoben. ÄaOer der Furcht Tor der Bache des Magiers liegt zu solchem 
Verhalten kein Grund vor. 
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[ sehr YorBichtigen Wendnngen von dem Magier reden, man 
merkt, sie mißbilligt dies Treiben, hütet sich aber, zum per- 

I sönlichen Angiifi' auf dea Zauberer vorzugehen. 

Es erübrigt noch, den Ausdruck pernicies caeca zu erklären, 

I denn daS der Magier die von ihm verhängten Strafen f&r 

I poenae inenilahihs hält, bedarf wohl keiner weiteren Belege. 
Der gleiche Begriff kehrt mit den Worten dandestina sup- 
plicia umschrieben im Codex Justinianus ' wieder. Wr nassen 
ihn darauf beziehen, daß der Verfluchte gar nicht wissen 
konnte, wer ihn verwünscht hatte und wie es geschehen war*: 
denn der Zauberer verbirgt die Zauberniittel oder veniichtet 
sie, er schickt unsichtbare Dämonen als Plagegeister' oder, 
wenn es ihm beikäme, selbst sich an dem Gegner zu rächen, 
so kann er sich dazu unsichtbar machen*, .ledenfalls wird 
die Bache den Kläger treffen, ohne daß er sich dagegen zu 
wehren vermöchte, selbst wenn er erraten könnte, wer sie ihm 
auf den Hals geschickt hat; er kann nur durch Gegenzauber 
wirken, müßte also das gleiche Verbrechen begehen, dessen 
er jenen geziehen. 

Auch hier mögen einige Beispiele für die .\rt PJatz finden, 
wie der Zauberer solche dandestina mpplicia verhängt. 

Der Feind wird unter Umständen verwandelt" oder durch 
Zauber ans dem Lande gejagt ^ meist aber hat man sich da- 
mit zufrieden gegeben, durch symbolische Bestattung des Feindes 
ihn den Unterirdischen zur Qual auszuliefern', die bis zum 

' Valantinian im cod. Juatinkn. Villi 18, 9. 

* Der Name des Vcrflocbenden steht selten Kol den def. t*b,, Andollent 
^ p. XLIVsqq.: damit der Flneli ihn nicht mittrifft Auf diese Weise vA 

ftber auch verhütet, duB im Falle der .\uffindang einer Fluchtafel der Ur- 
heber featgestellt werden kann. 

' Pap, Ber. I 186t.; Liigd. I. V 22; SV 21. Maapero (.'ontes püptt- 
[ laires de l'^gypte aocienne .S. 143 ff. 

* Pap. Ber. I 223af(,, 2478)1.; Panly, ßeaienü. IV 1380; pap. Lngd. 
\ U 162, 12 fl. 

» Apn]. met. I 9 S. 8; 11 ö S. 29 Helm; [Lucian] S»,; 4. 

■ Äpnl. met. 1 10 S. 10 Holm. 

' Das wird für die Def. tab. ans den FandumstSnden klar; vgl. anch 
Ib. Wünaeb, Eine antike Racbepuppe, Pbilolog, LXl 1902 8. 26 ff. Für 
[«ndere Völker: Eillebrandt, Ved. Opfer u. Zanber a. ». 0. § 91, 8. 177; 
rOldenber^, Bei. d. Veda S. 601; Fosaey, La magie aayi. S. 78. Für die 
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Tode (Theoer. II 159ff.) oder so langt dauerte, bis der Zauber 
aufgefpnden war, der entweder aus einem Fluchtäfelchen oder 
einem rohen Bild des Gegners bestand. Diese dadurch ver- 
ursachte inaxibg nrjftorii ix^&v itvog, wie sie die Amme der 
Phaedra (Eur. Hippol. 318) nennt, hat uns Horaz beschrieben 
(Epod. XVII -ZI S.)] er hat Canidia öffentlich bloßgestellt und nun 

ftiifit ittventas et verecimdus color 

reliquit ossa peile amicta lurlda 

luis capillas albus est odorihua ' 

nulluni n labore me reclinat otium 

urguet dient nox et dies tiodcm neqtte est 

levare tetiia spiritu praecordia. 

Orte der AnnwwHhmng: KeitzensteiD, PoimandreB S. 294, 8; Kan^a-^Qtni 

48, 4 p. 167 Cal&iid; Jnstrow, Religion Bab. a. A.s»., Deutsche Aasg. 1 S. 311. 
' Die odore» sind doch wohl die imSv/iinn der Hexe, nicht, wie 
KieUling-Heinze annehmen, verheile Pomaden. 
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DRITTEE ABSCHNITT 

Dio YerteidiiTuiig wegen der angeblich zu magischen 
Zwecken verwendeten Fische 

Kap. 29 S 33. ä6 H.— 43 S. 49, 2 H, 

Der Tatbestaod dieses angeblichen ersten Zanbereiver- 
brechens ist folgender: 

Äpnleins hat Fischern ' und anch sonst Leuten * den 
Auftrag gegeben, nach bestimmten Fischart«n" zu fahnden 
Und bat für Jedes ihm überbrachte Exemplar einen ziemlich 
hohen Preis geboten *. Die Ankläger wollen nun wissen, daS 
Unter diesen von Apuleius gesuchten pi^rtg zwei res marinae 
gewesen seien, deren Namen zugleich Bezeichnungen der 
tnenschlichen Geschlechtsteile sind"; als dritte Art Fische, 
die Apnleius gesucht und erhalten habe, nannten sie den als 
Giftfiscb bekannten lepus man'wwa*. Indem man nun die Tat- 
sache, daß Apuleius für hohe Preise Seetiere kaufte, die er 
nicht zur Mahlzeit" brauchte, sondern zerlegte*, mit dem 
aber die Art und Namen dieser Gattungen umlaufenden Gerücht 
und weiter mit der Tatsache Terband, daß Pudentilla wieder 
alles Erwarten eine Ehe mit Apuleius eingegangen war, 
so kam man zu dem SchluS. Apuleias habe in den Sedieren 
mit den verdächtigen Namen nichts anderes als Mittel für 



' Ki,p. 29 S. 33. 29 Helm. 
* 89 3. Si, 29; 34. 6 ftL 
*33 ä.39,4; 8.40; 3.47,9fl. 



33 S. 39, 19. 
ai S. 39, 16a. 
' 29 S. 3t. 7. 



• 33 S.39. 10. IL 
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Liebeszauber erworben und darum auch die sonst nicht sehr 
begelirten Fischarten so gut bezahlt. 

Unsere Rede bestreitet den Liebeszauber ', bestreitet die 
iinpudica tiomina * und die Behauptung, der eine Fisch sei ein 
leptis gewesen, bestreitet sogar die magische Verwendung von 
res tnarhiae im weitesten Sinne überhaupt '. Das Ganze wird 
für boshafte Mißdeutung naturwissenschaftlicher Studien aus- 
gegeben *. Diese naturwissenschaftlichen Studien erklären 
nun zwar das qi/aerere wie das pyoscindere der Fische und 
res marinae, lassen aber die Frage otfen, wie die Gegner auf 
die zauberische Verwendung der Tiere und auf die obszönen 
Namen verfallen konnten, wenn die Fische überhaupt in der 
Magie, besonders im Liebeszauber, nichts zu suchen haben. 

Wir werden demnach in der Behandlung der folgenden 
Kapitel auf die Rolle der Fische und res marinae im Zauber, 
besonders im Liebeszauber zu achten haben. 

Kap. 29 S. 34, 10 ff. Helm: 

Quis eniirt ab Ulis ohsonare autlebU, si quidem statuitur 
omnia edttlio quae de penso parantur non cenae, sed tnagiae 
desiderari? 

Die Vorschriften der Papyri lehren uns im Gegensatz zu 
Apuleius' Phrase, dafi die eduHa ganz wohl in der Magie ihren 
Platz haben; allerdings kann man nicht sagen, daQ es über- 
wiegend teuere Speisen seien. Der Magier muß nach den 
Papyrusrezepten den Gott oder Dämon, der seinen Be- 
schwörungen gefolgt ist, bewirten: xaiänkivov aiiöv (sc. rön 
Ttd^tÖQOv) .... naqa%l&to ain(^ i§ tuy fieiaXafißäveig ßgunSiv 
xai Tttnwy lesen wii' im pap. Berol. 1168*, navtola tfay^fiata 
werden für den Gott bereitgehalten ". Auch im Liebeszauber 
fehlt die Verwendung von Speisen nicht ganz, nöriftov xal 
ßQwaifiov i.aßwv beginnt der Zauberer des pap. Lond. 124, 1 K. W. 
sein Treiben; der Tvpö^ aYyiog tritt in einer ngä^ig zum Ent- 

■ Kap. 30 S. 35, 2 Helm. • 34 S. 40, 10. 

" 38 S. 38, 3ff. * 36 S. 41, 16ff. 

» Vgl. ebendB 23, 28; Pap. Lond. 46, 218 K.; Griffith-Thompf 
eol. n 31 (28)-33 col. HI (1). 

• Pap. Berol. I 85; pap. Lugd. I. I 22; II 204, 2 werden tpay 
„Lecketbiasen" genannt. 
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äedCB TOD IN^ea asf*: » mim l i nim Am» nviftm «t IvNhs 
^i^vr aal tirfwis wu, !*»! ti; hm i f M ^ ii f ! ;. mJ ÜJüw Smv 
j pMiC i ay rfyi^ w tf . . . Irjn ür ütot ijj tw-<; c!^«poiv »ol für» 
fibigt «Ol TOD Fakt oea beraosfegebener Z«nbenext aa \ der 
die Tutcagenter od- Peiaiguig eiaes JUdcbens «nftun. Die 
Sfm- ^nfioi dioes dabd den totea SeHen als Speise, vie 
in dem ngebBrigen ■etriacben U/^* deatlicb ass^esprocheo 
ist: if9tfi4fW5. ääfot^ jl if rögo t ^ it^uah (9<>7^ ... Ix l^ 

Als fdnlla mössen schlietlich aodi die .'^odoi von MUcb, 
Hmig ttnd Wein gerechnet verdeu. die xocli im Zanber lur 
ToteQbescbwftmng * und bei tiütteranrufaiigvn nicht anders 
als auch in den Begehnngen der StxatsreligiuDeD dar^bracht 
werden* {pap. Logd. I. VII 4: Par. 2192, 908. 26S1: Lugd. 
n 179, 7; 181, 2«:; Lond. 121, 192 K. W, 6« K. 710 W.i 

Kap. 30 S. 34, 22 ff. Heim: 

Sed, oro tf, qtii ptscts guaeril. magus «( ? Eqnidtm tton 
magis arftiiror quam si lepores quaerrrem tel aproa vtlalttUa. 

Es scheint wirklich kein Beispiel zu geben, daß Teile 
von Hasen im Zanber erwähnt würden. Abergläabische Tor- 
EtelloDgen knüpfen sieb geong an ihn, er hilft gegen Podagra *, 
gilt als Scböoheitsmittel ', st«ht auch znm weiblichen Ge- 
schlechtsleben seiner Frnchtbarkeit wegen in Beziehung*, aber 

' Dos iDitt«lalt«rlkhe Gotte^uFl«!! kannie den Branch. dem VenlichtigeiL 
gewefliten Käse zu essen xa geben; war «r der Dieb, so koaut« er d<^D 
Bissen nicht schlacken. ÄLolich noch beute im Aberglauben; Wnttke- 
Mejer » § 350 S. 243. 

■ De poet. rom. doctr. mag. S. 167 R. laeb pnp. Par. 1390ff. 

• V. 8. 12 Fabt 

• Vgl. Ffthz a a- 0. S. 114; L. Deubner. De incob. S. 45«; C. 
Wachunntli. Das alte GriechenUnd im nenen, S. bti, 35; fi. Schmidt, Volka- 
leben der Nengriechcn 13J, läü. 127. 

• Weaseijs Indices n. f^ik, yHt, olvoc (d^aldooioe, Alyirtriot, Utr- 

• Plin. n. h. XXVin 220; vgl. 0. Schnider, Beallex. d. \Ag, Altert. 
1901, 8. .^^5 „Hase". 

' Plin. 1. c. 260; Friedländer m Martiai V 29 (S. 404) ; Lampr. Ale». 8ev.38. 

■ Plin. n. h. XXVIU 248; Pselloa, Lect. rairab. S, 144, 8 (WesUt^ 
:, Paradox. Or.}; vgl. 0. Lenz, Zoologie der alten Griechen n. KSmer 
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die eine Stelle, wo man vermuten könnte, daß er im Liebes- 
zaaber angewauiit worden sei, ist zn wenig deutlich, um 
sichere Sclilüsse zu gestatten ' ; es kann der Satz auch einfach 
bedenten, daß man das Tier als erotisches Reizmittel ^nossen 
habe. Auch der l^ims maririus hat, soweit man sehen kann, 
mit Zauber und Liebeszauber insbesondere niehts zu tun'. 

Das zweite der hier D:enannten Tiere, der Eber, spielt 
in der Medizin eine ziemliche Holle*'*, wird auch mit dem 
Hasen als Leckerbissen genannt ', aber, was uns wichtiger 
er ist uns anch im Zauber bezeugt. Pap. Lond. 12L 191 W. 
gibt die Anweisung: ^i}.rQ]oxotddEatio(; alwvios- x^^VS xöti^ov, 
&)ibg äjtftiaviaxoC; ^i^lnos '-Itiikov öfioö i^lipov xa\ XQ^^ oov vt^v 
ßdXovov. Er hat also im Liebeszauber seine Stelle gehabt -\ 

AUilia schließlich sind Mastvögel, neben dem lepus als 
Delikatesse aufgeführt von Petron 36. Wollte man hier dem 
Apnleius nicht recht geben, so müßte man sie gerade mit den 
aees und yalUnae gleichsetzen, die Apuleius im magischen 
Opfer verwandt haben soll". Das hieße Haare spalten; aber 
der Fall des ayer zeigt doch, daß gegenüber den Angaben des 
Apuleius über Vorkommen bestimmter Objekte im Zaaber 
Vorsicht geboten ist. 

Kap. 30 S. 34, 24 ff. Helm: 

Ah soU pisces hahent aliquit occuUum a/iw, sed magis 
eognitum? Hoc si scis quid sit, magus es profeeto; 
sm nesäx, coußtearis necesse est id le accasare quod nescis. 



lern ^ 
aov, ^^" 



S. 166; EieB bei Panly-Wigsowo I 8p. 71,41—58 („Abei^lanbe") ; Wnttkt-" 
Mejer' g 171, S 126; % 270, S. 200; A. HeUwig. Verbrechertalismane. 
GrooB' Archiv f. Kriminalanthro[]. n. Krimmaliatik XXV 1906 Hettl/IIS. 78/81. 
' rhiloBtrat. imag. il 303, 30ff. Kayser, 301, 4S.; Ol Si äjonoi räy 

ifamäiv Ko) Jfiiffui Tira ifftmmrjv iy avjiß {bc. t'if ^"yp) Kaiiyviuaap ßiaitf 

* Mehr yon ihm en Kap. 33 S, 39, 4 H. 

* Die Stellen aus Plin. XXVILI stehen beiGammen im Theg. ling, 
n 210, 33—36. Weitere Verweise in der Marhoffscben Anagabe aa 
betr. Stellen. • Martial VII 78, 3; Friedl. a. d. ÖteUe 8. 613. 

" In die gleiche Sphäre führt vielleicht die Notiz des Artemidoir^ 
. II IS p. 103, ä H-, doli der Eber yvrama ars/taiw. 

* Kap, 47 S. öö, 1. 
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Der Satz ist in nnserm ZusammenliaDg nichts weiter als 
«in gescliicktes Dilemma, bezeichnet aber gut die Geheimnis- 
krämerei, mit der sicli die Magie umgab. Besondei-s in bezug 
auf Mitteilung der magischen n^ä^u^ bestanden und bestehen 
zum Teil noch heute die strengsten Vorschriften '. "O/ivv^ti 
«Ol d'tovg re äyiovg xai S'tois oi^aviovs firfievl fieiaöovvat 
i^ i:olo[iSiiiog TtQayfiaiiiu)', fitjdk (i'^y inl loü lix^^oDg Ttgäv- 
juv, ti /ii} ntiig oe nßSyfia ävayy.alov iitii^ri^ lautet eine 
diesbezügliche Vorschrift; ein Eid wird dem Schüier ab- 
genommen, daß er nichts verraten wolle: ngoTlSr^fu ii aoi zby 
Sgxov thv xoTÄ ßißXiiiv^ nqo<eifuvov • iniyvoig yag jijs ßißXov 
tjpi öürafuv XQVipeig*, ärev^etoy Ttolijoov i^c ßlßlov^, iv ä/co- 
XQv^tft €Xi t'ug ftfyalo^voi^Qtov*, fir^Öha öiÖamtt' lauten die 
Vorschriften der clandesünae arifs^; äfistdöotog ist auch der 
magische Brief an König Ostanes, den der pap. Par. 256 
überliefert. Daß solche Vorschriften gefährdet wurden, wenn 
man die betreffenden Rezepte aufnahm in Sammelbücher, wie 
es die Papyri sind, machte der Naivetät der Magier weiter 
keine Sorge, sie schrieben sogar ruhig die Flüche mit ab, die 
auf den Verräter der „Mysterien" herabgerufen wurden*. 

Ausgenommen von diesen Bestimmungen ist die Weiter- 
gabe der Geheim Wissenschaft im eignen Geschlecht. So 
schreibt Ilarpokration TC^ög iij» otxsiav abzoD ^-/(niqa mit 

' Vgl, Dieterich, Mithr&Bliturgie S. 51 ff. mit Anni.; ders. Abraxns 
S. 162; Hubert, Magia hei Datemberg-Saglio III 2 p. 1510. Die Asttologie 
geht parallel in dieser Frage: Fr. Cnmont, Lea religiuns orientales p. 205, 
206, 312. — Tiridatet bätte nach Pün. u. h. X.XX 17 den Nero nicht oni 
.ein KOmgreich in die Magie einweihen raOgen. Für die Neuzeit: Semi- 
pboros SaiomuniB Regia (zitiert oben S, 38, 4) p. II ; Arbatel, De mag. veteram 
(B. ebenda) aphoriBmiiB 1 S. 8; 39, 6 S. SO. 

' Pap. Par, 851 ; lom ivxapovs Pap., corr. EroU. 

' ßißhrr Pap,, corr. Wilnscb. 

* Pap. Liigd. n S. 194, 4. Der Pap. hat npoi.*n/in.. — Analog 
gibt Empedokles frg, 111 (Diels, Vorsokr. I' 8. 204) die großartigsten 
Krftfte Beiner Knnat foi--v <•»; dem PaotBoias (dsKU Dieb 8. A.B. 1898, 
407ff.; Nestle, Philol. 1906 S. 545ff.). 

■1 Pap. Lugd. II S. 187, 18. " Lngd. I. X 9 ' Par. 1872, 

" Des Anidmck braucht Amob. adv. nat. 143; vgl. auch die areana 
.bei Pb. Qnint. decl. X \b, p. 201, IS Lehnect. 

• Par. 2476 ff. 

RollülauccscbiehlUobe VemucLe a. Vorarbellen IV. 10 
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der Mahnung, das Bnch nicht ^unverständigen Männern" ', 
sondern nur den eigenen Kindern zugänglich zu machen', 
Salomons angebliche geheimen Schriften richten sich an seinen 
Sohn Rehftbeam* oder Jerobeam*, auch die Papyri reden an 
verschiedenen Stellen zum cffit:', dem i^xrov", der ävy^TT^g''. 
TaiJza oiv fiTiöevl napadldov tt fi^ fidviit [ifp ai>T\tayhii>^ v)<^ 
aov i^ioCiytt tä itaq" fjiiGiv gij&ina lye^y^ficna rät der erst» 
Berliner Papyrus v. 193. Analog bericlitet Fink in der Zeit- 
schrift d. Vereins f. Volkskunde VI (1896) 8. 88, daß die von 
ihm mitgeteilten Zaubersprüche eine einzige Frau anwende, 
die ihm versichert habe, daß sie die von ihrer Mutter ihr 
überkommenen Spruche noch niemand sonst anvertraut babe";^ 
und Naturvölker pflanzen ihr Geheimwissen noch heute vom 
Vater zum Sohn oder vom Priester zum Priester fort (Kohler 
im Archiv f. Relw. IV 1901, S. 340). 

Demnach wäre strenggenommen kein Wissen ober Magie 
ohne Teilnahme an ihren Künsten möglich, allein durch sein* 
Beispiele ans der Literatur wiederlegt sich Apnleius selbst 

Kap. 30 S. 35, 2 (F. Helm: 

Quid enim competit ad amoris ardorem ac- 

' Vgl. die Vorschriften der Elchasaiten bei Hippol. ref, haeres. IX 17, 
die essaiachen Vorechriften bei Potph. de abst. tV 13 p. 249, 9 Nanck and 
des PorphyrioB bei Euseb. praep. ev. IV 8 p. 141 b,c (I 170, 20ft. Dind.). 

' Keitzenstein, Poimandres S. 259 (Beigabe ü) Anm. 1; F. de Mely, 
Le« lapid. grecs Paris 1898: Cyranides prologos p. XI moix- A 11 p. 7; 



. 43. 



l. ReiMen- 



1^^ 8. 66; Zei 
^^L Hyth.* II 



' Ans cod. Paris, graec. 2419 fol. 218 hennsge^eben i 

stein im Poimandres S. 186/7, 1. 

* Codd. astrol. IV S. 16 aus cod. Tanrin. C Vn 15, fol. 76V. 

'• Pap. Par. 2518. ■ Ibid. 748. 

' Ibid. 478, vgl. Dieterich, Hithnisl. 8. 2, 49; Ä. Jeremias, Verbandl. 
il. intemat. Kongreases f. Reltv. Basel 1904 &. 143. „Ich bin stark durch 
die Gesänge, die ich von meiner Familie habe nnd die mein Vater mir 
überliefert hat' heißt es an einer Stalte des ßigveda {zitiert bei Fustel 
de Conlangei-, Der ant. Staat, übors. t. Weiß 1907 S. 36). 

' Ergänzt von Wünsch : toxirbs neben loxior wie iTjpirot neben »ijphv, 
Bedentnng 'Sproß der eignen Lenden', a. ai-roytvrfi Aesch, Snppl. S, 

Vgl. Wnttke-Meyer' 8. ISSVIII; Hess. Blattet f. Voiksk. III (1904) 
8. 66; Zeitschr. d. Vereins f. Voiksk. SVI (1906) S. 176, XS; ander» Grinin^ 
Myth.» III S. 462, 793. 



cendenduia piseis brulits ei frigidus auf omnUio res pelago 
guamla? Ntsi forte . . . qitod Vetius dicünr pelago exorta. 

Ganz theoretisch betrachtet ist es unwalirscheinlich, daß 
bei der engen Verbindung, in der die 'ly&Ces in der Astrologie 
zur Aphrodite stehen ', nie jemand auf den Gedanken ge- 
kommen sein sollte, die Ix^iis des Meeres anzuwenden, 
wenn er auf dem eigensten Gebiete der Aphrodite durch 
Zanberzwang etwas zu eireichen suchte. Es lag nahe genug, 
wenn Yorstellungen vorhanden waren wie diese*: X) n^Gaog 
dexayog Ix&vwv Jiös- Sv&QtDTtoS' h %ij Jfe'pi aitoD . . . tx^veg 

di!o yca'i rttgiodia i^s yvtaixbg ai'iov, i deviegog dixavbg 

'IZ^''tüv ^iXijvtjg , . . , , yt'vr^ iv nXoiiii, litidf^g, iv ^Idaatj, 
Xsfxi^. Et'fioQtpöaufiog, ittodetuvvovaa lavif^g t^m fpvatv. Da war 
die Beziehung anf das weibliche Geschlechtsleben doch gegeben. 

So weit brauchte man aber die Analogie und den Anfang 
der Gedankenkette gar nicht herzuholen. Unter den vielen 
Arten heiliger Fische, die es gab* lO- Gruppe, Griech. Myth. 
n. Keltgionsgesch. unter ^ Fische", Iw. v. Müllers Hdb. V 2. Abt.), 
hatte auch die Zanbergöttin Hekate ihre heiligen Fische; 
haoptsSchlich eignete ihr die r^/yli;, diä rf/v loß dvöftatog ot- 
xttönjta*, beide berührten sich darin, daß die Göttin drei- 
gestaltig gedacht und der Name des Fisches mit iplg zu- 

■ Z. B. die Fische sind daa vi/ruifia der Aphrodite: codd. satrol. II App. 
8. 170. 16; IV App. S. 136, 26; VI App. S, 95, 73f., 84f.; sie stehen in 
Verbinduns mit der Chsrakterwilage des IpiuriKÖt: codd, aatrol. II App. 99j 
Hippoljt ref. umo. h«er. IV 26; nie beBeieboen daa yofitif Kai 5aa iiä 
o^ofifuin-: codd. utr. III S. 4 Rud. 4, fol, 51. 

■ Achmea de fignri» decononun, codd. aatrol. II. App. S. I52ff., bea. B. 167, 

* A. DieUricb, IHe Urabuchrift d. Aberkio«, Leipzig 1896, S. 40, 41 ; 
duo P«n«. VII 23, 4; Piodor. V 3, 6; Tbeoer. BeTenikefrg. t. dff. (Bac 
«r. ed. WiUinüwiUS.89); AeUandenBt. aa.XIIffl; Athen, VlII 333 D = 
I'oljchanni frg. 1, FHC. FV 479; Athen. VIII 346D ■= MnaMas frg. 
32, FHU m 155; Parthey m Plnl. de bide rt Osiride S. 267/8; 
R. Kacfael, Uriprimg d. chrisü. Fischsymbols, S. A. B. lUOö, S. 607 ; K. Smith, 
Jtei. 4. Semitea 136, 231 , 222; De Vieser, Nicht meDftchengesUlt. QOtt«T 
dei Griedieo g 228 8. 163; § 362 S. 177; § 2Ö5 S. 187. 

• ApoUodor hg. 16, FHO I 431 , ana Atheo. VII p. 32^; Tgl. FHO 
IV 444, ans Athen. VII p. 325C; Kraliiios, TrophoB. frg. 221. I p. 60K.; 
Platoa frg. 173, I p. 647 K.; Nansikrates Irg 1. 10, 11 p. 295 K.j Chari- 
kleidea m p. 393K.; Röscher, äelene n. Verwandtet S. 117 Adsi. 4»2. 
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sanimeBgebraclit warde '. Dieselbe iglyXt] hat aber auch wieder I 
mit dem weiblichen Geschlechtsleben zu tun, sie ist für Weiber j 
von guter Vorbedeutung, denn sie wird dreimal schwanger; 
so belehrt uns Artemidor unter Berufung auf Aristoteles*. 
Aber auch Aphrodite selbst hat heilige Fische, so die ä<pvij, ' 
die mit ihr zugleich aus dem Meereüschaum entstanden sein ' 
sollte ^ auch der Delphin ist venereus*-. ^Fisch und Weib sind 
identisch . . , wenn Delphin und Aphrodite miteinander aas 
dem abgeschnittenen Teil des Uranos entstanden sein sollen"'; 
die Echeneis steht zur Venus von Knidos in Beziehung (Plin. 
n. h. IX HO) und ganz allgemein wird uns mitgeteilt, dafi ' 
noXkii iv i%dimv tat' ^<fQoiii^ {Oppian. hal. I 499). Somit \ 
werden wir uns nicht wundern, wenn der pisds hrtttus tat- 
sächlich im Liebeszauber erscheint. Die Echeneis amatoriia , 
quoque vemficHs infamis est ", und einen Stein aus dem Bauche 
des Pan-Fisches gebrauchte man zum (pl'KjQov '. 

Fragen wir schließlich die Papyri, so finden wir zuuäclist 
Stellen, die brauchbar erscheinen könnten, aber doch für unsere 
Zwecke ausscheiden müssen. Wenn etwa eine Itniq erwähnt 
wird ", ein AVort, das „Fischscbnppe" bedeuten kann", so zeigen 
manche Stellen deutlich, daß nicht eine solche gemeint ist, . 
sondern daß auch ein Täfelchen diuch ktnls bezeichnet wird *' 




' Oppian. hat. I 590 mit Schol. 

' Oairocr. I 14, p. 108, 9 Hercher. 

' EostaÜi. zu Hom. Ä y. 206, p. 87, 34; Athen. VlI 284 £. 

* Gelliua n. a. VII 8 auB Äpion Ifrg. 6, FHÜ III 511). 

» KeUer, Tiere d. klaM. Altert, 8. 235, 9; «tncken, AstnUmjtlien (1907) i 
S. 309t. nimmt als urgprüDglichste Sagenform au: das Zeugangsglied des 
Uranoa fällt ins Meer, wird von einem weiblichen Fische geachlnckt, dienet ' 
Fisch wird dadarch schwanger nnd ans dem Fisebleib wird Aphrodite geboren. 

' Plin. B. h. IX 79; PIttt. ynaest. oonv. II probl. VII; Kieß b. Panly- 
WiSBOWa I 69 o, Aberglaube. 

' Photii bibl. cüd. 190 p. 153 Bekker: Snidaa a. \. 'h^it. Mehr über ' 
Fische and Gescblecbtslebeo: Th. ZftPhariae.WieD. Zeitschr.f. Knndad. Morgen!. 
XX (1906) 8.291«., 298; R. Pischel a. a. 0. 530; F. de Mely, Le poisson dans 
les pierres gravte«, Rev. archeol. IW^an ser. XII (l8J-'8) p. 322 (/"), 324 (Z), 
32d(/£), 327(0), 328 (i);derB. lapld. greca: Cyranis «' K 20 p. 26; i' 12 p, 37; 
Cyr. 4'B1,2, p. 104; A' 8, 10 p. 112; i' 1, 2 p, 118; Tl p. 119; .Y21p. 123. 
Z. B. pap. Far. 2160. " Oppian. hal. I 138. 

y^ die Indiceg bei Wesselj s, v. 
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Verführerisch ist auch der xdvS-agot;, der eiumal im Liebes- 
Zauber eracheint ', aber bei dem starken ägyptischen Einschlag, 
den unsere Zauberpapj-ri zeigen, wird man an den Sonnen- 
käfer denken müssen '. Dann findet sich einmal ein zagixov 
oaiQOxov, aber da ist Lesnng und Bedeutung unsicher*. 

So bleibt allein Griffith-Thompson pap. col. XII p. 91 (27): 
[InvocaUoH] io a Kesh . . . fish (28) of nine digits and black, 
[you pjtt it] in au oitifment of roscs, you droun it therein, you 
take it [out], (29) you hang it up hy {Hs\ head [. , . days (?)] : wAen 
you have finished, you put ü in a gUiss vessel, you [add] a little 
icater of sisymhrium (30) wHfi a little amukt (?) of Isis . . . and 
pounded, you redte Ulis fo it seven times for seven days opposite 
ihe rising of the sun. You aiioinl your head wilh [ii] {Hl) in the 
hour toben you lie whith \a}iy (?)] leontan. 

Das Einreiben von Gesicht oder Phallus mit einer Zanber- 
salbe, in der ein Fisch gelegen hat — die Bezeichnung der 
Art ist leider zerstört — bietet dann noch derselbe Papyrus 
col. XII (4) S. 87. Der Gebrauch solcher Zaubersalben zu 
erotischen Zwecken geht bis ins 5. Jahrh. zurück ; Aristophanes 
in den Acharnern macht schon billige Witze über dieses xe'"»* 
■ti]¥ ßdXavov*. 

Zum Schlüsse mag hier noch eine ähnliche Verwendung 
des Fisches im deutschen Liebeszauber stehen ^ : Fecisti quod 

I Pap. Lond. 121, b 2 (|). 115 K.). 

• Vgl. Kopp, pal. crit. gS *»'. 6-2, 664, 667, PöS; ägyptisch ist auch 
du Fiachverljot pap. Eer. I 104, 290 und die Bolle, welche die Kische pap. 
Lond. 46, 267 K. n. Andollenl, def. tnb. XCTI spielen; Ton LiebesKauber 
ist da nirgends die Kede. 

* l'ap. Lngd. 1 XI 16; nach Wünsch entweder „HeriugsgrSte", oder da 
auf dieser kein Platz £tir einen ganzeu i^yot ist, „Scherbe vom PSckelfaß", 
». Dem. XXXV M rafixave xifa/iia. — Der Vollständigkeit halber sei hier 
die Maena erwähnt, deren Maul bei Ot. (ast. II 577 vcmSht wird luio Binden 
der inimiea ora. Sie ist nach Eostatliius zu Hom. A 206, p. 87, ai, der He- 
kftte heilig, wegen des Zusammenhangs ilires Namens mit /lalvcod-ai, mond- 
aUchtig; sein. Sie hat also wohl mit dem Zauber, aber nicht mit dem 
Liebeazanber za tun. 

' V. 104Ö— 1060 Bergk. Analogien im Grifflth-Thompgon pap. coL 
m (14)«. p. 175; XIII (lO)fr. p. 187; Lond. )21. 191W.K.: F. de Mely, 
Lea lapid. grecs, Paris 1698 p. 90, 18; 2ö1, 13S. 

'• Barchard y. Worms Correofor et merfieut 36 bei Friedberg, Au« 
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quaedam mulieres facere solent? Tollunt piscem vivum, et mit- j 
iunt e«m in Puerperium säum, et tarn diu eum ün tenent, donee I 
mortuus fuertt, et, decocio pisce rel assaio, maritis suis ad eome- 
dendum traduni, ideo faclunl hoc, ut plus in amorem earum ex- 
ardescant. Si fecisti, duos annos per legiiimas ferias poenifeos. 

Hier müssen wir also s»gen, dnß sich Apuleius um einen 
wirklich heiklen Punkt der Anklage mit glatten Worten 
herumdrückt, wenn man nicht gerade annehmen will, seine 
Gegner seien in diesem Punkte mehr unterrichtet gewesen, 
als er selbst. 

Kap. 30 S. 35, 8 f. Helm: 

{Veryilius in re matfica) enumerat cittas molles^. 

Bei Vergil wird mit solchen Binden der Altar umwunden, 
auf dem das magische Iniitv^ia dargebracht wird, ein Zug, 
der bei seinem Vorbild Tlieokrit fehlt. Die Belege für den 
Gebrauch von Binden im Zauber bei den rüm. Dichtern hat 
Fahz ' zusammengestellt; wo wir sie in den Zanberpapyri 
treffen, dienen sie nicht zum Umwinden des Altars, das einzig 
bei Vergil sich findet, sondern sie erscheinen als priesterliche 
Binden *: IloUt atanqi mitfavo» neQiit).i^a'i avi^ miif^oi S Imiv 
XtvMv iqiov Ix diaaTrjfuhuir öiäeiiivov (fotyatQ) iQii'i- xote^x^^ 
3i inl Tag xatanXcidas naQiifUvov' inoQrifiU^ &b xal %(^ 8ia- 
ÖEKafpvXXri xXci6i;> öiiohüg m^tfoi; ". Diese Anweisung steht in 
einer Zauberhandlung znr Erlangung apollinischer Weissagung, 
der idddos ist ein xldöo-^ öätpvr^g: es sind also dieselben sa- 
kralen Wollbinden, die Chrysea * als Abzeichen trägt, und deren 
letzte Reste am stützenden Baumstamm des Apoll von ßel- 
vedeie noch kenntlich sind, Sie dienen also auch wohl an 
jener Papyrusstelle der Kathartik* und sind von der Vei'- 
deotscben BoXlbUcheru S. 97; Frater Rndolfiis de officio cherubj/m bei 
Fruz. Theo], Quartaischrift 88 (19(K) Ü. 4ä5f. 

> Die auf ä. 3ö, S— 9 Ton Äpnleias bebandelte VergUstelle (ed. Vni67E.) i 
erklärt kun L. Fahz, De poet. mm. doctr. ida^. a. t>. 0. S. ISä; Ygi. imek 
&. KleiDpaul, Modem. Hesenwesen, Lp«. 1900, S. 14«f. 

* Vgl. Panly, Kealenz. e. t. infula, vitta; über Theokr. II 2 vgl. nntM 
3, 74 lieia dttcolara. 

' Pap. Berol. IT 70ff., nofttfüvns des Pap. von Partiiey korrigiert, 

* Hom, A U. 28, 
er. FaniUienteste d. Griechen u. Hünier 1901, S, 37 (f. j 
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Wendung: bei Vergil zu trenuen, wo sie eher einen apoti-o- 
päischen Sinn haben ^. Auffallend häufig zeigen die Vasen- 
bilder Täuien in Nachbarschaft mit dem Vogel lynx und 
dem Zauberrädchen *, das berechtigt auch nui- zu dem Schluß. 
daß die Taeniae mit dem Liebeszauber zusanimenh äugen ". 
ergibt aber nichts für das Kiuzt;Ine. 

Kap. 30 S. 35, 9 Helm: 

verbenas pingues. 

Verhfnae bezeichnet überhaupt „Zweige", die bei heiligen 

Handlungen verwandt, an heiligen Orten niedergelegt werden *, 

Die Glossen " geben darum auch zum Teil einfach dtilU^, manche 

allerdings rlddoii ddepffig", xlädog iXaiag^, xXüdog ftiQ^irtis". 

Über das Vorkommen und die Bedeutung des Lorbeers 
im Zauber wird nachher zu handeln sein, wo Apuleius den 
laurtts fragilis ausdrücklich noch einmal nennt*. 

KXädoi iXaiag xal däfpyrjg kommt vor im pap. Lond, i 
466/7 W, sowohl in ihrer kathartischen Bedeutung wie auch in Be- 
zug auf die Weissagung : Hennes ist hier als Sender der Orakel 
ans der Unterwelt gedacht, darum steht sein Ölbaum hier au 
richtiger Stelle'"; auch pap. Par, 935/6 und 956 kommt der 



, laao, 



;9f., 12If.; 0, Gmppe, (iriech. Myth. 



H. Dieli, Sib. Blätter, 
Belgescb. II 892, : 

' So wird anch jetzt in der 3. Aufl. Vüii KieClinga Hornz die Wuile 
in Bor. Sat. I 6, 29 im Gegensatz zur 2. Auflage erklärt; vgl Fahz 
a, a, 0. 1^8, 1. 

" Cfttalogae ijf s-asea in the br. miis. IV V 331, S. 166b; P 279 S. 137a; 
-F 385 S. 184; F 399 S. 186/7; F 409 S. 189; F 4öO S. 198; Heydemann, 
Vaaensamml. Neapel 2904 S. 437 ; 3226 S. 522 antorer Streifen ; S. A, Ö39 S. 757. 

' Darauf führt auch der Laeviuavera Kap, 20 S. 36, GH., wo FugliniiB 
(Üben. V. Weiers pmeat. daein. Frunkf, 1586 S, 232) taeniae mit „Hutbinden" 
ttberaebst. Wa» er sich dabei wohl gedacht bat? 

• Vgl. auCer den bei Fahz a. b. 0. aagefUbrten Stellen noch 0. Lenz, 
Botanik d. alten Griechen u. BOmer S. 639; Serv. zu Aen. XU 120. Ganz 
■Ugnnein braucht den Augdmck auch Apuleiua selbst: Apel. 54 8, 61. 24; 
wo keine Dichterreminiazeuz vorlieget. 

» Corp. Glo»H. Lat. 11 20G, 17 ; 494, 2G al. 

• C. Gl. L. II 266. 47; 350, 6. ' C. Gl. L. II 350. 7. 

• C. GL L. U 3öO, 8, • S, 35, 10. 
<* \gl. Euseb. praep. er. II 1, p. 46 a. b (I 5. 56, ü. 10 Dind.), fär den 

Inatrativen Charakter des Ölzweigs Tgl. DieU, Sib. Blätter S. ISO; Samlet, 




xi^v ilaiag im xqijfiaiiOft6i vor; anf Weissa^ng und Kathartik 
zQgleicli bezieht sich wohl der Ölkranz auf dem Haupte der 
vier Mänuer, die im pap. Lond. 46, 40 den mystischen itQ6vos 
halten; mit xitüves ii-alai; werden pap. Par. 1229 und 1249 Dä- 
monen vertrieben; schließlich erscheint ein eldivog tneipavos 
verbanden mit einem '.litöXXitv i*. qitrfi ßdfvijg ytyXviifiirog im 
pap. Lugd. II S. 179, 10. 15. 

MnQoiyij und (JÖ71VIJ werden im pap. Par, 2582, 2648 als 
ixS-gov &vfilafffia der Mondgöttin erklärt, erscheinen aber auch 
beide in einem äyaShuoiöv der gleichen Göttin ' ; pap. Par. 
2232, wo sie mit den &ü}qoi zusammenhängt, hat die ftv^alvt} 
sicher chthonische Bedeutung. Unsicher schließlich ist die 
zerstörte Stelle des pap. Berol. I 73. 

Schwerlich ist an unserer Stelle das mit dem Namen 
verbena bezeichnete „Eisenkraut" gemeint, der von Vergil an- 
gewandte Plural scheint es auszuschließen; auch Ammianus 
Marcellinus XXIX 1, 31 spricht ganz allgemein von verbenae 
felicis arlmria im Zauber, wo arbor das „Eisenkraut" aus- 
schließt. Diese ItQÜ ßoiäyrj des Dioscuvides * ist dem Zauber 
nicht ganz fremd gewesen ^, sie hat besonders im Mittelalter 
an Bedeutung für diese Zwecke gewonnen* und galt als 
Mittel zur Erregung von Liebe *, noch heute hat sie ihre 
magischen Kräfte nicht eingebüßt". 



Familienfest« 38,'9,82/3 ; Stengel, Griech. Kultua&ltertUiuer ' S. 142; ScIioeDiftun- 
LipdnB, Griech. Altertümer* II S. 251, 469, 488; vkI. pap. Loud. 46, 403; 
121, 633 W., 731 W. 

' Paii. Par. 2679. Sa^rrj, der Baum des liohteü Gottes, als iyßföp der 
NaditgOttin ist veratttiidlich, ebeSBo die chthunische /ivfolvrj slg ihr dyado- 
^aiäv. Wie aber beide xngleich das eine und das andere sein kSnnen, roGclite 
ich ana Konfoeion in den magischen Begriffen selbst erklKren; Wnnacli 
denkt dabei an Überbleibsel ans einer Zeit, wo jedes Zaabennittcl Hacht I 
Bcblechthin hatte, ohne Soüdernng: in gut nnd büse. 

' De mat. med. fV 61. 

' Über sie I'lin. n. h. XXV lOöfl.; RieG, bei Pauly-Wissowa I 55, 10; 
0. Schrader, Reallex. d. idg. Alten, unter „Eisenkraut" S. 179. 

• Vgl. z. B. SchOnbach, Sitznngsb. Akad. Wien., phil.-hist. Klasse US | 
(1900) Abb. VII S. 140. 

' Haus Vintler^BInmederTugend" (Grimm, Mythol.'IlIS. 423,103».); 1 
so habent vil lütt den wauu | das vetbese daz selb kmt | mach die lewt 1 
«in ander trnt. " Wuttke-Meyer • § 140 8. 107. 
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Kap. 30 S. 35, 9 Helm: 
mascula t ura. 

Fahz, der auch die meisten Papyruszeitgnisse zusammen- 
stellt', erkläit das Beiwort mascutus als nott exsectua ideo- 
qm mascalas. Hinzuzufügen wäre die Erklärung, die Plinius • 
gibt: masculum aliqui pitant it specie iestitim dictum. 

Der Weihrauch wird beim Zauber verwendet zum iniS-viia, 
dem stehenden Bestandteile jeder magischen Anrufung ': so im 
pap. Berol. I 10, 62; II 24; pap. Par. 214, dann in der dia- 
ßoXij TTQu^ IeI^vijv*, der fi'x') ^?ög i'tiijfiji' Iv Tidoij nqdlei^. 
Speziell ist er aber ini^vfia für Apollo ^ den Gott der Sonne 
nnd des Tags, dem der llßayog ausdrücklich zugeteilt wird'; 
so ist es verständlich, daß er als Ix^ß^" der Mond- und Nacht- 
gOttin gefaßt wird. Freilich sind anch hier die Papyri nicht 
konsequent, sie lassen ihn z. B. auch in den nächtlichen 
AvEiQüiTTfllai verwendet werden, wobei allerdings die Voi-stellung 
vermittelnd eingegriffen haben kann, daß der in den Okeanos 
herabgetauchte Helios nachts unter der Erde weile und die 
Träume heraufaende ^ Einmal erscheint der //(ioioi; &Qat-vtxös 
bei solcher (.relegenheit in ganz chthoni.scher Umgebung": 
'Eni&ve Xlßavov ägaevud» tl^ Aftitiltya ^vla'" a/reiaag ohov r, 
^v^v {j fiiU ^ yii'Ka ßoög fjeia/eiie "■ Artemidor warnt vor 
der Verwendung des Weihrauchs in der dyeiQaiir^ala'''. 



' A. a. 0. S. 123, 9. 10; y^l. Dedo, de ant. superst. amat. S. 10, 6. 

« n. h. Xn 61. 

' Xöyec, tni^v/nt, .-ipQj«, fvhm^fior, vgl. Wünach, Rh. Mus. LVII 
{19CB) 468lf., bes. 470. • Pap. Par. 2679. 

' Ebenda 2873, • Ebenda 1991. ' Lugd. n 171, 2. 

• Pind. frg. 139/30ß»; Poq.h. b. Easeb. praep. ov. III U p. 110a; 
pap. Par. 190;-) ff.; Lyd. de menB. IV 137 p. 163, 17 Wünsch; vgl. anch 
den Plnton-Helios bei Ditttnb. Sylloge' 583. Für die Verwendung in der 
ävtipoiTi/Diit Tgl. pap. Pur. 3195; dos ^•iiganriTov tov B^as, pap. Lond. 
122, 65; das alroTij^y Lond. 121, 319 K. 328 W. 

■ Xolo/iäi-os Kaxii:niooK, pap. Par. 906 ff. 

'" Für die ehthon. Bedeatung des Eebbolaes : Rohde, Psyche * I 219; 
pap. Lond. ViX, 540ff.K., 550W.: Heraklit frg. 16 Diels. 

" Schwane Farbe im chthuu. Knlt: z. B. Fahz a. a. 0. Ü. 

'* Oniroer. IV 5, p. 20ii, 25 Horcher. 



J 



» 



148 

Außerhalb des Zauberopfers erwälmt den h'jiavo^ &ifiT,to^ 
z. B. Polemon ' ; ebenso Arnob. adv. nat. VII 28. 

Von einem ttts femineum, Xißayog &tjXvx6s ist nie die Rede^ 
religioni tribtüum, meint Plinius *, wir werden kaum mehr Qach'4 
ßräfeu können, welche Erwägung'en da niilgesiiielt haben. 

Kap. 30 S. 35, 10 Helm: 
licia discolor 

Die licia discolora sind eine freie Zutat des Vei^l (t 
VllI 64 ff.), wenn nicht etwa Vergil veranlaßt ist durch Tbeocr." 
JI 2 tnii^'ov %äv ■x.tXißav (poiviniii» oiog äwit;). Dort aber haben 
die Fäden wohl hauptsäclilich prophylaktischen Zweck 
wegen ihrer Farbe', wenn anch die Knoten und Schleifen, 
die gemacht werden müssen, damit die Fäden au dem Gefäß 
überhaupt halten, als iiodl amaloni gefallt werden können. 
Wahrscheinlicher aber ist, daß Vergil hier auf eigene Faust 
«inen Bindezanber eingeführt hat*. 

FAdeu werden im Zauber mehrfach angewandt und 
entweder als fpvXaxzrjqiov oder aggressiv im SchadenzanI 
als magische Fessel. Die Fadeuauiulette gehen zurück 




' Athen. XI 4Ca B = FHG HI S. 13Ö, lig. 75. 

' n. h. XII 61: (cum) aliaa non fere mag toeelur, 
mina, religioni tribuhtm ne sexvg alter umrparetvr. 

' Der Instrative Charakter des Purpur ist auch deutlich bei Petnm. 
131 3. 97, 23 ff. Buch., ein ä/i/ia <foMtuor hennt x. B. pap. Land. 46, 403 W. ; 
Diels, Sib. Blätter S. 70 kam. ; Samter, Familieafeste S. 40f., 53 S. ; U. Satphen, 
StndieB in hononr of QüdenleeTe S. 3ä4 ; v, Dnhn, Bot n. tot, Arch. f. Rein. 
1X1906, IS.; Tb. Zachuriae, Z. sltiiid. Hocbzeitaritnal, Wiener Zeitechr. ■. 
Knnde d. Morgenlandes XVIU (läOSj 111, 215, 216, 219, 2278. Bote 
Pttden um die Finger knüpfen gehört m den amoritischen (nicht jüdischen) 
Oebrttnchen: Lewy, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. HI 1893 S. 24 § 1 ; S. 26; Tgl. 
ä 134 § It; dreimal mit roter Seiile nnmickelt der Magier <Ier Pnenmitol. 
occQlta bei Horst Zanbcrbibl. I 127 seine Zauberrute; rote Wachg^en 
windet man um die Glieder der Wöchnerin gegen Behexung: Wuttk^ 
Me;er> ^ 195 S. 142; § 246 S. 181; vieles Einscblfiglicbe noch ebeni 
unter den S. ö£2 unter „Bot" fi. gegebenen Stellen. 

* Vgl. F. Jahn, Art d. Abhängigkeit d. Verg. t. Theoct. 2. Fort«,, 
Progr. Küllnsche» Gjnm. Berlin 1899 S. lö«.; A. Cartanlt, Etüde rar " 
bncoliques d. ¥., Paria 1897 p. 316. 
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in babylonische ' und äj^yptisclie - Zeiten, der junge demotische 
Papyrus* überliefert ebenfalls ein solches: Tom lake a band 
cf liiien of 16 threads, 4 of white, 4 of \/ireeti], 4 of hlue, 4 of 

red and make fhem inlo one band aml you bind it lo 

the hody of Ike boy. Den Griechen waren derartige Amulette 
auch nicht unbekannt*; bei den Römern finden wir den Ge- 
brauch des ficium varii Colons filis ititortum als ipvlaxzr^giof 
bei Petron*. Dazu kommen dann die Zeugnisse der Papyri". 
Ein spätes Beispiel fUr Fadenamulette bietet die Kreuzjgungs- 
gmppe aus einem Evangeliar bei Würmann, Gesch. d- Kunst 
II 49 (1905), wo Bber die Oberkörper der beiden Schacher 
kretizweise Fäden laufen, die kaum anders zu erklären sind'. 
Andrerseits wird der Faden im Schadenzauber als magische 
Fessel häufig verwendet ; derartig ist ja auch die Verwendung 
■der licia an der Vergilstelle (ecL VIII 73 ff.}. Die hanpt- 



' FadPDBiijnlette aas liirbig-er ^Volle als Trlt|i:er von AmuletUteüien : 
Jirtrow, Re-1. Bab. u. Abs.. cientBclie Aasif. I lfl04 S. aa8/9, 347; vgl. 374/6. 

' Wenu (!as Stuck tlen Berliner MageaniB (10826), ciae Scbnor mit 
7 Knoten, daran 2 Zettel mit ZanberAprilclieD, nicht vielmplir dem ächaden- 
zaaber gedient hat. Vgl. A. Ennan, Äg. Rel. Fig. 99 S. 161 ; vgl. denA., 
ig. n. ftg. Leben II 476/6. 

' Griftith-Thoniiison pap. ml. III S. 39 (33j(f.; BiMing, Ag. Knoten- 
Knulett«. Arch. f. Kelw. VUL Beiheft Ü. äüff. 

* Fahc B. a. 0. S. 1:^6, 2. 3; G. Kropatschek de amulel. apnd aut. 
lUD, Diu. Gryphiae liJ07 pMsim; 0. Jahn, Silzotigfib. ü. Hücba. üe«e)]. d. 
WiHenwh. Lpx. VU 18ÖÖ, phU.-hist. Klagte S. 4(Jff.; P. 'Wutters. Kuotes- 
v. Padenwunlette, Areh. f. Il«lir. VIII, Beiheft Ifi.; dura., Swidalokratie, 
Mitt. d. arrh. Inst. AtLer. XXX 4. S. 403 n. Taf. 16; Collignou.ConYe, 
CataJ. ie» Tases peinta du Mnsee d'ÄthenPB 1902 iio. 130H, 1315, 1318, 1380. 
1366, 1876, 1880 al,: E. Harrisou. Prolesomewi to Iht study of greet 
Kligion. p. 611. 

» Sat. 131, S. 97, 2a (f. Blkhelen lila de tinu proCalU «tHi eolori» 

I intorlttm certicetnque ehait meam. Mox Ivrbalum »puto pulterem 

mutuiit digito frontemque rffugnanti» liffnamt. Eoe peraeto Citr- 

ttr me iuraiC exptiere lert/ut lapülnt conieere in *i>iiim, quo» ipia 

intatot Purpura invdverat. admotie^ic manilma tcmplart eotpit in- 



icea der Papjri b. t. •'•/•/la, i'pfa, foiriMirif, fvi. 
Kj^ Panir-Wixsowa I 11)84 ». v. Amntelt. 

' Siehe auch; Frater Bndolfus, de o//(no ehervhyn; Tbeol. Qnartalacbr. 
9 (1906) S. 420; W. Wnndr. V(Hkerpi.yi;h. II 2 (ISKNi) 207 fl. 



, BleC 

alacbr. ^^H 



sächliche Literatur dazu gibt Fahz (a. a. 0. S. 126 zu unserer 
Stelle), anderes R. Dedo, De ant. superst, am. S. 17, 19. Dazu 
ist noch za vergleichen, was Wünsch im Rh. Mus. LTI (1901) 
S. 402 zu 07. fast. II 57Ö und Eh. Mus. LVII (1902} S. 471/2 
zur Ciria v. 371 1 gesagt hat. In erster Linie ist hier der ge- 
knotete Faden zauberkräftig'. Von Papyrussteilen gehören 
hierher: Pap. Lond. 40, .344 ff. K.; 121, 429-452 K., 437-460 W. ; 
Par. 79 ff^ 330, 1082, wovon allerdings keine genau zur Vergil- 
stelle stimmt Doch ist gerade im Liebeszauber das Knoten- 
knüpfen häufig-, sei es, um den üeliebteu zu fesseln, sei es, 
um einen Feind und Nebenbuhler zu schädigen, besonders 
ihn geschlechtlich impotent zu machend 

Was schließlich die Erklärung von discohra angeht so 
sagt Servius, es sei rot, weiß, schwarz gemeint. Farbige 
Fäden*, besondei-s weiß und sehwara', spielen schon im Zauber 
der Babylonier eine Rolle, schwarz" ist häufiger in den Vor- 
schriften der Papyri; eine Zurückföhrung des Weiß aufLuna, 
des Eot auf Diana, des Schwarz auf Hekate, in der ja die 
beiden andeni durch Synkretismus aufgehen, hat im Anschluß an 
des Apuleius Beschreibung der Mondgöttin '• M. C. SutphenU 
versuctit. ■ 



' Daiiiffl (uhlt der Knoten in der Pri entert rächt, z. B. des Flamen: 
M. P. Nilfson, Griech. Feste, laOB, S. 'Aib\ Samter, Familicnfeatc S. 39. 
Der Hngier rermeidet sie, um niclit zauberiiicli behindert za sein: Eroll. 
Ant. Abergl. S. 20/1 (586/7); K. Weiiihold, Zur Gesch. d. heidu. Bitas, Abb. 
Akad. Berlin 1896, 1 — 30. So sind doch wohl auch die vincvla Hör. sat. 1 
8, 49f. zu erklüren; die 3. Aufl. von KieBUngs Ausgabe verweist im Gegen- 
satz znr zweiten nnE Tib. I 8, 17, wu allerdini^ von vincaln nicht die 
Rede ist. 

• HirBchfcld, De incant. S. 43tf.; Frazer, Golden bongh« 1 392«., 395, 
397; m 478 e. v. Knots; FosBey, Magie aBsjTienne 83fi., 99, 1Ö3, 61 ; Ebel. 
AUerlei Todes- u. LiebeBzauber, He§8. Bl. f. Volkak. III (lötMj S. Ißlff.; 
Wnttke-Meyer' §180 8.131; §396 8.270; Indei unter „F»den", „Kuolen"; 
Sahle, ZeitM-hr. d. Ver. t. Volksk. XVI (1906) Heft 3, S. 313, 3; W. Wandt, 
VtllkerpBjcli. II 2 (1906) 192; R. Klein paul, Hod. Hexen wesen, Lpz. 1900. 16SL 

' Ätharva-Veda Vll 90 (95); Bd. VU 454 Lanman; Grimm, 
m 346. * Jsstrow, Bei. ßab. u. Ass. deutache Ausg. I 33C 

" Ders., Engl. Ausg. 290. 

• Vgl, die Indices hei Wesaely a. t. /Uiav, '• Met. XI 
■ StDdles in honoar of BasU GilderBleere, Baltimore I90ä, 9. 334/6. 
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Die Apologie äea Apuleiiu 

Kap. 30 S. 35, 10 Helm : 
laurum fragilem. 

Der Lorbeer wird bei Vergil and Theokrit verbrannt, um 
' dem Jüngling Liebesqitaleii zu vernrsachen. Eine solche Ver- 
wendung ist ganz vereinzelt; bei Vergil könnte man noch 
eine Verbindung herstellen, indem dort der Liebhaber Daphnis 
heißt, das ergibt einen Analogiezauber durch Namensähnlielikeit, 
därpvT} und Daphnis; so faßt es auch Servius. Aber bei Theokrit 
versagt diese Erklärungsmöglichkeit. 
I Die Zauberliteratur kennt diese Art von V^erwendung des 

lljorbeers überhaupt nicht'; sie geht aus von der V^erbindnng 
f des Lorbeers mit Apoll, dem man die Schöpfung des Lorbeer- 
baumes zuschrieb*: darum ist die ödtpvtj Jorpoie . . xai fiäv- 
lem npbs ti/v v^X'^v AtjTM^o " und Lorbeerkränze im Traum 

I sehen heißt, über das Verborgene aufgeklärt werden '. Darum 
■wird bei Amniianus Marcellinus der Zaubertisch aus Lorbeer- 
toten aufgebaut*, und die, denen eine Weissagung vom 
Hagier gegeben werden soll, treten nach Hippolyt in den 
Baum ein, Lorbeerzweige schwingend ", der Weissagende selbst 
ifit nicht selten Lorbeer '. Die Zeugnisse der Papyri gehen 



' Ein einziges Mal kommt Lorbeer im ächadenzanber Tor : Sword oE 
I Jloses ed. Gaater ji. 189, 12S In make anolher forget what he hau kamed 
write feinen heiligen Namen) in hin namt on laurel Icacea, atid bury them 
under hU lintcl. Dan iBt nber etwas ganz anilerea als die Verwendung bei 
Tlieokritr Vergil : Lorbeer lifingt mit der Weisheit Ensammen; dämm wird 
er liier im Namen dessen, dem man sie nehmen will, vergraben. 

* Snseb. praep, ev. II 1, p. 46u.l (I p. 56, 5. lü Diod.); Brandt zti 
Ov. ars am. U v. 401, S. 98. 

' Artemidor, Onirocr. II 25, p. 119, 8 H.; Sthol. Hes. Theog. 30, vgl. 
Sopbod. frg. inf, SUNanck"; Fnlgentin», Mythol. I 14; Ljd. de mens. 
XV 4, p. 68, &fS. WUnech; auch Simon Hagns will «ich als „Prophet" 
keniteeiehnen, wenn er bei aeioem Fluge gen Himmel einen Lorbeerkranz 
trügt: AcU apoBt. apocr. I (Lipsins) 104, U; 165, 12; 210, 4. 

* Artam,, Onirocr. II 35 p. 133, GB.; 36 p. 133,28; 134, 15 ff.; 11167, 
p. 243, lOff.; U 70, p. 163, 6 Hercher. 

» Amm. Marc. XXIX I, 2». 

* Hippol, refut. omn. haer. IV 28, p. 90, 65 DnnckerÄchneidewin; Tgl. 

Soid&B, a. T. /taiprivrir, Alarfot. 

' Vgl. Frozer, The golden bough' I 135, 5. 
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denn auch zum großen Teil auf apüUiniscIie Weissagung ^ 

Der Lorbeer wird angerufen als: i 

id(pni fianoavvri^ hpov ipvriv 'iTiöU-ovog ■ 

irff/inj TrßßSej'fKTj, Öäfpvrj iPoißoJo Itai^tj '. " 

Aus Lorbeerwiu'zel wird bei einem Divinationszauber eine 
Apollonfigur als awegyH/y ^-inollmv hergestellt". Bei der 
Gleichsetzung des Apollo mit Helios ist es nicht wunderbar, 
wenn der Lorbeer auch auftaucht in einer ifti^aiirjala, bei 
der der vei-mittelnde SyyeXo^ ""HUtii vittniia^Tai': Zanber- 
zeichen werden auf Lorbeerblätter geschrieben und dem Helios 
gezeigt, d. h. der Sonne entgegengehalten ^ Unter Umständen 
kann auch Hermes, wo er als cnrmiimm vector auftritt, den 
Lorbeer als avfißo'/.ov erhalten, so im Pap. Lond. 46. 370. 453 K; 
flu- gewöhnlich hat er als chthonischer Gott die Olive, so pi 
Lond. 46, 206 K. (vgl. Kroll, Philol. Bd LIV S. 563). 

Auch pap. Par. 2582, 2648, wo ein Dieb gesucht wird, 
also TCf xpiTTTÄ kXs'/xtioi, wird Lorbeer verwandt, während 
Hermes der angerufene Gott ist'. 

In Verbindung mit dem lichten und reinen Gott Apollo 






■ Psp. Berol. I 266, 280, 338; 11 II. 28, 32, 36, 64», G9, 7ß; Par 2S06; 
Pap. Lond. 47, 6 K., 40 K.; Tgl. Berol. n Hf. 

* Es Iftge ttabe, von irnipii aus dem Lorbeer eine Holte im Liebe»- 
Kanber zuÄUweiaen, wie sie die Theokrit-(Vergil-]gttlle verlnngt, allein das 
Beiwort nap&eriK^ Eeigt, daQ hier an die „Hetäre" nicht gedacht werden datt 

' Pap. Lngd. II 8. 17», 15. 

* Locid. 121, 802. 822 K., 869. 889 W. 
» Lnert. II 8. 204, 23. Aiit einen Lorbeereweig schreibt auch 

Magier im Sword of Moses p. 188, 44 Oaster: leonjure thte, printt, iohot^- 
nanie is Abraksas . . , thal thou comest io me aiid rcoralett to me aä 
that I ask of thee, and thou shalt not tarry. Vgl. auch die Stelle der 
Tita Pacbomii abbntJB (mir bekannt ans Scheffel, Ekkehard, i.niD. 44), wo 
Pachomius die forma orationi» aanae dcetrinae dndarcb erhält , daß er 
Lorbeer ißt. 

** Die Stellen, wo das Knistern des verbrenneuden Lorbeers Orakel 
gibt. Tgl. bei den ErklUrem zn Verg. VIII 82 n. Tbeokr. II 23. -- Nicht 
ganz klar ist mir die Verwundung dea Lorbeers bei Heliodor Aetb. IV 14, 
p. 175, 27. 3t Bekker. In der Totenbeschwfirung wird eine Puppe mit 
Sofrn; ombltllt in die Opfergrabe geworfen, dann schneidet sich die Zauberin 
in den Arm und wischt ilas Blut mit Lorbeer ab. Eine Parallele 
kenue ich nicht. 
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erhält der Lorbeer lastrative', dftraonenvertreibende' Macht; 
dKram ist er der Göttin der Naclit und Gespenster ein tx^Qbv 
»vfiiaafta " (pap. Par. 2582, 2648). 

Kap. 30 S. 36, 10 Helm {= Verg. ecL Vin 80): 
limum durabilem. 

Fahz* erklärt mit Knhtiert " und Cartaiilt" den '/mj« als 
quodlibel limi . . . frustuluin, Servius hat ein Hild der Zaubenn 
selbst darunter vei'standen, das gelit darum nicht, weil dann 
der folgende Vers: Sic nostro Daphnis atnore bloß auf baec ut 
eera liqitescit gehen kllnnte. Eine andere Frage ist die, ob 
nicht vielleicht ein rohes Abbild des Geliebten geraeint sei, 
wie z. B. Jahn ' annimmt. Theokrit hilft hier nicht weiter, 
weil er allein vom Schmelzen des Wachses spricht. 

Wir müMsen uns an die Zanberpraxis in andern Quellen 
wenden. Da finden wir denn zunächst den limua im weitesten 
Hinn bei dem verbreiteten Zauber mit der Fußspur des 
Feindes *. Die Stelle, wo der Mensch gestanden, hat etwas 
von seinem Wesen übernommen und ist dadurch zum Syuipathie- 



' ßothstein z. Prop. II 28b, 36; E. Kohde, Psyche' H 58, I; 181, 3; 
Preüer-RDhert. Griech. Myth.* 2fl7(.; Roseher, Lex. d. Myth. I 434 IV; 441 
Vni; 444 X 9; Wemicke bei Paoly-WisB. n 1, S. 12, Ift, 110; Heim, In- 
caaUmen» 137, p. 50«; Saniter, FamilienfeHte S. 87 ff. 

* Theopbr. char. Ifi, 2 mit den Bemerk, in der Änsg. der Leipziger 
plül. Gesellachaft, 1697, S. 129; 0. Grippe, Griech. Hyth. u. Relgeacb. 
II 890. 3; Heliod. Aeth. IV 5, p. lOI, 24 ff.; TieUeicbt anoli an der S. J8, 6 
«rwihnien SMile, Vgl. rodd. aatrol. IV App. S. Ißl, 2».; MsrUn tou Brocar» 
cap. 16, S. 31, Ö Caapari ; WnUke-Heyer > § 688 S. :-1H6. In Panticapnenm 
fud man eine Leiche auf Lorbeerbl&ttern bestattet: Americ. Joum. of 
(ueheol. vol. XI (1907) p. 72 (Arcb. news lUOÖ) und G. Hock, Griech. Weiho- 
bräiicbe. Diu. MUncb. 1905 S. 13 Aum. 5, die ich erst n'fihrend des Drackea 
kennen lernte. 

' Aneli hier irt der Zauber nicht künsaqneot, vgl. Euseb. praep, bt. 
V 18, p. SOUd (I 232, 30 D.), III II, 113d (I 137, 7 U). 

* a. n. 0. S. 125. ^ Rh. Mus. XLIX (1894) 8. 53ff. 
' Cartunlt Etüde nur len bucolitjueH de Verg. p. 347. 

' P. Jahn, Progr. KüllnecheB Gymn., Berlin 189», & 17. 

* El gehCrt dieser Zauber Eur magie of eottlagnlion, wie sie Fr&ier 
genannt hat, Lect. ou hiit. üf kingship S. 78/60; Tgl. Kroll, Ant. Abencl* 
». m. 0. 8. 23 (5»9) ; aiufOhd. Literaturrert. bei 8artori, Der Schuh im VolkB- 
glauben, Zeitichr. d. Ver. f. VolkBk.lV(1894)l, ä.41S.; KrauB ebeDdaa216. 
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Zauber geeignet. Man dörrt die Erde der Fußspur in einer 
Pfanne ', im Backofen * oder im Schornstein ', und wie der 
Lehm austrocknet, so dörrt der Jklenseh, dessen Fuß auf ihm 
gestanden. 

Ebenso verbreitet und beliebt ist dann auch der Zauber 
mit dem zum Bild des Bedrohten gefoniiten Ton'. Hier be- 
ginnen die Belege im babylonischen und assyrischen Zauber- 
ritus *, der indische Magier kennt dieses Verfahren". Be- 
sonders beliebt ist es gerade^im magischen Liebeszwang, ein 
Beispiel aus dem Zauber der Hindu gibt Frazer (Kingsbip 45), 
femer ähnliche aus Neu Caledouien {S, 46). Auch bei M. v. Wend- 
heim, „Die Stecknadel im Volksglauben" ' findet sich manches. 
Vor allem aber haben wir hier die Zeugnisse der Papyri". 
So im pap Lond. 121, 866ff. K. 934ff.W.: yiaßinv nrjlhv änh 
fgoyoD ^tQafitxoß /li^oy [liyitcnos %0ü &tiov xal 7i^6^ßa}.e alyhg 
uTOixikrfi; alfta xal nkdiaov xvQiav SeXrjVijv MyvTnlay . . . Kai nol- 
j^aov vabv eXa/yov xal nQos tav ijliov fii] &£ia^aaio to aüvoXov xol 
lel^aag aiiijv jfj itiniov relnfi . . . xal diwxwv tb vTtoxdf/evov i^fjg 
dyttgoftofuiTJaeii;, xataä^aeig. Dann das Gebet : x^Xevs dyyihji insk- 
ihlv TCQÖg tijv Öetra, ic^at aitrjv tSiy %pi%S)v, lüiv noÖGiv ifoßov- 
fisnjr, ipavia^ofi4vrj{v) äyQvrzyoüaa{v) Ini t^ i'gioii fiov xal %fj 
ifioB fptl^i^)* , . . . ^lij Övyij^ ^ Öelva ^ ä äeiva ifriTvxel* (sc. 

' Oldenberg, Rel. des Veda S. 480. 

■ Kaasikft-SDtra ed. Caland 47. 2ötL S. 162, mit Anm. 24 ; Hillebrt 
Ved. Opfer u. Zauber g 89 S. 173, IIT; Loewenstimm, Aberglaube u. Gewt«, 
Archiv f. krim. AnthropoL u. ErimiaaÜBtik, heraut^g. v. H. Oroos XXV 
(1906) Heft 1 n. 3, S. 156/7, 185. 

" Wuttie-Meyer ■ S 186 S. 135; 396 S. 269; §613 8.414; Vogt-Sieba, 
Schlesieaa Volkstum]. iJ herlief ernngea U 2, S. 48, 248, 267, 259; Pn«er. 
Gülden bough • I p. 281/2. 

* Tylor, Kncyel, brit. XV 9, (1883) p, 205B; Ed. Lehmann, Kultur d. 
Gegenwart I. III 1, Lpz. 1906, S. 11; Wnndt, Vülkerps. II 2, S. I91f. 

" Jftstrow, Rel.Bubyl. u. Aas,, deutsche Ausg, I 285f,,3a3fL; P( 
Hag. Baüyr. p. 80/1. 

Kau;ikB-Sntra 35. 28; 36, 14; 49, 23 S. 119, 121, 173 Caland. 
Zeit«chr. li. Vereins f. Volksk. IX (1899) 332 ; vgl. Frazer. Golden bongh • 
I 8. 14, 17; Globus LXXVil (1900), 36; LXXIX (1901), llOff.; ein FaU von 
' ": A. Loewenatimm, Abergl. u. Strafrecbt, Berl. 1897, S. 74. 

" Nii:bt hierher gehurt pap. Par. 2580, Berol. 11 150j Lond. Ulf, 
435 K. 443 \V. • fi^ärtiTi) Wessely, fli{i^) Wünsch, 
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ISIJ 
£nvor) eiag iX&oT'Oa tcqös l^ü tüv dfiva . . . y.al fti} dwaad^ SiXqt 
^dffl avvfiiyip'ai et fir] ifioi ftöv^t. TTolldKig äl diuixt töv Idyov 
xa't S^Ei ' xai . . . lQaaih\anal aov elq tov rrfi ?w^s x^övov. Qaaz 
ähnlich ist die auf die Darstellung der Komödie zurückgehende 
nrßftgtg im „Lügenfreund" des Luician *. Erst wird die Zaaber- 
göttin Hekate beschworen, likos 6' olv 5 'l'ne^ßö^eiog hi icrjlov 

»igöniöv ZI dtvanldaai; äni&i, lq>fj, xal &ye Xgvaida. xal ö ftky 
trrjlhg i^^Tttcno *, xai fieiä fitXQOV de iTtitfO] xömovaa i^ dvQOV 
ixtifij xai fia£X9o€aa 7tec'ß<i^^t ^öv I'Xavxlav uig &v l^tfiavitnaia 
■igdiaa xai ai'Vip'. 
Die angeführten Stellen* bieten keine strenge Analogie 
jnir Vergilstelle , wenn man dort das Wort Umus als „Bild 
Ton Lehm" fassen wollte, denn dort müßte es das Bild des 
Daphnis sein, während in unsern beiden Beispielen die Ton- 
flgur die magische Gottheit oder den &yy€)Ms vertritt. Eine 
ToUkommene Parallele dagegen ist in dieser Hinsicht der 
^tljQoxcndäeaftog des pap, Par. 295 sqq. ■*, dessen Eingang 
wohl lautete : AttjSwc xj^QÖy ■'^ jiijAiv/ änö rgoxof' xe^a^txov. Es 
werden dort zwei Figuren hergestellt, eine des begeiirten 
Mädchens, eine des verfolgenden Dämons, allein — hier geht 
-die Vorschrift wiedei' von Vergil ab — die Tonfigur wird 
vergraben. Man wird also, da völlig Entsprechendes fehlt, 
nicht mit Bestimmtheit sagen können, daß bei Vergil ein BUd 
gemeint sei, es ist aber nicht unwahrscheinlich. 

' o|if Pap., korr. tob WttnBch (Sobjekt Ü ISyoi]. 

' Philops. 14-, Badermacher, Festgabe f, Tb. Gomiiera 1902, S, 197-202. 

* Für die lanberisclie Belebnag einer leblosen Figar, die dsnii als 
Bote dient, vgl. die Erzählung der Acta Andreite et Hatthiae 15 (Acta 
ApüBt. apocr. 1182, &ft. Bünnet), wo Christus durch eine Bteinerne Sphinx 
•die Seele des Abraham herbeiholen ISflt. 

* Der iUiiir ßier'i iriloi in den Codd. aatrol. III App. 44, a^ff. dient 
iBBdem Zwecken. — ßachepoppen aiu Kreide s. Andollent def. tab. 200—207. 

' E. Kuhnert, Rh, Mns. XLIX (1894) 37 ß. ; vgl. damit das Zeugnis 
'bei Weier, De praest. daem. V 11 (S. 329 d. dent. Übers, v. Fuglinu» 
1586): „eben zu dem end . , . werden in Hartis Dominio zwey bild En- 
gerieht I eine auRs wachs | die ander tan» eines todten menschen erden | 
und wird hiemit dem einen bild ein wafFen { . . . inn die hfinde gegeben | 
dees andern biides hanpl dnrcbsteche. an bejde nber werden etliche 
geschrieben". 
RaliKionsgeichichtnche Vermcha u, Vorarbeiltn IV. H 
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Kap. 30 S. 35, 10 Helm: 
ceram Hquahilem. 

Hier liegt dieselbe Frage vor, wie beim limits: haben 1 
wir das Schmelzen eines Bildes oder bloß eines beliebig ge- , 
wählten Stückes Wachs anzunehmen ? Tlieokrit hat nar xa^ör^ 
ohne nähere Bestimmung über die Form, Vergil hat dem 
nichts zugefügt. Aber die gesamte sonstige Uberüeferimg" j 
spricht von geformtem Wachs, von einem Waclisbilde. 

Aach hier beginnen die Zeugnisse in Indien ' und Meso- 
potamien ', im alten Reich der Ägypter '. Für die klassische 
Zeit von Hellas und Eom ist der Brauch ebenfalls genügend 
bezeugt*; von Stellen der Papyri gehört hierher der große 
Zauber des pap. Par. von 290 ab, den Kuhnert herausgegeben 
hat ^ dann im gleichen Pap. die Stellen 1878 ff. nnd 2945, wo 
beidesmal ein wächserner Hund als Dämon der Hekate (Denbner. 
De incub. p. 40) hergestellt wird zum Zweck des Liebeszaubers, 
aber er wird nicht verbrannt. Wachs, und zwar trichromes, 
aus weißem, schwarzem und rotem zusammengesetzt, gehört 
zu den av/ißola der Hekate: Euseb. praep. ev. V 14 p. 202 cd 
(I 234, 7 ff. Dind.). Zu vergleichen sind auch noch die StelleHi' j 

' AtharTa-Vedttl7,2 (VII|).7Laninan), Lndwich.derRigreda niSaSj 1 
„mache zerflieCeu, a Ag^i, den Zauberer"; „mit Hitze gequält mijgen sifr' 1 
kommen". HUleliraudl, Ved. Oiifer und Zauber g 91 S. 177; Frazer, Golden 
bongh» I 14; Kaaäika-Sotra ed. CaUnd, Anhang 184, 

* M. Jastrow, Rel. Bab. u. Ass., deutsche Ausg. I 274, 296f., 30ft-'| 
(engl. Anag. 254t., 276 f., 287); Fossey, Magie assyr. 79, S5, 103, 18»^ ' 
130 al. 

» W. Bndge, Egjpt. magic (1899) S, 7, 22f., 67, 74ff,, 81ff., dStL-,. ■ 
A. Ennan, Ägypten u, äg, Leben I 207 ; II 475; äg. Rel. 169 ; Frazer, Golden 
boagb' I p. 15f. ; Wiedemann Her. 2. Buch S. 214 (Waehafigureu alsEraats , 
ftir Henscbenopfer im alt«n Ägypten); vgl Frazer, Golden bongh* II p. 70. 

* Vgl. die SaminJnngen tob Belegen bei U. Kehr, tjuaest. mag. apec. 
181; ß. Dedo a, a. 0. 8. 23; Frazer Golden bough' 1 10; L, Fah:! a. a. 0, 
S. 125fi.; Heim. Incantamenta p. 511, 1 Nr. 145, p, 551 ans cod. Bon. 21»- ] 
foL 86 V; w. Kroll, Ant. Abergl. 8. 22 f. (688 f.); L. Hadermacher, Venus in \ 
Ketten, WestÄent. Zeitachr. f. GeBch, n. Knnst XXIV, III S. 321; Schoenuuui-. 1 
Lipainn, Griech, Altertümer II ^67. — Dieäyäifjaia m^hra kbI aiipiva, iin- J 
ntch Artemidor anir. II ^^9 p. 146, 6 S. Hercher nichts Qntea bedeuten, ge- 1 
iiGren auch hierber. '' Rh. Mns. XLIX, tiiehe oben 8. 81 Anm. 6„4 
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pap. Par. 2358, 2378, 3131 ', 3214/5, wo überall Wachs in be- 
stimmten Zauberftinktionen erscheint. Ebenso sehen wir es 
in den magischen Stellen der astrologischen Literatur, be- 
sonders im Appendix des III. Bandes des Katalogs S. 42, 11 ff.; 
'Ev lii^ff '.ifpQodItrfi, i'fAiJMjg 0("ot;s h Alyoiiiq^t, noir}aov elxiva 
fiftä xfiQot naqitivnv otiolag Ze,';C*(t,\ xai y^difon h aiiij jo 
Bvofta aitf^g xai th Ijyofia jifovtog xal '.■iipgoäin^g, . . . xal ßdve 
w ävalryöytj elg ii]v imiav. Ebenda Z. 16: "Iva älovxfiS fjS 
^Xyug firj dvyi'ja>}tai ^legog ifwg fttyp^vai tl uij ab xal itegl aov 
iiivT&ie ftrtiay noi^ai, nolr^ativ filav t,ix.6va fieza xr^QOv jtttq- 
94vov (folgen a.strolog. Bestimmungen) xal (pvka^ov rtjv tUöva. 
Ebenda S. 44, 7: flolrjaoy dvo slxövag fina xtiqoC naQi>iyov elg 
i'rvöfiara Öi' ov ßovXti (piXr^ov TtgS^ai Ijyovv dvdQhg xal äloxiäog 
xal ypäti'oy tag x<^eoxtf,Qas (folgen die astrologischen Be- 
stimmungen) xal %€iaoy hfya eig oi ßaiyovaiy '. Einen richtigen 
Feuerzauber bietet ebenda S. 45, 1 : '£v wßtf 'Jepgodittis . . . 
itolrjaoy eidiülnv äi' dröfiaiog oiktvog XP'jC"S ■ ■ ■ "oi ftvi/oiye 
iv tpXoyi. 

Auch hier möge es gestattet sein, auf die gleichen Ge- 
bräuche späterer Zeiten mit ein paar Worten zn verweisen '. 
Wir kennen diese Art Zauber im 11. Jahrh. aus der Trierer 
(Jegend*, im 13. Jahrh. eifert Berthold von Kegensburg gegen 
diese Mißbräuche*, besonders im 14. und 15. Jahrh. finden wir 
den Zauber mit Wachs(bildem) oft erwähnt. Aus dieser Zeit 
Htammt die Formel, die Schönbach " ans dem cod. Alonac. lat. 
7021 p, 165'" herausgegeben hat. Man nimmt „ain wenich 



' ÜBener. Dreiheit, Eh. Mos. LVin (1903) S. 168. 

* Ähnlich S. 46, 1 : thratt ii'o /iffoTtie iy o/ioyolif ^xal^ fi}ji( toof' 
TB( . . . ^iitni iJSioXa Siio fiträ ttijgov . . , xal riS'ii its tÖTtOv h/9a aritiotian: 
S. 46, II; 'I™ nXoxil piyji ipiftn^i xnl tvyiy^i Sia rov Ttöatms aürije' 
Jloirfiov tiSwXov fiETOi itripov jiap^irov , . . ttai x'öoov n^os iftßaoiav axtiav 

(aufgeschrieben wird der Nwne des Gatten). Vgl, auch WOnacli, Def. tab. 
55 A 16. 

' Literatur z. B. hei Grsnert zu Eabel, Vom Za obere i Unwesen anfattgn 
d. 14. Jahrb., Hiat. Jahrbuch XVUI (1897) 3. 626; Fraeer, Golden bough - 
II 344 ff., ni 477 unter Imagra, 478 nnter KilUng. 

* C. Meyer, Abergl. d. MittelHlt S. 194. 
» Belege bei Schönbarh, Sitznngsb. Akad, Wien 1900 VII 37. 
' A. a. 0. S. 142 ff. 
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geweichtes wachses" und beschwört es mit den Worten 
(S. 144 Schönb.): „Da pist es. bene, der da mit Michelen 
wander tat, herre, tu durch dein wunderleichen und din vil 
heiligen nanien Tetragramaton, daz daz chrut envalbe nicht, 
und durch den aller höchsten namen Anefeneton gib disem 
chrut alle tugent und die chraft, swen ich mit ir treat und 
chAsse si, daz si in miner minne prinn, und also daz wachs zer- 
flenzzet bei dem fflr und alz daz für glüwet, alzo mi\zze ir herze, 
ir plut, ir leber, ir miltze und eilen ir lider erhaizzen und 
prinnen und zeöiezzen umbe min minne und m&g weder 
schlaffen noch wachen, si gedench an mich; noch chain dincb 
sei, daz mich von ir hercen niuge bringen oder benemen; si 
(cod. so) minne mich ze aller zeit, meines willens vergezze si 
nicht, si müzze ynimer lieb und in meinen willen alzo gestercht 
sein , . ,', 

Im Liebeszauber begegnen uns dann die Wachsfiguren, 
die „atzman vou wachs" ", wie sie genannt werden, auch im 
„fahrenden Schüler'", der unter seinen Künsten angibt: 

mit wunderlichen sachen 

1er ich sie denne machen 

von wahs einen kobolt. 

wil sie, daz er ir werde holt, 

und toufen in dem brunnen, 

und legen au die sunuenV 

Die Beispiele ließen sich leicht hänfen ; Erwähnung sollen 
noch finden die Nachrichten des Arztes Carrichter bei Vogt- 
Siebs, Schlesiens volkstliml. Überlieferungen II 2 (Drechsler) 



' Das ist fast Wort für Wort die Fonnel der grieuhiachen Papyri. Doch 
ist es fnglich, ob wir aoe dieser ÜbereinBtiininang scblieGen dürfen, es liege 
bei beiden Ttilkern eine Folge analogen primitiven Denkens vor; die BOner ' 
können die Vermittler geweseo sein, und so unsere deutsche Formel hiatorisoh | 
von der griechiscbea abb äugen, 

* Der AusdTDck bei Hartlieb, Buch allei verbotenen Kuost 1166 cap. 79( J 
Grimm, Deut. Myth.' III 430; vgl. ebeudu S, 315, 420, 25. 

' Grimm, Mjth.* III 424, 2, 

* Das „tOnfen" ersetzt das griecb. ye^H""' '•" '""!! ■'" övofia oi iM,yiie, 
das «legen an die sunneu" ist ein beqaemer Ersate für das Zanberfener. i 
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S. 261, 268 und die Belege, die Ebel in den Hess. Blättern 
für Volkskunde Ul (1904) S. 130ff. gesammelt hat». 

Kap. 30 S. 35, 12 Helm (^ Verg. Aen. IV 513): 
fulcibiis et messae . . . quaerunliir acnis'. 

Daß Erz im Zauber hanptsächlicli Verwendung findet, 
ist auf einen Rest alter Knltnrverhältnisse zurückzuführen : 
der Zauber ist älter als die Eisenzeit, spätere Geschlechter 
haben dann als ehrwürdig empfunden, was ursprünglich zu 
gebrauchen die Not gebot*. Im Zauber schrieb man der 
Bronze die Kraft zu, störende dämonische Einflüsse abzuhalten. 
Man schlug sie darum, um die Gespenster abzuwehren, wofür 
ein bekanntes Beispiel Tbeokr. II 36 ist. Man benutzt ihren 
Klang auch gern, um dem Mond selbst zu Hilfe zu kommen, 
wenn ihn bei Mondfinsternissen Dämonen bedrohen. Der 
Magier rechnet es mit zu den grüßten Zwangsmitteln, die 
ihm zu Gebote stehen, der Mondgöttin zu sagen: ich habe 
die eherne Pauke in meiner Gewalt, allein ich rühre sie nicht 
an, wenn du mir jetzt nicht willfährig bist'. 

' Vgl Grimm, Mjth.* ri913ff.; Wuttke-Meyer ^ S 398 S. 270; Prenll, 
Uraprang von Religion uiid EnnEt, Qlobaa LXXXVI 369; Ders., Arch. f. 
Relw. IX (1906) S. 97 f., 103; Schönbach, Zeitochr. d. Ver. f. Volksh. Sil 
(190S} S. 10 (161 b). Eine groQe Beihe von Beispielen bieten die von J. Hansen 
hennag. „QneUen zur Gesch. der Inqnia. und des Hexemvabna" 1901. 

* Vgl. die Erklärer zo Verg. Aen. IV 513ff.; Fahz bat die Stelle 
nicht behandelt. 

' Frazer, Golden bough» I 344 ff.; KroU, Ant. Abergi. a. a. 0. 3. 11. 
(573f.}; Wissowa, Rel. n. Kaltua d. Rflioer S. 80; vgl. 487. ß; W. Heibig. 
Italiker in der Poebene, Leipzig lö79 3. 78 B.; 0. Grnppe, Oriech. Mythol. 
n. Relgesch. II 89Ö, 1; RieQ, bei Panly-Wissowa I öl, 17fF. 

* Pap. Par. S296. Über QcspeuBter scheuchende Macht des Ertes: 
Lnkian, PhUopsendes lö; Mcnandri protect. frg. 20 (a. S68) FHQ IV p. 237 
MtUIer: die Titrken vertreiben DSmoaen iTiinaTayoCnis Si ttcöSaivi xin xai 
TVfurdvq,. S, anch R. Cook, The gong at Dodona, Jonm. of hell. stnd. XXII (1902) 
8. 15fr.; Tjlor, AnHnge d. Kaltiir 1324 f.; U. Kehr, Qaaest. mag. specimen 
11, 12; Elan, ÄltjBd. Zauberweaen 1898 S. 73, 1 und 73. 79, 81 ; Panly, Realenü. 
IV 1403; RieE, Stndies in snperatition, American Jonru. of Phil. XXTV (1903) 
8, 424; Rohde, Psjche' I 272, 1; 11 77, 2; R. Wünsch, Ant. ZaubergerBt 
S. 36, 41. Erzklang bei Mondfinsternissen: R. Dedo, De antig. snperst. 

0. Groppe , Griech. Mythol. o. Eelgesch. II Indes 8. 1901 nnter 
„ErzBchlagen"; R. Lasch, Arch. f. Relw. IH (1900) 3. 97fl., bes. 136/7; ~ 
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In seiner Eigenschaft als zauberkräftigfes und g'Ieichzeitig 
dämonenvertreibendes Metall wird das Erz im Zauber auch 
sonst häufig verwandt, so in unserer Vergilstelle zu einer 
ßotav^aeaig, die nach Macrobius V 19, 8 ff. aus des Sophokles 
'PiC,oi6{ioi übernommen ist, wenigstens in diesem einzelnen Zage 
(Tr. Graec. Fr.' S. 249 Nauck). Ebenso wird die falx aeneu 
verwandt von Medea beim Sammeln von Zauberkräutem in den 
Metamorphosen des Ovid (VII 227 erklärt von Haupt, 8. Aufl. 
von Ehwald, Weidmann 1903, S. 294), ehern ist auch der s°f^ßos 
der Simaetha (Theokr. II 30), während in den Zauberpapyri 
ausdrucklich Eisen als Material des Zauberkreiseis verlangt 
wird. Das Erz tritt überhaupt in den Zauberpapyri stark 
zoriick, so fehlt es in den ßotart^ÜQaus des pap. Par. 286ff., 
2967 ff., erscheint dagegen als Mateiial der Griffel, mit denen 
magische Zeichen und Beschwörungen geschrieben werden ', 
als Matei'ial von Gefällen *; ehern sind die Nadeln, mit denen 
die Eachepuppe durchstochen wird*; ein advdalov jidiLxeov wird 
der Geisterbeherrscherin Hekate zugeschrieben', selbst die 
a/Af/ij xoAx^wg ist noch zauberkräftig ". 

Andererseits findet sicli in magischen Bestimmungen die 
Vorschrift nur negativ als sine ferro gegeben ", weil das Eisen 
fioBcber. Seiene u. Verwandtes S, 89, Politis ebenda S. 1Ö7, 47 nacU EoB; 
Barchard von Worms 2 S. 83 Friedberg; Orimm, Deiil. Myth.* 11 589t. 
Sollte vielletcbt äbnlicben Zwecken die Bronzescheibo gedient baben, die 
0. HonteliuB, KoltargeBch. Scbwedena 1906. 3. 138 Fig. 233 veriilf entlieht':' 
Sie hat oben einen Uandgrifi, uud 4 bewegliche MetalUtäcke sind auf der 
eigentlichen Scheibe angebracht. 

' Pap. Berol. II 152; Par. 259, 33ä5; Lngd. I. XI IB. 

' Lond. 46, 6&; Par. 233, 3247. 

* Par. 321 f.-, ehern sind anch die Nadeln, mit denen der Maena Iwi! 
Oy. fast. II 577 das Manl Ternaht wird. 

* Par. 2334; Ä. Dicterich, De hynrnis orphicis, Hab. Schrift Ha^, 
1891, S. 42 f. = Par, 2!(«. 

* Z. B. Heim. Incant. 108 = Plin. n. h. XXIV 176; Incant. au« de« 
uud. Bon. 218 p. 85a S. 554: Antequam malureacat ftoi eim, lolUtt eoM 
ante «oiw ortum plenitunio dfxtra manu nne ferro. Grimm, Hjlh.* 11 
1001. — Wenn KießUng-Heinae m Hör. Sat. I 8, 26 das Töten des Opfer- 
tieres mit einem Kiesel and die Vermeidung von Kieen bei der alten Tiber- 
brflcke als Yermeidiuig des eauberbrechenden Metalls fassen, so ist damit 
wohl der Zanbercharakter in diesen Uebräncben mehr aU nGtig 
daa Beibehalten alter Eulturzuatände im Kultus genügt snr KrklSrnng 
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für zsuberbrechend galt, vielleicht weil es in vielen anderen 
Eigenschaften die Bronze übertraf und man dachte, es müsse 
eben darum auch die Zanberkraft der Bronze überbieten, also 

Zauber lösen '. 

Kap. 30 S. 35, 12 Helm (= Verg. Aen. IV 513): 
ad lunam quaenmiur . . herbae. 

Auf die Bedeutung des Mondes und der Nacht im Zauber 
werden wir zmUckzukommen haben =, hier wollen wir die Ge- 
legenheit wahrnehmen, zwei ßoravtjdQmis der Papyri mitzu- 
teilen, die vielleicht beide zur Nachtzeit stattfinden: 

BfnavrfiQOig'. XQ'^ ^Q^ ^Wou*. löyog leyö/itrog- ai^w at 

ifltn7i6y, iVß ^loi iwpyijff.^s elg rijv f TivaxgEtar ". öpx/^bi ffe xoiö 
tov äfttävjov 6yö(iatog tov &tov. iäv Tiagaxovar^g, Ij ae rexoSaa 
'/tili <c btxitt ß^Bxijaefai ' ndtnoti kv ßh{i 7ttii.iv, iav iatoot^Süi 
tijade tijg oUoyofUag fiov". 

Die andere ßotav^aQaig ist wesentlich ausführlicher und 
gibt sich als ägyptisches Zanberritual. Sie steht im pap. 
Par. 2967 ff. (vgl. Galen ns^i xeöir. (pa^ii. SI 792 Kühn]: 

tla^' Aiyv7ttloig &il ßordvai lafißtivonai ovvtog- ö ^t^oiöfiog 
xa&alcti itq&ieqov tÖ tdiov awfia nqöriqov vItqi^ irtgi^üyag ' xai 
i^v ßmärqy ih)iudaag ^^lyr, ix nlvvog elg ipig Tcegieviyxag rbv 

' KroU, Ant. Äbergl. a. a. 0. 8. 7 f. (573 f.); Frazer, Golden bougb" I 
344ff,, II 320; Wuttke-Meyer ' § 119 S-Sß; Lakian. Phaops. 16, 17. 

* Zn Knp. 31 8. 37, 20 Helm nnd 47 S. 54, 17 H.; vgl. W. H. Roacher, 
Progr. Qj-rnu. Wuraen 1895 S. 30. * Pap. Par. 286 ft. 

* Mao jedeufalls Darbt»; ob bei UoQdscheiD, ist nnsicber, aber nicht 
nn wahrscheinlich . 

' 'Es ist wesentlich, daß der Dämon der Pflanze weiQ, wem er dienen 
■oll; anch eq was das Erant gat seiii soll, wird meist zugesetzt. 

' Weder die Lesang dea Pap. noch Wesaeljs Tptmxpeiav gibt einen 
Sinn. Wünsch faßt nji-riva als Mißbildong für ^iva, g. ^r« ßin<iv<i im 
Eingang, nnd %gaiav gleich Xf"<"', s. Dieterich Pap. mag, S. 623. 

' Im Pap, ist > «her ßpair,anai übergeschrieben. 

* Die Form der nttnae; die Existenz des Erantes wird durch die 
Drohnng der DUrre in Frage gestellt. 

* Sonst aus Relnigungszeremonien nicht bekannt, Tielleioht epeziAsch 
«gyptiseh: vgl. Wiedemaun m Her. 11 S6 8. 357; 99 8. 386, 
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tÖTtoy, eha Aütpi ^ ^v^iidaag xat liiv dtä lov yälaxtos Ofiovöijr 
Xeäfievog fiei' ei>x(iiv Avaan^ ib tpvzöv, i^ äyöfiaTog ittixaXov- 
H€Vog Tbv öaifiova, ^ fj ßotdvrj änsQiozai -, Tt^hg ijv XaftßdvetoM 
XQ^icey, Ttapaxalüv ivfQyeaiiQav yetia&ai tcqös o^njv. Inixkrjaig 
ö'aiiij) ifcl ndaijg ßotävtig y.a9-' Sloy Iv &QOei i'iy k^yei iailv ijde' 
'Eafiti^tjg vnd toO K^yov, avyeli]ftq>9tjg vno rflq "H^ag, dtmj^- 
^g vjto jov ".-ifi^ttuvog, hixO-'qg vjtb tr^g '7oidog, hff<i<pt]g (vnhy • 
ifißdloü Jt6g, Tjv^jj&vjg vTto zov 'IJllov xal irjg Jg6aoi: av cZ* 
ÖQdaog ^ löc ^efiiv nivzwy, av fj xa^dia tov 'Eq^oB, ov eI xi 
ani^fia j&y ngoyöywy ^Bwy, av d ö dgiä^Xfibg xoC 'HXlov, ah 
et ib <pGig x^g Jeiijwjs, ah el r; aitovdij jov 'Oaiqsntg, ab el li 
TOÜlog xal -fj dö^a lOv oigayoC, av el ^ ^^X^l "''' üaifiovog toO 
'Oaigsa>g, ^ xtu/jd^ovaa iv navci i6mii, av il lö jryeCfta loS 
'JiftfiiovoQ' wg %by "Oat^iv üipvjoag, otiug vipiuaov oiavtijy xal 
äyareikoy, äig xai ö "Illtog äytn^Xlci xoff' txtfffiij»' jj/i^pav ri 
fiijxös aov iaov lazl i^ xoö ^lioi- fKOov^ay^ftcni, ai Ök Qi^at 
(f. 33 recto) tov ßv&oS, al de dwü/ittg aov iv zf, xaqöL^ taB 
'Eqfioü elatv, tä §v).a aov tct öaiia xoß MysiBiag" -AXil aov ri 
&y&t] eailv 6 dg>&a}.fibg joD"£qov, xö aby arti^fia zov ncmög Imi 
aniQfta^. oyttWi^woe ' ^ijiivjj üg xai toi-g ^eoig xal litt vyElf 
£{t(tvtov xal avvayyia&rjti^ In' evjifl xal dbg fjfiiv övyaiuv &g h 
"j^^g xal ij 'y^ÄTjvö', Jyti elfii 'E^fiijg, kafißdvo) ae aty &ya^ 
vixn 't"^ ^ya9-i^ äai^oyi xai iv xai.^ &^ xal h xaXf] ijitiQtf xal 
htnevxjixf) TiQog Ttthna. laut' iintM x^ fiiy t^vyrj^Biaav jtdav 

' Stäyoif Aiyv^-tiotr &vaai rö xnlov/itt-ov xift Hippel, ret. onlft, baer. 
rV S8. Seine Bereitung beschreibt Plat. de Is. et Os. c. 80 p. 383D= Ho- 
netho trg. 84 [11 616M.). • •!$■ npuna, WesBely, verb. von Wanscb. 

' Von mir zngesetsit. * ij Pap., geändert von Wünsch. 

° Wieder ein apeziÖBch ägyptischer Zag; Ober den Mnevisstier vgL 
WiedEmann, Her. II. Buch, za Kap. 153 S. 652. 

* Übet <len ägyptiacheu Pan ebenda zu Kap. 46, S. 216 ff. 

' i£o(iKi^u ac'f Die oben gegßl*«'"'" Bnohstaben sind »nf der von mir 
beuatzten Photographie des Pap. klar zu erkennen. Wünsch liest dyyi^m 

' So die Photographie und Weasely im Progr. Hernals 89. In den 
Abh. Aiad. Wien: a»i-07iXiöi)-r,-,t. 

* Athena steht äfter filr die äg. Neith, die OQttin tod Sa'is, s. Wiede- 
Her. II. Bach 8. 260. Für den Ares weiß ich keine Gleichnng, Doieh 

die Nennung der rersc hie de neu Eigenschafte □ werden sie tatsächlich in das 
Kiant hineinbeachworen, so wie der Magier Hermes ist, wenn er sich so n e nn t. 
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:n-ffo€- xöitxovg, Tot'i; öe i'aovg x-QiOF,g (dXnt Seiaavztq' irißakov 
•*ai i^ ävaoxaipeiaav y^c ^i'Z'iff«^ * äitaldaaetat ". 

Daß auch diese letztbescb rieben e Handlung des SummelDs 

l-yon Zaubei'kräHtern nachts vorziinebmen sei, läßt sicL nur 
(Vermuten; man kann aus der Nennung; der Selene keinen 
Jchlnß ziehen, weil daneben auch Helios steht; man kann 

' aber auch keinen Gegengruud finden etwa in iv xaXfi fjfii^^t, 
weil fjftif^ nicht gerade den hellen Tag bezeichnen muß, 
sondeiii auch den vorliegenden Zeitabschnitt von Tag und 
Macht im Gegensatz zu dem andern der fö^a meinen kann. 

Kap. 30 S. 35. 10 Helm (= Verg. Aen. IV 514): 

pubetites herbae. 
Bei den Dichtern linden wir meist die hei-fiae und ^o- 
tai ohne weitere Spezialisierung erwähnt. Nur ein Bei- 
vort, das ihre Kraft andeutet, wird zugesetzt, so an unserer 
SBtelle pubeiilrs, anderswo noeentes ^ oleutes ', pallentes^, lafenlea *, 
ider die Herkunft wird angegeben'". Auf Kinzelheiten hier 
einzugehen lag für die Dichter kein Grund vor, man wird 
sogar in den meisten Fällen in nicht eingeweihten Kreisen 
gar nicht gewußt haben, um welche Krauter es sich handelte, 
da der Magier durch Anwendung von Geheimnamen" seine 
Kenntnis ängstlich hütete. Als Quelle für Kunde der Zauber- 
toftnter im einzelneu bleiben also nur die Papyri und was 

' Der Photographie nach kann ea nnch das richtige li^oan gewesen 

* Sieben ist Zauberiahl wie S. SJ unten die Drei. 
' Wob! eine Art VereBhnnngaopfer an die Erde, der die Wnnel ent- 
xogen wurde. Vgl. Üato de re rast. 139 fl. — Der guixe letcto Sati des 
Pap. i«t dnrcli ein Äoakolnth entstellt. 

* Die Erde boU müglichat unverletzt bleiben oder so seheinen. 
' Mit der ganzen Art dieser dotart.äpatic BÜmmen Mehr gut die ent- 
r«chenden altindischen Beispiele im Alharva-Veda VIII 5, 11 Ff. l'Bi. VTU 
i Lanman) und Till T iVIII 4981..) und das christliehe bei V. Pradel. 
Ww. Vera. n. Vorarb. III 281 ff. • Hör. sat. I B. 33, rgl. 49. 

' Ciria 370, > TibuU I 8, 17. * not, epod. V OT ff. 

'* Hör. epod. V 21, dazu KieQling-Heinze ; Verf. ecl. VIII 94 mit den 
Amn. bei FotbigerP14S; mehr bei FahB a.a.O. S. 135 ond Dedo S. 3— 5, 10. 
~ ■ ßiehe oben S. S3, 4; dazu Doch Oriffitb-Tborap^on pap. col. 1 Teren 

y 170j n TCTBo, V verao (14) p. 177. (16) p. 179; X (32) p. 81. 
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über magische Verwendung von Pflanzen in die botanische! 
Literatui' gekommen ist. Aber darauf beruhende Einzel- 
untersuchungen über Zauberkräuter würden den Rahmen 
der vorliegenden Arbeit überschreiten , ein paar Angaben 
und im übrigen Verweise auf bereits Vorliegendes müssen 
genügen {vgl. die Listen der als Amulette verwandten Kräuter 
bei Kropatscheck, De amul. ap. ant. usu, Diss. Gryph. 1907, 

Of., 41flF. 

Die herbae dienen bald dem zauberischen Angriff auf eine 
Person, bald sind sie gesucht, weil sie gegen solche Ängriflfe 
wirken. Die Hauptuntei-suchungen darüber werden dem De- 
mokrit zugeschrieben '. Zur ersten Gruppe gehören die Gift- 
kräuter, die in Verbindung mit den Bachepuppen auftreten 
etwa im indischen ^ und babylonisch-assyrischen Zauber': 
Kräuter wie die catanatice *, das j;*'?^**'"' ß}-^(poQov ", cen/UMJ 
f-apita'^ und verhenaca\ die dem Liebeszauber dienen, diö) 
oi/laophotis ", die Götter zitiert. Manches hierher Gehöi 
steht auch bei Ps. Plut. de fluvüs (VI! p. 282 ff. Bemard, 

Zur anderen Klasse, die wir einmal kurzweg als (pv)xcx- 
iijpia- Kräuter bezeichnen wollen {W. Wundt, Völkerpsych. n 2 
S. 409 f.; Atharva-Veda X 1, 11; XIX 30 ff. Lanman), ge- 
hören z. B. die arletnisia', das idcHion '", die betonie^^, der 
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> Petron. a&t. 86, S. 59, U BUcb.; Tg:!, anch Arnub. ady. nat. I 4S. ^ 
Im allgemeinen Ubei Zanbeckränter U. Kehr, Qaaest. mag. gpecitnen 17. 

• Atharva-Veda X 4, Uff., Bd. VIII 677 Laninan; III 18, Bd. Vn 
118 L.; IV 18E.. VII 181 f. L.; IV 37, VII 211 L.| V 14, VII 2461.. 

' H. JaBtrow, Hei. Bab. n. Asa., deutsche Ausg. I 312ff. (die betr. 
SteUen fehlen in der engl. Ausg.). 

• Plin. n. h. XXVII 57. 

<■ Ebend, XIII 143. • Ebend. XXU 20, 

' Plin. n. h. XXV lOö; Dioscnr. IV 61; vgl. Plin. XXIV 166fi.; Plnt I 

jiraec, con. 5 p. 139A (I p. 339 Bern.), 48 p. 145C {I p. 355 B.). 
» Plin. XXIV 160; Aelian :r. ?■ SIT 27, p, 361 H. 

• Plin. n. h. XXV 130; 0. Schrader, Lei. d. idg. Altert, unter „BekJ 
(II ß" S. Bö. 

>" Hillebraudt, Ved. Opfer a. Zanber g »2. 3 S. 181 ; Oldenbefg, 
Veda S. 494; Schrader a. ». 0, S. 63. 

h. XXV 128; SchdDbach, Slodieu z. deut. Predigt. SitEongaberJ 
Alttd. Wien 1900 VII S. 36, 49, 138 f. 
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eychmintis ', das moly *, das sacoptnivm * und andere. Ganze 
Reihen dieser Schutzkräuter, zu denen natürlich auch die 
Heilkräuter des Aberglaubeus zu rechnen sind, bietet der 
Poeta anonjTEUs de herbis * (ed. Lehrs in den Poet, bucol. et di- 
dact. von Didot, IL Teil p. 173 flf.), einiges hat auch Nikander ^ 
In den Papyri fehlen die Kräuter nicht, und zwar kommen 
vor sowohl die erste Art der Anwendung wie auch die zweite. 
FQr Einzelheiten vergleiche man die Angaben der Indices 
bei Wessely unter Aylaörpunig,, älCutov^ ßozdvriv, &QTt(nala, ßo- 
TÖi'i;, ßoraytja^atg, ßovykaaaov, iegaxiJig. ntvzQtTig, Y.iroTtiipaXoq. 
fiovoxktiiy, Tiaiäegutg, nenaddxiiiMg, aei.rjmidog, oiÖijQiiijv, ani^ua, 
otiQiov, x^tupiKiJv, x'JQ'^^S, Zt-'^Si und Stellen wie pap. Berol. I 
190, 249 (mit Anm.), 11 H6, 40, 76; Par. 773 {Dieterich, Mithrasl. 
18, 7. 12; 19, 7; 8. 21) 900 b, 1310. 3008 (Dieterich, Abraxas 
138); Lond. 46, 70. 197 K.; 122, 12. 70f. K. W.; Lugd. I. Ilt 
23ff.; XII 24 ff.; II 171, 9; 172, 1'. 

Auch die Benutzung von Zauberkräutern ist nicht aus- 
gestorben: Incantare lierbas ud maleficia et invocare »oraiita 
<laemonum mcantando quid est aliud, nisi cultura diaboli? fragt 
Martinus de ßracara seine rustici*, auch Burchard von Worms 
kennt die diabolica cannhia super paneni et super licrbas*; er 
ist auch Zeuge dafür, wie fest der Glaube an die Wirkung 
der Kräuter gesessen hat: man hat trotz allen Büß Vorschriften 
doch schließlich Kompromisse mit dem Volksglauben eingehen 
mflssen, und so lautet denn ein Paragraph bei Burchard '": 



' Pliii. u. h. SXV 115; Theucr. V 1^3. 

' TheoTitirast h. pl IS löff, ' Plin, n. h. XX 197, 

* Etwa 3 ¥. 24tf. ä^t/uaia fuifoxlwfot . 4 v. 40fl. ntvtaJuimiioe, 
5 V. 55fl. Tjpiotepm, 6 T. 74ff. Sixrafyoy, 10 V. 128ff. ßoi^S;J^or. 
U T. 139fr, .7flu.nn od. äylaöfoiTii, 13 T, I78ff. fiälv, 14 t. 191ff. i«.- 
XiSqU, 15 T. 211 xe»a,i,-9if,oi: " Ther. 493 t., 934—56. 

* Schrader, B«allei, d, idg. Altert, unter nEauRlancb". 

' Vgrl. 0. Lenz, Botauik XXIV 193 ff.; Dieterich im Suppl 16 der 
Fleckeis. Ibb. p. 781 S.; Paulj, Realenz. IV 13S2; Seeliger bei Roscber, Lexi- 
kon II 2, 2483; Heim, lacontameuta 1—39, 128, 130; nach Heliod. Aeth. 
ni 16, p, 93. 4 Bekker hat mit den ßofirm nur die aofia SrifimBijs eu ton, 
nicht die magia di» aecepta. 

* Kap. 16 S. 33 mit Aum. 1 der Ansgabe von CBspari 1883. 

* K&y. 4 S. 84 Friedberg. '" Kap. 6 8. 86 Friedbarg. 
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GoUeffisti herbaa medicinaies, cum alüs incantationüus [quam] cum 
aytnbolo et Dominica oratione, i. e. cum Credo in Deum et 
noater cantando. Si aliler fecisti, decem dies in pane et 
poenUeas, 

Bis heute ist der Glaube an die Kraft der Kräuter un* 
ablässi^ lebendig geblieben '. 

Kap. 30 S. 3ä, 11 f. Helm (= Verg. Äen. IV 515 f.): 
Quamiur d nascentis eqni de fronte revulsus \ e 
matri praereptus amor. 

Gemeint ist das iTCTtofiavig^ und zwar in der Form, wie 
es Aristoteles' nnd Theoplirast *, auch Aelian* kennen, als 
Gewächs auf der Stlrne des Füllens, wäbrend in den Woiten des 
gleich zu behandelnden Laeviusfragmentes/iiHnien/iMt» dutcedines 
angespielt zu sein scheint auf das virus, quod ex equae naiuralibiia 
proftuere dicebatur ante coitum *. Daneben bestand bekanntlich 
noch eine dritte Ausdeutung des Namens als eines arkadischen 
Ki'aates, auf dessen Genuß hin die Stuten liebesrasend werden; 
diese Auslegung ist uns allein vertreten durch Simaithas Er- 
wähnung in Theokrits 2. Idyll'. 

' C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. 9. 60ff.; J. Grimm, Dent. Myth.' 
696; lU 334, 348, 427; Wnttke-Meyer ' lud,«. „Kräntet" „Zmberkrant»«; 

' Zengniaso bei R. Dedo a. o. 0. S. Gf; Faliz a. o. 0. S. 134 («i 
tum. Dichter d. 1. Jahrb.] ; 0. Sirnchfeld, De incant. et devinct. ji. 42, 8j 
RieG „Aberglaabe" b. Paalj-Wissowa I 75, 61; Seirius aud die modei 
Erklärer zu Verg. Georg. III 380; Aen. IV 515. Cjranis 11 aioix- I (Mflj-^ 
Litpid. grees p. 6S, 1) erwähnt ea aIh f^ihit^oiof /icyiatay nnd gibt Einzel 
heiteii Über seine Anwendang. * Arial, hist. an. VI 22. 

' Frg. 176 vol. m p. 221 Wimmer. 

» rmpi ^ui,„f III 17; Tgl. Plin. n. h. VIH 166. 

" Solin p. 195, 11 ff. ed. Mommaen; Tgl. Demokrit negi ovfina^-iiae § 
p. 4, 13 GemoU; Nepualios 73 p. 3, 11 Geraoll; Antigoni hist. mir. 
Paradox, gr. ed. Wegtermann p. 07. 

' Vgl. Schol. zu Theoer. II 48; Pseltos h. Westemann S. 143. 6; aUs 
BedentQDgen kennt auch J. Weier, De praeat. daem. III 37, S. 233 der 
Übera. v. Joh. Fuglinna 1586; es iat ihm „ein berhnembtes fleiachlein | einer 
feigen grosa . . . daa an eines erstgeborenen Faellins atimen sich gehen 
leeseC 1" oder „es werde der namen H. aach dem zShen aurath ange- 
faenckt I so der staten | . . . anss dem gehurtsglied fleasst" achlieülich „eia 
gewechs | wekha von rossen vercncht | sie toll macht | daher es dann 
namen hat: „RosawUte". 
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93] Die Apologie des Apnleins 

Kap. 30 S. 35, 21 Helm: 

(Vergüius) herbas et surculos {nominal), tu squamas 
et ossa. 

Die surculi müssen den herhae nahestehen, da Apuleias 
das einfache puhentes herbae Vergils hier mit dem Doppel- 
ausdinck fierbas et surculos wiedergibt. Die Zusammenstellung 
kehrt wieder im Laeviusfragment nnsers Kapitels (S. 36, 7 
Helm), und in den Metamoiphosen des Apuleius stehen sie 
neben den lapilH im Zauberapparat'. Man wird am ehesten 
geneigt sein, sie mit den xlwvtg und xldäoi^ der Papyri 
gleichzasetzen , da sie von den ratlicnlae verschieden sein 
mässen, wie der Laevinsvers zeigt*. Elusebius* freilich stellt 
die ^it^üiv xat ßoiavGiv 9^i.fiiii^a%a des Zaubers nebeneinander, 
das zwingt uns aber nicht, hier die gleiche Zusammenstellung 
anzunehmen. 

Wie iterhae nnd surculi aus ein und derselben Gattung von 
Organismen genommen sind, so muß man dies auch von den 
equamae und ossa voraussetzen, besonders auch weil nachher 
jeder der zweigliedrigen Aasdrücke wieder zusammengefaßt 
wii'd: llle pralam decerpit, tu fluctum scnttaris. Es ist also 
bei osna nicht an menschliches Gebein zu denken, das im 
Belixionszauber eine gi'oüe Kolle spielt ", sondeni gemeint sind 
Fischknochen, Gräten; von denen behauptet Apuleius, sie 
hätten im Zauber keine Stätte. Das scheint tatsächlich zu 
stimmen, denn aus welchem Grunde wir uns nicht entschließen 
können unter dem ioqIxov Haiffaxav ■ eine Gräte zu verstehen, 
ist oben ' gesagt. Fischscliuppen finden wir einmal bei Hippolyt 
erwähnt*: 'Amiqaq dk ihai doxtiv notovai &^iaa&v ij littio^nov 

' Apol. Met. n & S, 29 Helm, 

* Siehe obeu zu verbenae piiigues. Surculi heiOen z. B. die Aste der 
Koralleu, Plin. u. h. XXXIt 24. 

* Daß ApoleioK snf eukorzeui Bniim eritt nurcult gleich radice* bnachte 
nnd dann ein Zitat anfahrte, das diese Oleicbnng ansachlieDt, werden wir 
ilitn uiclit ohne weitere» eutreaeu. 

* Dem, ev. III 6 p. 127 c (lU 191 18 DuhI ) 

" Man braucht nar &□ den Tod des Germanicus [Tac. ano. II 69) nnd 
die Sa^ae des Uoraz (aat. 1 8) xu denken die anf dem Esquilin arbeiten. 

* Pap. Lagi. I XI 16. ' S 69 3 

* Hippel. reC, emn. haer. IV 38 
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ipoXide-i Sdait ftetä xöftfteiug ÖEdevfiivai. y.ai sc^ogTiiTfX 
1^ dQ6q>ii> xma diaXti^ifiaia ', 

Kap. 30 S. 35, 23 Helm : 

memorasiKm tibi etiam Tkeocriii paria , . . 

Gemeint ist die Schilderung -eines Defixionszanbers gegea^ 
den untreuen Liebhaber im II. Idyll. Existenz und Inhalt dieses' 
Gedichtes konnte Apuleius aus den Erklärern zu Vergils 
achter Ecloge kenneu. Es ist nicht nötig anzunehmen, daß er 
das Gedicht selbst gekannt hat; es ist jedenfalls dies die 
einzige Stelle, wo er den Theokrit erwähnt, und dessen Dar- 
stellung hat nirgends seine Schilderung des Zauberwesens 
beeinflußt hinsichtlich der Punkte, in denen der Grieche von 
Vergil abweicht; es fehlt zum Beispiel jede Ei-wälmung des 
iynx, dessen zehnmalige Nennung im 2. Idyll ihn als wichtiges 
Zaubermittel jedem Leser sofort in die Augen fallen läßt; 
Vergil hat ihn durch die farbloseren carmiim ersetzt, nni 
so fehlt er denn auch bei Apuleius, obschon er nachher doc 
aus Laevius die trochiscili zitiert. 

Ferner kennt Apuleius an dieser Stelle, wo er die ; 
etischeu Zeugen für Zauber Revue passieren läßt, keine imi^ 
latio incatifamenlorum amatoria des Catull, den er doch soni 
ganz gut kennt *, Nun steht aber der Name des Catull 
eines Nachahmers von Theokrits 11. Idyll bei Plinius n. '. 
XXVIII 19. Wird man aus diesem Fehlen des Zaubergedichtesn 
des Catull an unserer Stelle schließen dürfen, daß Apuleius 
schon unter Catulls Werken ein solches nicht mehr gelesen 
hat? Dann wäre doch wohl eher anzunehmen, daß der Name 
bei Plinius verschrieben sei. als daß in den kaum hundert Jahren 
zwischen Plinius und Apuleius jenes catullische Gedicht 
untergegangen sei. Freilich ist unsere Erwägung schon des- 
halb nicht zwingend, weil auch Horaz hier nicht genannt 
wird, den kennt aber Apuleius auch sonst nicht, im Gtegensatz 
zu Catull. 



' Die Stelle beweist iüx den Liebeazaubei nicbts, denn 
Bpieleratflckcben spricht ApaleioB nicbt 

» Kap. 6 S. 8, 5 Helm; Kap, 10 S. 11, 27 Helm ; Kap. 1 
1 vielleicht noch Kap. 74 S, 83, 13 H. 





Kap. 30 S. 35, 23 Helm: 

(memorassem Hb!) alia Homeri 

Was far Zengniase des Hotner über Magie Apuleius meint, 
t er selbst im Kap. 31 S. 37, 4 ff, H., wo der Herausgeber 
die betreffenden Homerstellen angibt; dort Ceblt aber der 
Verweis auf £"214', den Venusgürtel. 

Man könnte als weitere Stellen bei Homer, die den 
Zauberhandluageu und Zauber wiin dem ähnlicb seheu, noch 
etwa nennen * 333 ff., wo Leukothea dem Schiffbrüchigen den 
rettenden Schleier gibt. Den soll er dann ins Meer werfen, 
wenn er gerettet ist, aber &iiov6a<pi TqaniaSat, eine Vorschrift, 
die auch im Zauber geläußg ist und auf der Vorstellung be- 
ruht, daß der Sterbliche nicht ohne Schaden die höheren Wesen 
sehen kann. Dann enthält das Kirkeabenteuer in x noch 
manchen derartigen Zug, so das yäpjwoxov, das Hennes dem 
Odjsseus gibt gegen die Zaubermittel der Kirke, die ihn 
dwjvwp machen will*; es ist das/ißin, „schwer zu graben für 
sterbliche Menschen", dessen Kraft dann Kirke so in Staunen 
setzt*, daß sie mittels einer Zaubersalbe des Helden Gefährten 
ihre menschliche Gestalt wiedergibt '. Weiter gehören hierher 
die Zauberfesseln, die Hephäst zn schmieden weiß", die Ver- 
wandlungen, wie sie etwa Athena vornimmt '. Seit kurzem 
wissen wir auch, daß der Homertext sich Interpolationen 
von Zaubergesängen hat gefallen lassen müssen ". 

Für die Magica bei Orpheas findet man die wesent- 
lichen Stellen bei Helm schon angegeben; Belege Tur die Be- 
rufung der Magier auf Orpheus werden wir später zu geben 
haben, wenn von den Autoritäten des Zauberwesens zn han- 
deln ist'. 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

{magica) ex comoediis . . . Graecis. 

Hier kommt außerhalb Attikas der Syraknsaner Sophron 
a Betracht mit seinem Weibermimus Tal yt'mtxes ai ihv &e6v 




' VgL U. Kehr. Qnaest. tnftg. spec, Progr. Hadersleben 1884, 3f. 
• K 278H. ' K 326. * x 390. "ff 274. • •■ 429«. 

' Oiyr. pap, m 36, %. Berl, phü. Wochenschr- 1903, S. J467tf. und 
ß806, 413. ' Zu Kap. 90 S. 100, U H. 
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tÖTCOv, tlta xD(pi ^ ^vfiiäaag xat lijv dia %oD yä^anjog arrovi 
Xeäftevog ftet' e{i%Civ &vaa7i^ tb tpvröv, i| 6v6fi<tTOS Inixaloi'- 
fievog %hv Saifiova, ^ ^ ßotdvr] &negcazai% Tt^bg ¥jV kafißetvetat 
X^eiav, naqanaXHtv ivEQyBot^Qay ysv^ad-ai ngog c^itJv. hiixXijaie 
i'aittp iitl Ttäatjg ßoidrtjg xa9^* Slov Iv ägaei i]» X4yet imin fjde' 
^Eamifirjg vnd tov Eq6yov, (rvvek^iiif9vfi vnb r^g "Bgag, dicrtjpij- 
Ajg vTtb ToG ",4(tfinivog, hSx^lS i>^ö jf^g 'iaiSog, iiQÜcprjg (viilt} * 
dftßqiov ^i6g, rjv^^S-tjg ijtb tov ^Üklov -Aal iffi Jqöaov. ai el* 
S^6aog ^ tüv ^eGiv näiiuiv, av fj xa^öia toO 'EqfwC, av el vi^ 
aniffta t&v siQoyövtov i^n&v, al tl 6 ötf<&aXfibg tov 'SiUov, ab 
el jb if&g iffi ItkrivTjg, ab ü i] anovÖrj joß 'Oai^euig, al tl ti> 
THÄXKog xoi j^ 56^a loC oiqavoC, ab el ^ >pv)^ tov Saifiovog %oD 
'Oai^ewg, ^ xbifidl^ovaa iv navil %6ini>, ai' et tö nveCfja toO 
^fifitiivog- WS tÖv "Oaigiv ISiptaGag, oviojg vtpuaov oeovtijv xat 
ivateiiov, öig xal ö "lÜ.tog ivatiHet wx9-' kxdairiv ijfiiqav th 
fxfyi,6g aov iaov eaii tli) xov ^liov fteaovQuyrjiiait, al dk ql^ai 
(f. 33 recto) joC ßv&ov, al öi dwiiiieig aov ev rf, xoQÖiif %oO 
'E^fioS elatv, lä ^tiAo aov th daiia tov Mvevetßg^ xal aov ri 
Sv&rj iatlv b dtp9-aXfibg toC"£Qov, vb abv anißfia toD IJavög iatt 
aniQfta ". ayiovt^uiaB ' Qtjrlyi} t'ug xöi tohg dtoig xoi irtl vyebf 
ifiavtov xal avvayvlaS-rjri * ^n' eixfj xal dbg iifilv dvvafuv Stg & 
"ji^g xal f} '.-Id-rjvä '. iyijj el/tt 'EQfifjg, Xaftßävo) ae alv äya9fj 
ti^XJ} >^^^ iya&ip dalfiovt xal Iv xaXf^ &q<ji xal tv xalij ^fi^^ xai 
htttevxtixf) TfQog itdna. Ittüi' elnin» t^v j^ilv tQvyijSeiaav tcöov 

' Mnyioti Aij-vmian' 9vaas tÜ xnlov/tirov xvfi Hippol. ref. oma. baer. 

IV 28. Seine Bereitung beschreibt Plnt. de Is. et Ob. c. 80 ji. 383D = Ma- 
netho frg. 8i (II 616 M.). ' «"■ "po«b. Wessely, verb. von WUnsch. 

' Von mir engesetst. * i Pap., geändert von Wünach. 

' Wieder ein spezifiBch ägyptischer Zng; über den MneTiaatier vgl. | 
Wiedemann, Her. Tl. Bnch, zn Kap. 153 S. Ö52. 

" Über den ägyptischen Pan ebenda tu Kap. 46, S. 2ißff, 

' JJopx<'£H> ae'f Die oben gegebenen Buchstaben sind an£ der vo 
benntiten Photographie des Pap. klar so erkennen. Wünsch liest liyyi^ 

* So die Photographie und Wessely im Progr. Hemals 69. In den 
Abh. Akad. Wien: awo;tioi?>;Ti. 

■ Athena st«ht öfter für die äg. Neith, die GDttin von Sais, e. Wiede- 1 
mann. Her. II. Bnch S. 260. Für den Area weiß ich keine Gleichnng, Dnreli I 
die Nennung der Terschiedenen Eigensch alten werden sie tatsächlich in d 
Eiant hineinbe^chwnren, so wie der Magier Hermes ist, wenn er sich so nenn 
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its xaSaQü}! sliaat^ di^öntov, x^t; de p/^i;*; tov r67Tov imä^ /»c 
nvpov xöxxovg, toig de 'iaovg xpfö^t; fiilni öivaanes' heßaloy 
■Aal jijv ävaoxatpelaav yi]v Ivjj'iffat; * drtaläaatzat ". 

Daß auch diese letztbeschriebene Handlnng des Sammelns 
von Zauberkräutern nachts vorzunehmen sei, läßt sich nur 
vermuten; man kann aus der Nennung der Selene keinen 
Schluß zielien, weil daneben auch Helios steht; man kann 
aber auch keinen Gegengrund finden etwa in iv xalfj f/fii^Cf 
weil fjfi^ga nicht gerade den hellen Tag bezeichnen muß, 
sondern auch den vorliegenden Zeitabschnitt von Tag und 
Nacht im Gegensatz zu dem andern der ü^a meinen kann. 

Kap. 30 S. 35. 10 Helm (= Verg. Aen. IV 514): 
ptibeti/es herbae. 

Bei den Dichtem finden wir meist die herbae und ßo- 
idvat ohne weitere Spezialisierang erwähnt. Nur ein Bei- 
wort, das ihre Kraft andeutet, wird zugesetzt, so an unserer 
Stelle pubentes, anderswo nocenies ', olenles ', pallenies^ latentes ", 
oder die Herkunft wird angegeben'". Auf Einzelheiten hier 
einzugehen lag für die Dichter kein Grund vor, man wird 
sogar in den meisten Fällen in nicht eingeweihten Kreisen 
gar nicht gewußt haben, um welche Kräuter es sich handelte, 
da der Magier durch Anwendung von Geheimnamen" seine 
Kenntnis ängstlich hütete. Als Quelle für Kunde der Zauber- 
kränter im einzelnen bleiben also nur die Papyii und was 

' Der Photog'rapbie nach kauu ea auch das ricbtige iliaon gewesen 
leiii. ' Sieben ist Zanberzahl wie S. 87 nnten die Drei. 

' Wohl eine Art VereühnongBopfer an die Erde, der die Wurzel ent- 
sogen wurde. Vgl. Cato de re roät. 139 Jt. — Der ganze letzte Satz dea 
Pap. ist durch ein Annkoluth cntatellt. 

* Die Erde boU wUglichst unverletzt bleiben oder so scheinen. 

" Hit der ganzen Art dieser ßoxarr,äffacit stimmen sehr gnt die eut- 
«precbenden altindiscIieD Beispiele im Atbarva-Veda VIII G, 11 ff. (Bd. VIII 
493 Lanman) und Till 7 (VIU 49S L.) und das ehrislliche bei F. Pradel. 
B«lw, Verz. n. Vomrb. III S81 ff. ' Hör. sat. I 8, 22, vgl. 48. 

' Cirii 370, " TiboU I 8. 17, » Hör, epod. V 67 ff. 

" Hör. epod. V 21, dazu Kießliag-Heinze ; Verg. eel. VIII 94 mit den 
Anm. bei Forbiger 1*148; mehr bei Fahz«.a.O. S. 135 und DedoS.3— 6, 10. 

" Siehe oben 8. 83, 4; dazn noch Griffith-Thompaon pap. col. I verpo 
p. 170; 11 yerso, V Terso (14) p. 177, (16) p. 179; X (33) p. 81. 



Adftm Abt 



» 



Ober manische Verwendung von Pflanzen in die botanische^ 
Literatur gekommen ist. Aber daranf beruhende EinzeL 
Untersuchungen über Zauberkräuter würden den Rahmen 
der vorliegenden Arbeit überschreiten , ein paar Angaben 
und im übrigen Verweise auf bereits Vorliegendes müssen 
genügen (vgl. die Listen der als Amulette verwandten Kräuter 
bei Kropatscbeck, De amul. ap. ant. usu, Uiss. Gryph. 1907, 
, 41 ff.). 

Die herhae dienen bald dem zauberischen Angriff auf eine 
Person, bald sind sie gesucht, weil sie gegen solche Angriife 
wirken. Die Hanptuntei-suchungen darüber werden dem De- 
inokrit zugeschrieben '. Zur ersten Gruppe gehören die Gift- 
kräuter, die in Verbindung mit den Rachepuppen auftreten 
etwa im indischen ' und babylonisch-assyrischen Zauber '; 
Kräuter wie die calanance*, das %aQltuiv jmtpaQov^, lenfuni' 
fapita' und verhemtca'. die dem Liebeszauber dienen, dift' 
otflaopkotis *, die Götter zitiert. Manches hierher Gehörigem 
steht auch bei Ps. Plut. de fluviis (VII p. 282 ff. Bemard.). 

Zur anderen Klasse, die wir einmal kurzweg als (pv- 
apj^ia-Kräuter bezeichnen wollen (W, Wundt, Völkerpsych. H 
S. 409 f.; Atharva-Veda X 1, 11; XIX 30 ff. Lanman), 
hören z. B, die ariemisia*, das bdelHon^", die fiefonie", da^l 



■ Fetron. wt. 68, S. 59. U BUdIi.; vgl. anch Arnob. adv. nst. X 48. 
liu allgemeinen Über ZftaberkrBnter U. Kebr, QaaeHt, mag. apecunen 17. 

' AtbatTft-Veda X 4, Uff, Bd. VIII 577 Lanmon; III 18, Bd. VU 
118 L.; IV l«t., VII lölf. L.; IV 37, VII 211 L.; V 14, VU 24Ö L. 

■ H. .lastrow, Rel. Bab. u. Ass.. deutsche Ausg. I »12 ff. (die betr. , 
Stellen fehlen in der engt, AoBg.). 

» Plin. n. h. XXVn 57. 

" Ebend. XIII 142. • Ebend. XXII 20. 

- Plin. n, b. XSV 105; Dioscnr. IV 61; Tgl. Plin. XXIV 156ff.; Plafcl 
liraeo. con. 6 p. 1.19A (I p. 339 Bern.), 48 p. 145C ([ p- 355 B.). 

' Plin. XXIV 160; AeUan tt. ;. XIV 27, p. 361 H. 

» Plin. n. h. XXV 130; 0. Scbrader, Lex. d. idg. Altert, unter „ 
fuD- a fi6. 

"■ Hillebrandt. Ved. Opfer u. Zanber ^ m, 3 S. 181 ; Oldenberg, YLA. 1 
h1. Veda S. 494; Scbrader a. a. 0. S. 63. 

■ Plin. n. h. XXV 128; ScbOnbach, Studien z. dent. Predigt, SitsaDgBberJ 
. Wien 1900 VII S. 36, 49, 138 f. 
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Die Apoloi 

rt/elaminm '. das moly *, das sacopevmm * und andere. &anze 
Keihen dieser Schntzkräuter, zu denen natürlich auch die 
Heilkräuter des Aberglaubens zu rechnen sind, bietet der 
Poeta anonymus de lierbis* (ed. Lehrs in den Poet, bucol. et di- 
dact. von Dldot, IL Teil p. 173 ff.}, einiges hat auch Nikander •. 
In den Papyri fehlen die Kräuter nicht, und zwai' komineii 
vor sowohl die erste Art der Anwendung wie auch die zweite. 
Für Einzelheiten vergleiche man die Angaben der Indices 
bei Wessely unter äy).a6qiii>iig. älCwov "■ ßozivTjV, i^tE/uaia, ßo- 
Tßvf;. ßotavi^ogaig, jiovylaaaoi; le^axUig, Kertglttg, xvvox(q>alog, 
fiovoxXdir, TtaidiQUtg, nsytadiixicXog, aei-t^ftzldog, ai6tiqi%rjv, aniquo, 
oiUqiov, •f}.oiQixi\v, %nQng, xiJ^oe. Und Stellen wie pap. Berol. I 
190, 249 {mit Anm), 11 36. 40, 76 ; Par. 773 (Dieterich, Mithrasl. 
18, 7. 12; 19,7; S. 21) 900b, 1310. 3008 (Dieterich, Abraxas 
1381; Lond. 46, 70. 197 K.; 122, 12. 70f.K. W.; Lugd. I. III 
3ff. ; XII 24 ff.; II 171, 9; 172, 1'. 

Auch die Benutzung von Zauberkräutem ist nicht aus- 
gestorben: Iiicantare herlas ad maleficia et invocare nomina 
daemonum invantando quid est aliud, nisi cuUuradiaboli? fragt 
Martinus de ßracara seine rustici *, auch Burchard von Worms 
kennt die diabdicn carmina super panem et super herbas^; er 
ist auch Zeuge dafür, wie fest der Glaube an die Wirkung 
der Kräuter gesessen liat: man bat trotz allen Bußvorschrifteu 
doch schließlich Kompromisse mit dem Volksglauben eingehen 
mfisseu, und so lautet denn ein Paragraph bei Burchard"*: 



> Plin, n. h. XXV 115; Theoer. V 123. 
» Theophrast h. pl. 15 16 ff. ■ Plin, a. h. XX 197. 

' Etwa 3 r. 24 fi. ä^ep-oia /.ovönhofoi , 4 v. 40 ff. ^«TaariKrBioB, 
b T. 55fl. 7in-.oiep<u, 6 V. 748. Srntfi-of, 10 t. 1285. ßoif»ak(i«y. 

II T. 139fi, T«H.»^m od. ayhtäfioTu, 13 v. 178fl. ^m*ü, 14 t. 191 ff. iva- 
JUSeii, 15 T, 211 xe>.-o,i.-9f^o,: » Ther. 493t., 934—56. 

* Schröder, Reallex. d. idg. Altert, unter „HaDBlauch". 

' Vgl. 0. Lenz, Botauik XXIV 193».; Dieterich im Snppl 16 der 
I'leckeb. Ibb. p. 7S1 H.; Panly, Realenz. IV 1382; .Seeliger bei Röscher, Leii- 
ion n 2, 2483; Heim, Incantameuta 1— :^9, 128. 130; nach Uellod, Aeth. 

III 16, p. 93, 4 Bekker hat mit den ^ofirai nur die aoj'ia SniuiS^i zq ton. 
nicht die magia du accepta. 

■ Kap. 16 S. 33 mit .\.nni. 1 der Ausgabe von Caspari 1683. 

■ Kftp. 4 a 84 Friedberg. "* Kap. 6 S. SO Friedberg. 
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Collegisii kerbas medicinales, cum aliis incantationihus [qitam] cta»' 
si/mbolo et Dominica oratione, i. e. cum Credo in Deum et Pater' 
»oster cantaiido. Si aliter fecisti, decem dies in pane et aqua 
poeniteas. 

Bis heute ist der Glaube an die Kraft der Kräuter un* 
ablässig lebendig geblieben '. 

Kap. 30 S. 35, 11 f. Helm (= Verg. Aen. IV 515 f.): 
Quatritur et nascentis equi de fronte rerulsiis \ et 
matri praereptus amor. 

Gemeint ist das iirsTo/fac^' ' und zwar in der Form, wie 
es Aristoteles * und Tlieophrast *, auch Aelinn * kennen, als 
Gewächs auf der Stirne des Füllens, während in den Worten des 
gleich zu behandelnden Laeviusfragmentes hinnienlium duleedines 
angespielt zu sein scheint auf das virus, qiiod ex equae nalitralibus 
profitiere dii:ebaiur ante coitum\ Daneben bestand bekanntlich 
noch eine dritte Ausdeutung des Namens als eines arkadischen 
Ki'autes, auf dessen Genuß hin die Stuten liebesrasend werden; 
diese Auslegung ist uns allein vertreten durch Simaithas Er- 
wähnung in Theokrits 2. Idyll'. 

' C. Mej-er, Abergl. d. Mittelalf. S. 60».; J. Grimni, Deut. Myth. 
696; m 334. 348, 427; Wattke-Meyer ' Ind. n. „Kränter" „Zanberkrtater«» 

* Zen^isse bei R. Dedo a. a. 0. S. 6f.; Fabz a. o. 0. S. 134 (für dlft 
rfim. Dichter d. 1. Jahrb.); 0. Hirecbfeld, De inmnt. et derinct. p. 48, 6; 
BieB „Äberg-Iaabe" b. Paalf-WissowB I 75, 51 ; Semns und die laoderneB 
ErklBrer zu Verg. Georg. III 280; Aen. IV 516. Cyranis II cnm/. I (Mfly, 
Lapid. grecs p. 63, 1) erwähnt es als fii.t;T^oiov iiiyiaioi' und gibt 
heiten Über aeine Anwendung. ' ÄriBt. Iiiat. nn. VI 22. 

• Frg. 175 Tol. m p. 221 Wimraer. 
» jTfpJ >o.» III 17; Tg!. Plin. n. h. Vin 166. 
" Solin p, 195, Uff. ed. Momnsen: vgl Demokrit ^tpi av/iTtaS'tiat gSn 

p. 4, 13 OenioU; Nepualios 73 p. 3, 11 OemoU; Autigoni hiat, mir. XX,,; 
Paradox, gr. ed. Westermanu p. 67. 

' Vgl. Schol. zu Theoer. II 48; Paeilos b. ■Weatermann S. 143, 
Bedeutungen kennt nncb J. Weicr, De praest. daem. III 37, S. S 
Obers. T. Job. FngtinuB 1686; es iiit ihm „ein berbnembtes äeiacblein | eiuer 
feigen gross ... da« an eines erstgeborenen Fuellins atirneu sich sehen 
leiaet [" oder „es werde der namen H. ancb dem Eäben nnrath ange- 
henckt | so der stuten | . . . auss dem geburtaglied Ueosat" scblii 
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Lbenckt | so der stuten | . . . anss dem geburtaglied fleasat" scblieUliek „ein i 

gewecha | welchs tou roaaen versucbt | sie toll mftcbt [ daher ea dann den ^^^H 
uameu hat: HBoBStrUte". ^^^| 
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Die Apologie de« Apaleine 



Kap. 30 S. 35, 21 Helm: 
(Vertfilitis) herlas et au 







ulos (nominat), tu squamas 
el 03sa. 

Die surcuJi müssen den herhae nahestehen, da Apnleius 
das einfache puhentes berbae Vergils hier mit dem Doppel- 
ausdrnck herbas et sarcuios wiedergibt. Die Zusammenstellung 
kehrt wieder im Laeviusfiagment unsers Kapitels (S. 36, 7 
Helm), und in den Metamorphosen des Apnleius stehen sie 
neben den lapilli im Zauberapparat'. Man wird am ehesten 
geneigt sein, sie mit den xXtbveg und xXäÖoi'' der Papyri 
gleichzusetzen, da sie von den radiailae verschieden sein 
müssen, wie der Laeviusvers zeigte Eusebius* freilich stellt 
die ^ttwv xai ßoiav&v i>Liit<i(iaxa des Zaubers nebeneinander, 
das zwingt uns aber nicht, hier die gleiche Zusammenstellung 
anzunehmen. 

Wie Iterbae und surctiU aus ein und dei'selben (iattung von 
Organismen genommen sind, so muß man dies auch von den 
aquamae uad ossa voraussetzen, besonders aucli weil nachher 
jeder der zweigliedrigen Ausdrücke wieder zusammengefaßt 
•wird: nie pralum decerpil, tu fluctum scrutaris. Es ist also 
bei ossa nicht an menschliches Gebein zu denken, das im 
Defixionszauber eine große Rolle spielt \ sondern gemeint sind 
Fiscliknochen , Gräten: von denen behauptet Apnleius, sie 
hätten im Zauber keine Stätte. Das scheint tatsächlich zu 
stimmen, denn aus welchem Grunde wir uns nicht entschlieflen 
können unter dem taglxov oatgaxov " eine Gräte zu verstehen, 
ist oben ' gesagt. Fischschuppen finden wir einmal bei Hippolyt 
erwähnt^: titnigag dt that Öoxtlv noiovai it^iagdv j} iTijiovgof 

> Apnl. Met. II 6 S. 2» Helm. 

* Siehe oben zu verbenae pinguee. SurcuJi heiCen z. B. die Aste der 
KoraUen, Plin. ii. h. XSXII 24. 

■ Dnß Apoleius aaf so inreem Raoin erst sureuli gleich radica brauchte 
und dann ein Zitat anführte, das diese Gleichong anaachUeBt, werden wir 
ihm nicht ehne weiteres zutraueu. 

• Dem. ev. HI 6 p. 127 c (III 191, 18 Bind.). 

* Han branoht nur an den Tod des Gennaniens (Tac. ano. II 69) und 
die üagne des Horaz (aal. I 8; zn denken, die aaf dem Esqnilin arbeiten. 

• Pap. Lagd. I XI 16. ' S. 69, 3. 
' Hippol. ref. omn. haer. IV 38. 
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xfo dqdtfi^ xorä dtaXtiftftcna '^. 

Kap. 30 S. 35. 23 Helm: 

metnorassem tibi eiiam Theocriti paria 

Gemeint ist die Schilderung: eines Defixionszaubers gegen*! 
ileu untreuen Liebhaber im II. Idyll. Existenz nnd Inhalt diese« ■ 
Gedichtes konnte Apuleius aus den Erklärern zu VergUs 
achter Ecloge kennen. Es ist nicht nötig anzunehmen, daß er 
das Gedicht selbst gekannt hat; es ist jedenfalls dies die 
einzige Stelle, wo er den Theokrit erwähnt, nnd dessen Dar- 
stellnng hat nirgends seine Schilderung des Zauberwesen^ 
beeinflußt hinsichtlich der Pnnkte, in denen der Grieche voir 
Vergil abweicht; es fehlt zum Beispiel jede Erwälmnng des 
iyw:^■, dessen zehnmalige Nennung im 2. Idyll ihn als wichtiges 
Zaubermittel jedem Leser sofort in die Augen fallen läßt; 
Vergil hat ihn durch die farbloseren carmina ersetzt, 
so fehlt er denn auch bei Apuleius, obschon er nachher docl 
aus Laevius die irochiscili zitiert. 

Femer kennt Apuleius an dieser Stelle, wo er die po- 
etischen Zeugen för Zauber Revue passieren läßt, keine imi- 
tatio ivcantatnenlorum amaloria des Catull, den er doch sonst 
ganz gut kennt*. Nun steht aber der Name des Catull als 
eines Nachahmers von Theokrits ü. Idyll bei Plinins n. b. 
XXVni 19. Wird man aus diesem Felilen des Zaubergedicht^ 
des Catuli an unserer Stelle schließen dürfen, daß Apuleinft^ 
schon unter Catulls Werken ein solches nicht mehr gelesen] 
hat? Dann wäre doch wohl eher anzunehmen, daß der Name 
bei Plinius verschrieben sei, als daß in den kaum hundert Jatiren 
zwischen Plinius nnd Apaleius jenes catullische Gedicht 
untergegangen sei. Freilich ist unsere Erwägung schon des- , 
halb nicht zwingend, weil auch Horaz hier nicht genannte 
wird, den kennt aber Apuleins auch sonst nicht, im Gegensatsfl 
zu Catull. 

' Die Stelle beweist für den Liebeszaaber nichts, denn 
tjpieleratUckcliea spricht Apoleina nicbt. 

* Kap. 6 S. 8, 5 Helm; Kap. 10 S. H, 27 Hei 
Q Tielleicht ntioh Kap. 74 S. 83, 13 H, 
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^B Kap. 30 S. 35, 23 Helm: 

^H {memorassem tibi) alüt Homeri. 

^^H Was für Zengnisse des Homer über Magie Apuleius meint. 

^^M sagt er selbst im Kap. 31 S. 37, 4 ff. H^ wo der Herausgeber 

^^M die betrefienden Homerstellen angibt; dort fehlt aber der 

^^M Verweis auf =■ 214 ', den Vennsgürtel. 

^^r Man könnte als weitere Stellen bei Homer, die den 

Zanberhandlungen und Zaabermindem ähnlich sehen, noch 
etwa nennen b 333 f.. wo Leukothea dem Schifi'brüchigen den 
rettenden Schleier gibt. Den soll er dann ins Meer werfen, 
wenn er gerettet ist, aber änovöarfi TQOTiloSat, eine Vorschrift, 
die auch im Zauber geläufig ist und auf der Vorstellung be- 
ruht, daß der Sterbliche nicht ohne Sehaden die höheren Wesen 
sehen kann. Dann enthalt das Kirkeaben teuer in x noch 
manchen derartigen Zug, so das yäp/faxov, das Hermes dem 

IOdysseus gibt gegen die Zaubermittel der Kirke, die ihn 
ävqvinQ machen will*; es ist A9& ^iSilv, „schwer zu graben für 
sterbliche Menschen", dessen Kraft dann Kirke so in Staunen 
setzt ', daß sie mittels einer Zanbersalbe des Helden (3efährten 
ihre menschliche Gestalt wiedergibt*. Weiter gehören hierher 
die Zauberfesseln, die Hephäst zu schmieden weiß", die Ver- 
wandlungen, wie sie etwa Athena vornimmt". Seit kurzem 
wissen wir auch, daß der Homertext sich Interpolationen 
TOn Zaubergesängen hat gefallen lassen müssen ^ 

Für die Magica bei Orpheus findet man die wesent- 
Ucheri Stellen bei Helm schon angegeben; Belege für die Be- 
rufung der Magier auf Orpheus werden wir später zu geben 
haben, wenn von den Autoritäten des Zauberwesens zu han- 
deln ist^ 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

{magica) ex comoediis . . . Graecis. 
Hier kommt außerhalb Attikas der Syrakusauer Sophrou 
I in Betracht mit seinem Weibermimus Tal ywaHeg ai t^v *eoV 

' Vgl U. Kehr, Qnaest. mag. spec. Progr. Hoderaleben 1884, 3 f. 
» K 278«. * « 32ö. * x 390. ' .I- 274. ■ .- 429ff. 

' Osyr. pap. in 36, a. Berl. phU. Wochensclir. 1903, S. 1467 H. und 
I 1906, 413. ' Zn Kap. 90 S. 100, 11 H. 



I 

J 



170 



ipani l^eksv: sein Gegeustaiid war hauptsächlich ein Abwel 
zanber gegen Hekate und ihre y-vvEg, die Totengeister 

Von den Attikern hat Magnes in den „Lydern" den Begriff 
des &va}.vstv als veneßcia solvere ', aus den Kreisen des Mystisch- 
Magischen stammt der Titel Bämai des Enpolis (I 273 K.\ 
ein Stück, in dem ein ^öftßog (Frg. 72) und die öaxtvha ftayixd 
vorkamen (Frg. 87), letztere sclieint auch Ämeipsias gekannt 
zu haben (Frg. ine. 27, 1 S. 677 K.); der ^öfißos dagegen kehrt 
in einem magischen Apparat wieder bei Äristophanes in den 
„Heroen", wo der Vei'S: 'i!^i Sij laßwv tov ^ö^ißov äraxioÖdiriao»' 
vielleicht einen ähnlichen Abwelirzauber gegen die Heroes, 
die Totengeister, andeutet, wie ihn Simaitha bei Theokrit 
durch ihre Dienerin mit dem yä).y.tov ausführen läßt. Die 
„Acharner" * spielen auf ein Liebesmittel au, das seine Ana- 
logien im Zauber hat, in den „Wolken"" fallt ein Seitenhieb 
auf die thessalischen Zauberinnen, die den Mond herunter- 
holen, die „Lysistrate" verrät Bekanntschaft mit dem lynx", 
die „Frösche" enthalten Hindeutungen auf die Kraft des &i.r}- 
&iydv Svo/ta \ Nahe dem Magischen verwandt kann auch das 
Thema des „Amphiaraos" gewesen sein ", doch ist das so wenig 
sicher wie etwa bei Phrynichos' „Mystai" ". Ausgesprochen 
die riif/mg hat Aristomenes mitgenommen '", es fragt sich aber 
doch, ob man unter dem ßißhoTtiüXtjg des Fragments einen 
Handler mit magischen Büchern zu verstehen hat, wie HieB 
meint", so interessant es wäre, ein sicheres Zengnis für 
offenen Handel mit Zauberbiichern im Athen des ausgehenden 
5. Jahrh. zu habeu. Schließlich hat schon in der alten Komßdia 

' Frg. bei Kwbel, Com. gr. fr. I 1 S. 154t.; vgl. Ed. Hauler, Zar 
Uesch. d. griech. Uinus, Wien 1893, S. 27. Die Deutusg auf die xivic 
stammt von R. Wünsch, Fleckeigens JJ. Suppl. 27 (Festschrift für C. F. 
W. Möller) S. lllff. 

' Frg. i ,(I S, SKöck); Tgl. nirapfdxivff-,, ylixinaT , dvaXv»tk 

l,6hi Henand. Heros 2)3, lU S. 60K. 

• Frg. 303, 1 S. 470K. ' v. 10488. Bergk; Tgl. oben S. 69,4 

» T- 749B. • V. 1110t, 

' T. 108 1[.; Rieß, Superstitioua and populär beliets in Greek comedj, 
Ameiic. Jouro. of PhU. XVU (1897) S. 194 nnd Badeniincher, HL Hua. LZ 68St ] 

» 7"«^».^ S'äyalUn- i:Taoi3iiv trg. 29, ia99K.; Tgl. frg, 28, 

» I 8. 380K. '• I 691 K. " Rieß n. a, 0. S. 201, 
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ein Stück des Nikostratos den Namen der Zaubergöttin Hekate 
getragen', wie nachher in der neueren eines des Üiphilos*. 
Ans des letztgenannten riailaxig stammt der Vera ßovßöha 
xoQfiiiiv nofiHrov yopyioia ^, worunter Eieß* ein Amulett in 
Form der weiblichen Geschlechtsteile vei-steht. Derselbe 
Diphilus soll nach Clemens Alexandrinus die yrfi^ey verspottet 
liaben \ indem er über Reinigungszeremonien auf der Bühne 
berichten ließ. Von Menander gab es eine ö«idAT/', in der 
das Thema vom <Ieirahere Junam abgehandelt wurde ; von 
iplkiffo, spricht er im Frg. ine. 046 ', denen die vnoßivT^iüvia 
ß^üi^tma im Trophonios** zur Seite stehen, im Paidion waren 
Ifpioia ygdfifiaia gegen Schadenzauber erwähnt ". In die 
Sphäre des Zauberwesens gehören dann ferner noch hinein 
die Slandragorizomene des Alexis '", vielleicht auch seine 
Thesproter ", der Pharmakomantis des Anaxandrides '^, die 
Kirke des Anaxilas'''; auch von des Charikleides Halysis 
vermutet Kock '*, daß sie einen xaiäöfOfiog enthalten habe, 
«ine Annahme, der das einzig erhaltene Fragment, eine 
Hekateanrufung, nicht widerstreitet '*, 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

{matfica) ex tragoediis Graecis. 

Aeschylus hat Tvxaytuyol geschrieben, wahrscheinlich nacli 
dem Vorbilde der Nekyia der Odyssee, deren Beschwörungs- 
" ' 11 223 Kock, ' 11 .'i48 K. ' Frg. 59, II 560 K. 

' Ä. ft. 0. S. 196. » Inc. 126, II 577/8 K. 

* DaG anch sie von Sophrons MimuB abhängig «ei, hStte R, Dedo 
(a. a. 0. S. 36, 4) nicht behaupten dnrfen, ohne Wiloech, dessen Aufsatz 
llber Sophron er kennt (Tgl. S, 37, 1), m widerlegen, Frg. bei Kock IXI 65 ff, 

' m 191 K. ' Frg. 462, 11. IH 132 K. " 371, ni 106 K. 

'* n 347/50 K. ■' II 335 K. 

'= II 157 K.; vgl. frg. 33, 13 S. 147 K., wo inipSai genannt werden, 
wobl schon in abgegriffener Bedentung, 
'■ II 266 K. " III 393/4, 

" Nach WUnsch gebt die Szene mit dem tflnemen XfKÖru»-, das die 
('hryais holt, im PhilopsendeR Lnkians 14 vielleicht anf Theogneta Phasma 
Enrück : auf ein ^äofia fllhre die Geistererscheinong, die Stücke den Henander 
Tind Diphiloa seien des Inhalts wegen anageacbloasen, während im einzigen 
Frg, des Phaama Theognets (Kock lU 364) ein Jüngling aicb Hber Zn 
dringlichkeit des Philosophen beklagt, und Lnk. Philopa, 14 ein Philosoph 
die Eraiehnng des JUnglings in die Hand nimmt. 

RellgionsBesciiichtUohe Verauche u Yomtbeilan IV. 12 
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Opfer recht wohl als Zeng:nis fär Magie gelten kann^; ancb 
die Perser enthalten die Beschwßrnng der Seele des Darius '. 
Sophokles hatte in den 'Pitojöfioi das Treiben der Medea 
mit den Töchtern des Pelias geschildert", auch die KiiX%lÖi 
scheinen mit der Zauberei Medeas Zusammenhang gehabt zn 
haben*. Vom i'ryl i'eiurog war im Oenoraaus die Rede, wenn 
anch vielleicht schon in übertragener Bedeutung *. Ob man 
den <nsQv6^laytl'i der Aichmalotides " uud die Beschreibung^ 
der empordrfingenden texiodaiiioves aus einem unbekannten 
Stock ' hinzuziehen darf, ist bei unserer Unkenntnis des 
weiteren Zusammenhangs nicht auszumachen. Ans den er- 
haltenen Stücken kann man das (plltQov des Nessos nennen '. 
Enripidea hat das Zauberwesen der Medea im gleichnamigen 
Stflck behandelt, aber wie die Zanbennittel entstehen, mit 
denen sie Gewand und Slirnreif verhext, erfahren wir nicht. 
Im Aigeus scheint sie ihre Künste gegen Theseus haben 
spielen lassen, inwieweit das im einzelnen vom Dichter aus- 
geführt war, entzieht sich näherer Kenntnis* Der erste 
Hippolyt enthielt ein Gebet der Phaidra an Selene, ob in 
ihrer Eigenschaft als Patronin des Liebeszaubers, ist frag- 
lich'"; sicher kennt der erhaltene Hippülyt den Sympathie- 
zauber mit Kleidungsfetzen des Geliebten •', von zauberischen 
Salben und Tränken ist darin die Rede". Eine zauberische 
Sympathie war auch die zwischen dem Holzscheit und dem 
Leben des Meleager, von deren Wirkung das gleichnamige 
Stack erzählte'*; mit Medea beschäftigten sich wieder die 
Peliades ". Von andern Tragikern wäre zu erwähnen Pseudo- 
thespis**, der ein xQvmbv Svo/ta für „Milch", xvo^^ßi in der 
Spende an Pan setzte; Phrj-nichos, der in den Pleuroniai den 



TQF Nauck' S. 87,8 hg. 273-378. 
Vgl. G. EtÜg, Ächemntica, Lpi. Studien XIII 1891 293. 
Frg. 491/3. * Frg. 312-23, vgl. 746. 

Frg. 433. « Flg. 56, ' lac, 795. 

Trach. 656ff., 576, 585, 686, IUI f. 

Nanck« S. 363ff. "> SchoL Thewjr. U 10; Kuaek' S. 49U 

" Vgl. v. 478, 509 Mnrray. '■ Frg. 531 Naack '. 

Frg. 601 S. NsDck <. Die iniifSi Vgjiioic Cyol. 646 Mnrra;, die aucb 
Znsitmmeiihaiig gehört, ist S. 43, 1 erwBhnt. " Frg, 4 S.K 
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Sympathiezanber der Meleagersage erwähnt ^ und Sosiphanes, 
der im Meleagros von dem /aubei-zwang sprach, mit dem die 
Thessalierinnen vorgeben den Mond zur Erde ziehen za 
können '. Daß die Tragiker der Schilderung der [laytia nicht 
abhold waren, beweist auch fig. adesp. 592 S. 956 Nauck *. 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

et ex hisloriis multa i-epelissem. 

Daß auch hier nur Griechen gemeint seien, folgt einmal 
daraus, daß alles, was vorhergeht, aus der griechischen Lite- 
ratur entnommen ist, dann aber auch daraus, daß Apuleias 
fortfährt: Ni te duditm atiimadueiüssem Graecam Pitdentillae 
fpistulam legere nequivisse, und darauf einen lateinischen Dichter 
zitiert. 

Schilderung magischer Szenen haben wir schon bei Herodot; 
so etwa in der Totenbeschwörung, die Periander vornehmen 
läßt, um von dem Geist seiner Gattin Melissa eine Auskunft 
zu erlangend Pherekydes wußte zu berichten von dem Seher 
Melarapus, der die Sprache der Würmer und Vögel verstand 
und auf wunderbare Weise herausfand, daß des Iphiklos Kinder- 
losigkeit sympathetisch zusammenhänge mit einem in einen 
Baum eingewachsenen Messer*. Xenophon läßt den Sokrates 
scherzend von seinen Freundinnen erzählen, die über y/Arpa 
und Inbidal bei ihm sich Auskunft holten, weil er sich in den 
'ivyytg auskenne^ Aristoteles hat im „Staat der Phokäer" 
von den zwei Zauberringen gesprochen, die dem Tyrannen 
Exekestos durch ihr Klingen die richtige Zeit zum Handeln 
angaben"; er hat in den na^oifilat von der Sitte gehandelt, 
Seuchen durch Zauberformeln auf lebende Vögel zu übertragen, 
die dann fliegen gelassen wuiden ^ In diesen Zusammenhang 
haben wir vielleicht auch zu reihen das Buch des Heraclides 
Ponticns über Zoroaster* und des Dicaearch über das Tro- 
phoniosorakel •. Besonders von Timaeus hieß es, seine Schrift 



' Frg. 6 Kanck'. = Frg. 1 S. 819 Naack'. 

* V 92, 7. ' Frg. 75 Müller (HQF I 89), vgl. (rg. 74. 

" Mem, m n, 16. " Frg. 124 MilUer (II S. 146). 

? Frg. 280 ebenda S. 168. 

^ HQF n 8. 197 (3). » FHG II 266 ff. 
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I 
J 



X74 Adam Abt 

sei htTtvlütv xa'i TeQäfoty xoi /ivStov AntS-dyiiiy xai aviXtjßötjt ] 
detoiSatfiovlag &yewovg xoi jEgareiag ywtxixüÖovg niijpijg'. Aa 1 
diese Art SchriftsteHerei wird Apuleins hauptsächlich denken, j 
wie sie uns noch vorliegt in der Alexanderhistorie dea Psendo- [ 
Kallisthents ^ und ihren Bearbeitungen und Übersetzungen ' 
(vgl. E. A. W. Budge The life and ej-ploits of Alexander the ] 
Greal; Ethiopk ifxtes icith au evglish Iranshtion and nates, \ 
London 1896). 

Näher an die Zeit des Apuleius heran rückt Chairemon j 
von Alexandria, der in der Zeit von Nero bis Traian wirkte, ' 
mit seiner Jlyvmiawi laiogla, die auch die ägyptische Magie 
mit behandelte*. Schon frtther, unter Tiberius und Claudius, 
hatte Apion .■/tyvfniaxd gesehrieben ^, von demselben wird eine 
Schrift 7UQI fiäyov erwähnt". Ähnliche Wunder- und Zauber- 
literaturhaben von Lukian der Philopseudes, der Traktat: „Wie ^ 
man Geschichte achreiben soll'', und die „Wahren JE 
heiten" zur Voraussetzung, der Ja selbst im Alesandros sich I 
gegen dieses Treiben wendet und dabei ein Buch des Celstts | 
xaza fidyaiv nennt'. 

Kap. 30 S. 36, 3 Helm; 

agnoscent, qui Laevium legere. 

Überliefert ist hlitim in beiden Handschriften, sowohl 
dem Uediceus F als in der Abschrift aus ihm, (p. Von den 
Laelii aber, die literarische Tätigkeit entfaltet haben, kennen 
wir keinen, der sich als Dichter hervorgetan hätte. Wenn wir 
dagegen einen Poeten des beginnenden 1. Jahrh. v. Chr. finden 
mit Namen Laevius, der gerade in der archaistischen Zeit des 

' Poljbins in Tim. frg. 71 Müller (I 310). 

' ed. C. Millter im Anhang zu iJübners ÄrriBn, Didot 1846. 

' Valerü epitöcoe ed. Zacher ISdS; iDcerti anctori» epit. rer. geat. | 
Alex, nagni cd. Wagner, Lpz. lUÜO; Kineel, Vita AI. magn. interprete Leone, J 
Progr. Berlin 1884; Ad. Ansfeld, Der griech. Aleianderromiin, Teabner 1907. 

* Frg. 3 Müller, FHG III 496. 
» Frg. 6 MlUler, FHG IIl 511; Cohn b. Panly-WisBowft I 2, 2804/6. J 

• Snidaa s. v. Udojit; frg. 28—30 MUUer, FHü 111 515. 
' Alez-SÜ. Über solche Wnnder- nnd Zanbergeschichten vgl. jetzt d 

schon Öfter genannte Buch von B. ReitKensUin , Hellen Je tische Wunder- ] 
ersKliliingeD, Lpz. Teubner 1906. 
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2. Jahrh. n. Chr. wieder aufkommt, während mau ihn in der 
Zwischenzeit kaum gekannt Iiat, so ist eine Konjektur, die 
seinen Namen einsetzt, nicht unwahrscheinlich. Die Wahr- 
scheinlichkeit erhöht sich stark, wenn eben derselbe Laevius 
lyrische Maße anwendet, und in unserem Fragment Jambische 
Dimeter auftreten, wenn an jenem Dichter die fifjurae habi- 
tusque verborum nove aut insUjniier diciorum ' gerülimt werden, 
und wir in unserm Fragment Bildungen wie bkodulae, kinni- 
enUum dukedines finden. So darf man wohl die Änderung 
Jjaet'ius als gesichert ansehen -, 

Kap. 30 S. ä6, 4 Helm: 

philtra omnia undiqtie eruatit". 

*/Arpov kann, wie die Bildung« weise des Wortes zeigt*, 
jedes „Mittel zum Liebeszauber" heißen, so etwa das Nessos- 
gewand* und die Zaubermittel der Simaitha". Auch unsere 
Zauberpapyri kennen diesen weiteren Umfang des Begriffs, 
wenn sie Rezepte geben inl xagiTtjolutv xoi (fihguiv ', wenn 
eine ftQä^ts den Namen qitXj^oxaiddEafiog " erhält, nnd an ähn- 
lichen Stellen". Von hier aus erweitert sich der Begriff zu 



% 150, 4; 0. Hirschfeld, De incant. 
. Astipatliie 8. 63; R. Dedo, De 



' QeUins n, att. XIX 7, 2. 

' Teaffel-Schw^be, Eüm. Litgesch.' 
et devinct. S. 1»; Weidlich, Sympaliiie 
ant. BDperst. mag. S. 39, 3. 

■ eruo „ausgraben" paOt im FolgeQdeu eu antipathe», radiculae, herbae, 
imrettli; im Übertragnen Sinne „ansstfibem" paüt es in allen genannten 
Objelcten, daher ist eine Ändernng in irmunt oder odrutint nngereciit fertigt 

• Über das SiiEfii -tro- als BildangHsilbe für Werkzeugnamen ; K. Brag- 
mann, Griech. Gram.' (Iw. Müllers Hb. 11 1) g 201 3, 192. 

" Soph. Trach. .584, 1U2; Hygin. fab, 34; Apollod. bibl. II 7, 6; Kuaeh, 
pnep, ev. II 1 p, ß6b, d. Der berliner Heniodpapyras [Griech. Dichterfrg. 
ed. Sohnbart-Wilamowiu 1. Heft 1907 S. 23 v. 21) hat tpae/iaxo . , . fUr 
das NesBosgewand, also nach einen sehr allgemeinen Begriff. 

• Theolir. II 1, wo die Schollen richtig ra Ttpoi ftiiai' Srpvror^a yn'p- 
finita erkUren, 

' Par. 3237; Logd- I. IX 2H 
' Lond. 122, 1; Par. 296. 

• So das yMifoc Tiinaoy Lugd. II Ö. 192, 7; vgl. Eor. Hippol. .iOBff. 
Mnnay; Heaych b. v. ft'j'l paraphrasjert da« Wort duroli jUToor. Die Be- 
deutung im pnp. Lond. 121, 301 ist unsicher. 
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dem des „Liebreizes" und des „BesänftigungsDiittels" ', ver- 
engert sich aber auch andrei'seits zu dem des „ Liebest i-anks", 
eine Bedeutung, die dann fast durchaus Iierrschend wird*. 

Au unserer Laevtusstelle muß pfiilfrum die Gattung be- 
zeichnen, unter die alles nachher Aufgezählte gehört, sonst 
hätte es keinen Siun, daß Apuleius diesen Vers mitzitiert. 
Dann ist aber aHein die weitere Bedeutung „Mittel zum 
Liebeszauber" am Platze, denn in ein desideri pocidnm ' jjassen 
weder das mitipathes noch die taeniae. 

Kap. 30 S. 36, 5 Helm: 

antipathea illud quaentur. 

AnUpailies* ist nach Vieler Aneicht etwas, das gegen das 
zauberische !ia9tlv wirkt ^ In unserem Falle muß es auch etwas 
sein, das sich ohne weiteres so verwenden läßt, wie man es 
findet, denn bei allen andern Zaubersachen, die Laevius ani^hit, 
trifft diese Bestimmung zu; auch philtnim selbst als einfaches 
„Zaubermiltel" braucht kein zusammengesetztes medicatnentum 
zu sein. Damit scheiden alle kunstlich bereiteten vrintvOf,, 



I 



' Enr. I'hoen. 1260, frg. 103, 323. 652N.'; Biotus trg. 1 N.'; Adeap. 
Tqc Niai \U, m ä. 4a6Kock; Philo b. Eugeb. praep. ev. Vill 12 p. 381». 

■ Äntipbon xaid .-> /i^p. 9, 15; AriBtot. eth. uisgn, I, XVI [KVII] 2; 
Theophr. bist, plant. IX 9, 1 ; Demostb. n'. jiBp«jr(«o^. 431, S5 p.440Dmd.; 
HeDBad, frg. 646 K. (Tgl. Afranius 20, 3 Bibb.1 ; Plut. de taend. xan. p. 126 o, I 
p. £08, 10 Bern,; coni. pmec. 139a, I 33.t, J3; an seni renp. ger. eit 7920, 
y 45, 136.; Aleiphr. I 37, 4; Orid sm. am. II la^i mit Anm. t. Brandt; 
inven. sat. TI bll. Nicbt ganz sieber ist die Bedeutung etwa Xen. Mem. 
DI U, 16; Ürph. Arg. f83fi. Abel; PorphjritiH b. Eaaeb. praep. ev. V 22, 
p. nSb; bist. e«i;l. IV 7. Foglinns in der Cbers. von ,T. Weiers pneat. 
dMiD. Qbeiaeti^t in Bneb III Pap. 37 phiUruin mit: „bulertranck oder artraef, 
Ton den TentBcben gemeinlich | Gang mir nacb | genennt". 

' So Horaz epud. XVII 80. 

' Diese Emendation des überlief erteil anliphate» iitt nniungSnglich, 
die Tradition iüt aimilos. J. Fugliuos, der in seiner Übersetzung von 
Weiera praest. daem. S. 232 dieses „verpaiein Leiij, ] welcbe» Apuleina in 

r ersten Apolagia anztuflit" wiedergibt mit: „AutipbateR ancb ninb 
ein rath | Gefraget wird zd dieser TJiat" bat in der Verzweifelnng an den 
LKatrygonenkCuig ans dem k der Odyssee gedacht. Eine Hetychgloeee 
fäiTji- yriv<n^:, TOD M. Schmidt als de scrijiliira ttutjxcta bezeichnet, darf 
wohl ans dem Spiele bleiben. 

» 0. Weidlich, Sympathie und Auti[iathie, Progr. Stnttg. 1804 8. 12, 49 f. 
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wie etwa das der Helena bei Ht-mer ', oder das bei Psellos. 
zu dem die Pflanze In.roitav/^ verwandt wird*, flir uns ans. 
Man niuQ einen Stein oder eine Pflanze snchen, die so heiSt 
und so wirkt. Die Papyri bieten Entsprechendes nicht Da- 
gegen hat das iiCtlt- diesen Namen geführt" nnd aulierdem 
eine Koralleuart ', die, wie die Koralle überhaupt*, npotro- 
päisch wirkte. Wenn man an etwas Derartiges auch hier 
denkt, steht dieses anlipathes merkwürdig genug iu der Reihe 
der pliüira, die alle. we,nn man so sagen darf, aggressiv 
sind, uder doch sein können. Mit Umstellung des Verses (so 
Baefarens) macht man nichts besser". Ist schon in der über- 
lieferten Stellung schwer verständlich, wie Laevius zur Ein- 
fShrang des nniiiiaihes kommt, so wird dadurch ganz unklar, 
warnm Apnleius den Vei's mitzitiert, da er doch selbst bisher 
kein einziges q<vlaxTjl^wr genannt hat, sondern nm- Mittel des 
angreifenden Zanbers. Er muß die uns überlieferte Abfolge 
schon in seinem Laevius gefunden haben, '.-iytina&f's mnß hier 
also bedeuten quod rnuiuum offeclum provocat. Daß es das 
heißen kann, zeigen die druTiaS-tig jjiJoi'o/ bei Ps. Lukian, 
A mores 27. 

Kap. 30 S. m, 6 Helm : 
trochiscHi. 

Die Überlieferung ist einhellig, doch kann daa nicht viel 
besagen, wo wir auf einen Codex und dessen mittelbare Ab- 
schrift angewiesen sind. Baehiens nimmt Verschreibung ans 
trochi scipki gleich trwhi Kcyphi au : dann hätte man den srypÄMs 

■ 3 220S. 

* Pandoso^. Gneei ed. Westerniuiii S. 113, Ö; vg-1. Eueeb. praep. 
«T, X 8, 481 d (I 556. 37 B. Dind.). 

' 0. Lenz, BotAnik d. alten Griecheu n. Bum^r 206, 299; Kopp, Tal. 
' crit. m 572. 

* Dioscnrides de mat. med. V 139 (110), Med. Graw. op. ed. Ktthn 
SXV p. 807; cf. Plin. n. h. XXXVU 145; Pa. Fiat, de flaviis XI 5 (VU 
p. 321, 8 Bern.). 

' 0. Jahn, Ber. d. sächs. Gesellach. d, WiadeiiBuh., Lpz. VII 186n, (phil.- 
hiit. EIsRse) S. 4S. 

' Die Stellung nnd luti-rpuiiktion im Tbes. ling. lat. II 172, 33: Äntip. 
illu^ qwaerititr philtra omnia undi^u«, ervunt veratebe ich nicht. 
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als philtron anzusehen, was etwas gewagt erscheint. Andrei>-f 
seits ist trochus pili (Salmasius) zwar in sofern ^t. als es die \ 
den gleichgenannten Nägeln in magischer Verwendung nahe- 
stehenden Haare hereinbringt, aber hier stöit die Form des 
ersten aus trochiscüi gewonnenen Wortes: trochun wäre mit i 
Ausnahme des antipalhes — das aber seinen Vei"S für sich ' 
allein füllt — das einzige Wort, das nicht im Plural steht, 
ohne daß fiir diese .Sonderbehandlung ein ersichtlicher Gnind 
vorläge. Den Plural einfach einzusetzen, wÄre metrisch ohne 
Anstand. Es fragt sich aber, ob das überlieferte Wort uner- 
klärbar ist'. Ich glaube das nicht; man kann ganz wohl 
darin eine Weiterbildung von trockiscm gleich igoxiaxo^ sehen, 
die der Dichter vornahm, um das Wort äulierlieh an die 
folgenden lateinischen Deminutive anzugleichen. 

Ist aber trochiscüi zu lesen, so ist damit auch die Deutung . 
gegeben. Innerhalb der Reihe antipalhes, ungues, taetiiae wird 
es etwas Lebloses sein müssen, und dadurch werden wir auf 
die Deutung des Wortes als „Zauberrädchen" geführt, die 
im Liebeszauber auch unter dem Namen 'ivy^ eine gioBe Rolle 
spielen*. Es waren Bronzescheiben — zum Teil mit ero- 
tischen Darstellungen, — die in einem gabelförmig gestalteten 
Handgriff vertikal um ihre Achse rotierten ". Am bekanntesten 

' J. FaglinuB (Übera. v. Weiera praegt. daem. Frankt. 1586 Ö. 233i, igt 
als er „rund kneclilein" Übersetzte, wühl ausgegangen ron Celsas Med. V 
17, 2 paatülique, quot rpoxiaxoi; Graeci vocant. Aber von ZHsammen- 
sresetrten Dingen Ut nicht die Rede, b. oben S, 1U3. 

' Ivyi iflt ursprboglich ein Vogel, von dem man wohl annahm, daß i 
er durch Drehen des Halses in der PaarungsBeit das Weibchen anlocke. 
So kam er in den Liebeazanber (vielleicbt ist er dargestellt Cntal. o( TBses 
in the Br. Hos. IV F331 S. 166/6; F 436 S. 195; Hejdeniann, Vaaensammlnng 
Neapel 2880 S. 424; 3226 8.522 unterer Streifen ; 3252 8. 570B: S.A. 360 
S. 720; 699 S, 771 ; 539 S. 757). Das Drehen wnrde dann künstlich so 
bewerkstelligt, daß man das Tier auf ein Rädchen band und dieaca drehte. 
Auch die Bewegung dea Rades allein jat EanberkrSrtig und es kann auch ' 
ohne den Vogel t'7l heißen, vgl. Suidas s. v. — Selbst im ttütterzwang , 
scheint das BSdehen verwandt worden zu sein, vgl. Hekate bei Euseb. praep. 
ev. V 8 p. 193 d {I 225, 28 D). Über den Ijni ziiieUt 0. Gruppe, Griech. 
Myth. n. Relgeacb. II 861. 

Arch. Anzeiger 1894 S. 119, 17; 1900 S. 157; R. WUnsch, Aiit. 
ZaubergerKt ans Pergamon S. 46. Eine andere Fonn (Ring, der u 
.Stäbchen oder Band rotiert) geljen die Vasenbilder: A. Brllekner, Äth. Hitt.^ 
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ist diefes RRdchen aus dem Schaltvers des zweiten Idylls 
Theokrits', Dasselbe Idyll zeigt aber aiicli in Vers 30 deutlich, 
daß dieses vertikal an einem Funkte rotierende Rädchen zu 
scheiden ist von dem horizontal um seine Achse sich drehenden 
^öftßog, dem turbo, der in der Art der noch jetzt Üblichen Kinder- 
kreisel zw gleicher Zeit sich weiterbewe^t. Nur diese letztere 
Art von Liebeszauber — die symbolisiert, wie der Geliebte 
schwindelnd, fiaivöftevog, der Türe des Mädchens nahen soll — 
hat iu den Zauberpapyri einen Ausdruck gefunden im e^ifiliog 
aiöijQoSg (bei Theokrit ist er •/'^^^^"'i) des pap. Par. v, 2296, 
2386. Der iynx oder irochiscus fehlt in dieser Literatur, ein 
immerhin befremdlicher Zufall, wenn man bedenkt, daß 
mindestens der fünfte Teil der gesamten magischen Papyros- 
literatur sich mit Liebeszanber abgibt *. 
Kap. 30 S. 36, Ö Helm , 



Die Nägel als Mittel des Liebeszaubers finden sich in der 
Literatur wie in den griecli. Papyri kaum erwähnt', dagegen 

XSXn (1907) S. 79, 93, ai Tftf- VI ; Catal. o( TaseB in the Br. Mna. III E 774 
S. 367 (Fnrtwftngler-Reicbhol.i I Tat. 67, 3; Text 8. 289) IV F 223 S. 110 
(= Tfcf. IX, 1); F 279 S. 137a; F 331 S. 165; F 373 S. 180 (= Taf. XU 1); 
F 886 8. 184; F 399 S. 186; F 409 8, 189; F 436 8. 195; F 450 S. 198; 
F 468 8. 200; HeydeinaBn, Vaeensammliing Neapel : 1933 S. 138; 1982 S 153; 
1998 8. 165; 2019 S. 172; 3259 S. 242; 2260 3. 242; 2301 8. 256(7); 2388 
g. 276{?); 2646 S. 363(?); 2880, 2831 8. 424; 2882 S.4a4(?); 2904 8. 437; 
2824 8. 444; 3144 8. 482; 8225 S. 531 ; 3252 8. 569(?); 325(> 8. 592; 8. A. 
360 S. 730: 370 S. 725; 560 8. 759; 599 S. 771; 687 3. 789; 539 8. 757; B. 
C- 67 8.810. Vgl. auch Hemnanii. Denkm. d. ant. Hklerei I Tat. 2. 

' TheocT. id. iteiTua ed. Fritswcbe 1868 1 p. 80; Frltzsche-Hiller, Th.'a 
Gedicht«' zn^II 17; M. C, 8atpheD in den Stndiea in honoor of Gildereleeve 
S, 318; Find. Pyth. iV 380 mit Schol; Hesych und Snidas s. v. hyS; Etym. 
magn. p. 479, 55; Engelmann bei Boecher, llylh. lex. II 772/3. 

* Über tiiyS II. ^öfßiff, niclit immer mit der oben sngedenieten Scheidnng 
des Uaterialg; Fahz a. a. 0. 8. 126, 7; R. Dodo. De ant. sap. am. 8, 18; 
Friedl&nder za Martial IX 29, 9; Fritzsche. TbeQcr. idyll. it. ed. 1868 I p. 80 en 
IIt.80; KieBling-Heinee2uHDr.epolXV1I7; Rothatein zu Propers II 28b, 
35; in 6, 26; Schal, zu ApoU. Rhod. IV 143 Keü {= Enpulis Irg. 72, I 
374 Koch). Aach ti'/f «chleift aich za einer allgemeineren Bede ntnng „Dber~ 
rednng, Verlockung" ah. Vgl. Heliüd. Aeth. HI 15, p. 113, 15; VII 10, 
p. 191, 13; VIII 5, p. 223, 26 Bekker. 

' Auch Fuhz u. a. 0. S. VAi. 3. 4 !i»t kein antiken Beispiel 
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kennt der demotiäche Papyras den Zusatz der eigenen Ni 
(und des eigenen Plntes) zn einem Liebestrank '. Dieser 
Branch lebt fort, wir dürfen ihn erkennen z. B. in dem Satz 
der Abhandlung de decem prarceptjs des Thomas Ebendorfer 
von Haselbach (1439); llem ifi-atnssitne pcccanf, gut per vestes 
hominis vrl crinea vel ungues vel herhas pvoctirare volunt alias att 
sui amorem^; moderne Beispiele findet man bei Wuttke-Meyen 
§ 552 S 365 und Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. ÜberL U 1 
g 259 S. 231. Weit wichtiger sind die Nägel im Schaden- 
zauber. Daß sie einen Teil des Wesens und der Lebenslcraft 
des Menschen ausmachen, ist für das einfache Denken keine 
Frage: sie wachsen weiter olme Zutnn des Menschen, auch 
wenn sonst am Körper diese Erscheinung schon lange nicht 
mehr beobachtet wird^ Darum benutzt man die eigenen 
Nägel zur Krankheitsüberl ragung auf andere*, indem man 
die Nägelscbnitze mit Wachs vermischt andern an die Haustür 
klebt. Man setzt aber aucli der Kachepuppe, die man ver- 
nichtet, gern Haare oder Nägel des Feindes zu, damit ein; 
Teil seines Selbst mit vernichtet wiid*, aus dem deutschen 
Zauber haben wir das Rezept": „Si altquit tibi sit furatum. 
Nimb die negel von einem menschen, würf sye in das feur u. 
sprich: Nun muß das herz des Dibs also verprQnn, der mir 

' C<il. SV p. 107 (21); die AbBchuitte wipl ätvxon- der Codd. Astrot'! 
etitha't«n nichts derart, vielmehr Zeithestimmnngen, w&nn mnn sich na I 
besten die NBgcl schneide. Ygl. Codd. Astroi I S. 61 (cod. Lanr. plnt. 8Si I 
S3 fol. 13fi); V S, 24 cod. Angel. (Eom) 29 fol. 67 aL 1 

' ycliünbach, Zeitachr. d. Vor. t. Volksk. XII (1U02) S. 10 nuten. AnaloffJ 
die Bonnia de oEücio isquisiticnig bei J. Hansen. Qnellen u. Unters, e. Ges^, 1 
ä. HexenwEkhns I'J03 5. 43, 13 oud das Protokoll von OnrcMsonne, ebenda ,f 
S, 450, I ff. I 

■ Vgl. Tylor, Auf. d. Koltiir I 1161; II «3; Wnndt. Viiaerpa. U ii 
S. 23- Kroll, Antiker AbergL s. a. 0. 3. 23 (589); Fraier, Qelden bongb. 1*1 
49; EieUbeiPanly-WiMowalSß, 17if,; R. Smitli, Ret. d. Soiniien Anm. 668.^ 

* Plin. n. h. XXVIII 86 = Heim, Incanl. 2.'i: vgl. Wnttk»-Meyer»i 
g 486 S, 327, g 490 S. 330, g 493 S. 331, § 4'J9 S. 336, 

'^ Frazer, Golden bongh * I S. II— 1(>, 375ff.; Wachsmuth, Altes Griechen- 
land im Neuen 103; SehOnbKch, S. A. Wien Bd. 142 (1900) S. dO bq den 

I trieae imaginra des Berthold von Regensbiirg- j 

^^H * Von SchGiibauh a. a. 0. S. 149 ans dein cod. Monacenaia germ. ^^^H 

^^K 4426, 2 b 8. XVII mitgeteilt. ^^M 
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das mein gestollen liat, wie die negl im t'enr iirinneii". Eben 
weil so die N^el zur Waffe gegen den Menschen werden 
kfinnen, schafft man die Abschnitte sorgSltig beiseite '. Man 
kann sich andererseits aber auch den Gott i^eneigt machen, 
wenn mau ihm mit Haaren und Nägeln gewissermaßen sein 
eignes Ich darbringt; so kauft die jüdische Frau sich von 
der sie verfolgenden Schlange los, indem sie ihr von ihren 
^ Nägeln und Haaren Teile zuwirft *, Darum wird der griechische 
Ha^ier angewiesen, einem magischen Opfer zuzusetzen: [nü»- 
lOi,' i]of'i; [tK]ariiiv SriX^S x"' ^äoag aov tag ip/xa[s inö T^g 
«yo/Jr/s; ^. Dieses Opfer von Nägeln und Haar führt ans 
hinüber auf die Kraft und magische Verwendung des Haares. 
Auch (las Haar wird als Ersatz für den ganzen Menschen 
geopfeil * nnd geweiht als Sitz der Kraft *. Der Todesbote 
schneidet t-ine Locke aus dem Haar seines Opfers und macht 
es dadurch zum äfitrr^viv xciQtivo*''. Das abgeschnittene Haar 
bleibt in Verbindung mit dem Körper, zu dem es gehört hat. 
Man vergräbt darum Haare in (.irüften oder senkt sie in den 



' Oldenberff, Rel d. Vt-da im, iHl; HiHebreodt, Ved. 0|.tcr n. Zauber 

' i) 2t S. 49 ; Preuß, Urspr. v. Ilel. ii. Knnat, (ilubus LXXXVI 361 ; LXXXVII 

[ 4!3f.; Schwally. Äegjptiaca, Studien f. Th. Nöldeko, Oieflen 1906 I 423; 

L. Blau, Altjad. Znnborw. S. 156; Wimkc-Mpyer» g 141 S, lOH, § 418 

" 9ö, § 464 R 314, g 607 S. 395. 

■ L. BkD, AltjUd. Zanberwesen, ^traUb. 18t)ä d. 76; vgl. H. Hirt, Die 
Indogemanen II (1907) S. 498. 

* Pap. Berul. I v. 3£., 7, 9 nnd Parthtj» Anra., die Ergfiuzuiiireu von 
WdnBcb; vgl pap. Lond. 4fl, 387 K. 

* Paus. I 37. 3 S. 91 Hitztg-Bliimner m. Änm. S. 3.ii ; Bohdc, Psjthc 
I I* 14, 1 ; Stengel, Grietb. Kultnaalteit.'' a F4; Samter, Familienfeste 9. 22, 
[ 461, 58, 65, 71, 4, 72, ',1; f. Wnchfmutb, Altea QriecbeDL im Neneii, S. 77 
I Yerb. d. internal. Kongr. f. Belgesob., fiaacl 1904 S. 161. 

• Frazer I' 36g ff.; G. Kuaatk, Rh. Mns. LVII 8. 217'. 

• Wnndt, VOlterpB. 11 2 (1906) 2ifi.. 47. 3U7; Tylor, Anf, d. Kultur 
I I 116f., A. 403; W. KroU bei Fr. Skalach, Qallua u, Vergil, Lpz. 1906 

a 195, 2; Fr. Hauaer, Tetlix, Jahresh. d. flsterr. arch. Inst. Wien IX {1906] 
f S. 76ß.; S. 124, 4; bes. 137, 5; daan Fig. 28, 29, 31, 41, 42-45; L. Blau. 
, Altjüd- Zanberw. 77; E. Bethe, Bh. Mtu. LXU {I907J S. 465 Aum. 62; 
i fierv. ad Aen. IV 694 {= Prynicbos frg. 3 Nanek'); Fähe a. a. 0. S. 152; 
1 Kur. Ale. 74 ft. ; Si^hmidt, Vulkaleben d. Stngriechen S. 230/2 ; vgl. die heilende 
t Kraft des Haares selbst an der Leiebc : C. Meyer, AbergL d. Mitt«]alt. S. 97. 
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FInß, wenn man den Tod des Feindes will'. Wenn Haare 
eines Menschen verbrannt werden, so zieht es ihn nacli der Stelle 
hin: das nutzt der Liebeszauber aus. so bei Lukian, wo die; 
Zauberin Haare des Geliebten verbrennt, um ihn zurück- 
zuführend Der ägyptische Zauberer verwendet das Haar dea 
Weibes, das er besitzen will, als Lampendocht ", oder gibt es 
einer Mumie in den Mund und sagt dem wxtüja/^iwv; ,. Bring 
die N., Tochter der Nt an die Schlafstätte des N., Sohnes des 
N."*. Ähnlich will auch Paraphile bei Apuleius den Geliebten 
sich herbei zaubern \ aber da die Dienerin Fotis statt seiner 
Haare Abfälle aus einer Gerberei gebracht hat, zaubert si%> 
nur Tierbälge an ihre Haustür". 

Über taeniae siehe oben S. 70 zu Kap, 30 S. 35, 8. 

Kap. 30 S. 36, 7 Helm: 

radiculae, herboe, surculi. 

Die radiculae gehen natürlich mit den früher besprochenen ' 
hci-bae und surculi zusammen. Sie werden darum auch viel 
weniger erwälmt als die herhae {(pdQfiaxa), die wohl meist 
Wurzeln und Schößlinge mit umfassen. Wir haben ausdrück- 
liche Nennung der "W'urzeln im Zauber z. B. bei Ovid, so 
Met. VII 226 : placidas (sc. herbas) partim vadice reveltit \ ixfrlim: 
succidit cnrvamine fdlcis aeiine" oder Met. XIV 55ff, 
Circe das Lieblingsplätzchen der Scylla porienlifids . . venenis 
inquinal: hie fusos lafices radice nocenti spargit. Eine 



I 



< Vgl KftuJikn-Satra 86, 15S. 8. 121/2 CbIbdiI; CIL X 611 = 
doUent. Def. tob. no, 210; Tgl. dens. p. LXXVI; A. Straten, Blntmor 
BIntzauber, Siegen 1901,ä.41&. Ein nnbeabsichtigtes inodemeB Beispiel gj 
Bartels, Was künnen die Totea? ZeiUchr. d. Ver. t Volksli. X (1900) S, 

' Seria. Meret. IV 4. 

' Griffith-ThompHon. Pnp. aol. XVI (7) S. 18il. 

* Ebendn col. XVII (I)ff. S. 191. 

> Apul. Met. m 16 a. 64 Helm. 

' .\bolicb kommt ancb eiue Hexe des 17. Jahrb. an den Uniechle 
weil sie ^per trrortm nit des Maus (den sie behexen wollte) aondem nni 
des Weibg Haar gebracbt", Protokoll t, 1661 bei Ilwof, Zeitschr. rt. Ver, tl 
Volhsk. VU (1897) S, IDlf.; vgl. Vogt-Siebs, Schlesiens rolkst. Über! UV] 
g 862 S. 283. 

' Siehe oben S, 89ff. ' Vgl. y. 204. 
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'sondere Ktgxala QÜ^a wird genannt'; die orphisclien Lithika 
stellen das aOhog ^/tijs unter das der Steine, erkennen also 
ausdrücklich die magische Kraft der Wurzeln an '. Die Pa- 
pjTi bieten nnr spärliche Zeugnisse für den Gebrauch der 
Wurzeln; man kann vermuten, daß auch sie nicht scharf 
trennen zwischen lioiävi] und ^/Co, wenn man in der schon 
einmal im Zusammenhang ausgeschriebenen Stelle des Pariser 
Papyras * liest : itl ßtnämt Xaftßdvoviai nViius und dann sofort 
als Synonym r ö QiZoiöfwg xa^aigti atI. Auch im weiteren 
Verlauf des Textes wechseln ^iCa und ßmävii {fpmöv). Mit 
Nachdruck wird auf die Verwendung der Wurzel nur hin- 
gewiesen im pap. Lugd. I. XU 13: (Xaßiuv) Qi^ay nociSiav fj 
&Q%eutoiav, wo aber auch der A'erdacht besteht, daß gi'^« nur 
synonym sei zu ßm&vti; und im pap. Lugd. 11 S. 179, 15, wo 
gefordert wird, das Figürchen des avvi^y&v 'Jitöilaiv mUsse 
^x gisis ddtpvrjs yeyXvfififyof sein. 

Kap. 30 S. 36, 8 Helm: 

sattrae iiilices bicodulae. 

Bisher hat man die Worte inlices bicodulae von saurae 
dui'ch Satzzeichen getrennt und bicodulae als Hauptwort ge- 
faßt. Die bicodiih setzte man dann meist mit dem hyi gleich 
und verstand darunter einen Vogel, der den Schwanz so wippe, 
daß er „aussehe wie zwei" '. Ganz abgesehen davon, daß 
der /'(7| als Vogel ein Wendehals ist und keine aitantvyig", 
ist diese Deutung von bicodttlus jedenfalls gezwungen. Mau 
wird zunächst an etwas denken, was wirklich zwei Schwänze 
hat, oder doch einen gespaltenen. Wenn es dann gerade ein 
Vogel sein soll, so könnte etwa die Schwalbe poetisch als 
„Zweigeschwäuzte" bezeichnet werden, und die hat nach- 
weislich mit dem ffihQov zu tun *. Aber muß es denn ein 



^^fe p. 99 A 



' Roacher, .Selene u. Verwandtes S. 144. 

' Orph. Lith. t. 410 Abel. » Pap. Par. 2967fi., oben S- 87^8 

* Siehe M. A. Weichert, Poet. rom. rel. S. 5ä nnd die Erklärer s 
nnserer Stelle. 

" Sie ixt slIerding;H nuch ^Uteoii 
S (M61y, Lapid. gt. p. 97, 4). 

Suidas xthSövav fägftnt 

p. 99 H«If 2, S. 



äitapäflaror: Cyrani« ;■' man. 
= Hipjionas frg. 138B; Cjr. / >rtot%. X 
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Vogel sein? Wir sind nur sicher, daß zwisclien den saurae 
und den hinnietüium dulccdines etwas Tiensches gestanden haben 
wird, und zweitens, daß es keine Fiscite sein können, da ja 
unsere Verse deren Fehlen im Zauber mit beweisen sollen. 
Man wird sich also, ehe mau der Deutung auf die fffiairety/des 
beitritt, umsehen müssen, ob es zweischwänzige Tiere gibt. 
Abzusehen hat man natürlich von Mißgeburten, wie dem 
doppelt geschwänzten Widder bei Aclian (n. a. XII 'A). Aber 
hier hilft Plinius n. h. XI 264 weiter, der angibt, daß es zwei- 
schwänzige Eidechsen gebe. Setzen wir das in unsem Vers 
ein, so können wir bkodulae nicht mehr als Substantiv fassen, 
sondern als zweites Adjektiv, asyndetisch gesetzt zu den als 
ein Begrifl' gefaßten saurae inlkes '. .\Is Liebeszauber werden 
gesucht „die Eidechsen, die anlockenden, zweigeschwänzten**. 
So erhalten wir in den Versen eine gute Gliederung: der 
zweite gibt einen magischen Stein an, dann folgen in zwei 
2!eilen je drei Zauberniittel, einmal leblose, das anderemal aus 
der Pflanzenwelt, dann zwei tierische Ingredienzien, jedes in 
einer Zeile für sich *. 

Gesichert wird unsere Auffassung der .Stelle durch das 
tatsächliche Vorkommen der hicmiuhe im Zauber. Klar Hegt 
das zutage im demotischen Papyrus (Griffith-Thompson col. 
XIII (23) S. 97}: You put a fteo-tailed lizard inta the oil anit 
[cook] it, and anoint the man ivith it, ihen [he dies (?)] ■. Das 
ist nun leider kein (fiXtgov, aber auch für dieses weist uns 
eine Verbesserung Wünschs in den Scholia Ambrosiana des 
Theokrit ihr Vorkommen nach. Dort bemerkt der Scholiast * 
zu id. II 58, die aatga, die Simaitha verwendet, sei dvip'.eQxoc. 
So liest nur der Ambrosianus, die andern geben dicrxep'i^: 
vielleicht hat der TrtJios xax6^ die Abschreiber dazu gebracht, 

■ Vgl CatoUii novvm lepidtim libeaum I I : KUhner, Lat. Oram. [1 1 
§ 66, S. 179; Draeger, Hbt. SyntM I' 1878 g 306 S. 666. 

' Die AnregunK zu dieaer TestHnderung verdanke ich Wünsch, der 
nie auf Qnmd des Plin. Vorschlag, ohne die folgende Stelle de» demot. Pap. 
zn kennen. 

* Die ETg&nzang wird trotz de« Fragezeichens der Heraosgeber richtig 
nein, demi es folgen Vorschriften, wie man mit Bolchen Eidechtieulirähcu 
unheilbare ÄngschUge verar»acben kann. Etivas iLhnlicheg mnQ nach n 
Stelle des dem. Pap. besagt haben. ' S. 2ii ed. Zieglet, 





I 

I 



I 



■JUJ I^iö Apologrio des Apuleina 185 

SO ZU schreiben. Jv^xbqxos ist ein Unding, aber eine Änderung: 
des ersten Vokals gibt uns ohne weiteres ölgxsQXog, zu dem 
bieodttlae einfach Übersetzung ist. Gerade weil der Text des 
zweiten Idylls für diese Interpretation des Scholions nicht den 
geringsten Anlaß bietet, kann er unsere Annahme über die 
Beziehung des biodnhe im Laeviusvers nur stützen. 

Daß die aai'^a der Simaitlia auch ilUx ist, der aus ihr 
[. bereitete Trank dem Delphis die Liebesraserei in die Seele 
senken soll, wenn wider Erwarten alle anderen Zauberhand- 
langen nichts helfen, das beweist schon der Imperativ (Axe, der 
auch diese Partie des Gedichtes einleilet und schließt '. Sonst 
kennen wir die Eidechsen als Lockmittel im Liebeszauber der 
Antike mir noch aus den Cyranides"; denn wenn Dieterich und 
ihm folgend Fahz* die rana riibeta der oßi'po gleichsetzen, so 
ist nur sicher, daß beide Tiere in ihren magischen Wirkungen 
analog sind, nicht, daß sie in eins zusammenfallen. Die Papyri 
kennen das Wort aai-^a nicht, nur der äa-tcaXaßdmjg wird an 
zwei Stellen genannt^ von denen aber keine mit dem Liebes- 
zauber zu tun hat. An der einen wird der äaxaXoßdnjjg wegen 
seiner Namensähnlichkeit mit Asklepios erwähnt*, an der 
andern ist von einem xaloßdnr^g xfiHpflf/'dywv die Rede, der 
iv toig (ivr^fidoti gefangen wird, zum Zweck der Erlangung 
eines Amulettes '; daß der xalaßiüir^g mit der Zauber- und Toteu- 
göttin Hekate eng verbunden ist — er ist ja ein Erdtier — 
zeigt das Hekateorakel bei Eusebins": 




' V.&7,63:vgl Hillerz. d.SteUe in der 3. Aufl. der dentscheo Ausgabe 
FritEBche«; dann Fritascbe, Theoer. idjll. iteram ed. I p. 90. 

* Der L'iT'oc aavphiit, der i" oar^ai ^uini^ la/iflärnai, itfoe äytoyät 
■ • Xf^^'f^ iCTif nffic yäp ^r ßoikei tTitv^ti/isfiK avitp T^v äf^^rjrai' 

i:il)dil]<Hr (F. de H£lf, Les lapid. grecB, Paris 1893 p. 169, 29ff.); die Cyranig 
^ (ebenda p. 60] lehrt nnler Z (^ufpa) 4, iae 3i piyyvuhas tio ägoivö9qiv 
Af(4vaiis, Hai x6<i-jti tö /lögiov, »al irjfävae xai norioete, yvvatiti ylvnai 
^liJa ältiTOS. (6) Bai örtiv /lißd^^if, täf ^•J/-[iS lndi/io fägioy r/ ^'xof, taur 
Xafn^oiev filya, il Sc jogovfiit^, ivraaiv noitl, 

' Dieterieh, Fleekeis. JJ. SnppI, XVI 784, R; Fahs a. a. 0. S. 133. 
Dort weitere Literatar Ober die Sanra im Zauber. 

' Pap. Lond. 121, 691 W. 628 K.-, vgl. Deubner, De incnb. S.'8S. 

' Pap. Lond. 121, 186 W.K,; Tgl. pap. Lngd. I. XIII 1. 

" Praep. ev. V 12 p. 200b nach Porphyrioa (I 232, 18ff. Dind.}. 
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"Ott Sk x(t( ia äyäXfiOia adioi iinideno n&g xß'l loielr xal 
4k Jtolag ülr^s, äiihoaei tä i^g 'Ex<iii]s i'xona »oPiov ibv TQÖJtof 

nrjydvov i§ äj/gioto (JETOt; 710U1, i)Ö' intxöafui 
C<i>otaiv XtTitolai xazoiKiäiois xalaßdiTaig' 
Ofivßvijg xal aivqannq Xißdt-oiö re filyficna iqiipa'i 
ohv xtivoig ^ilioiai xal ai9Qiöaag i-irb fir^vr^v 
at'^ovaav riktt, aijog imvxöfiEros ir|v(J' luxr.v'. 

Kap. 31 S. 37. 7 Helm: 

tpägiiaxa (medkarnen, medicarej. 

(f>äQfioxov ist noch in der Spätzeit., wie bei dem frühesten 
Zeugen Homer, vox media. Das zeigt am besten eine Stelle 
der Digesten [Dig. L 16, 236): Qui „venenum'' dicil, adicere 
dehet, virum maliim an botittni. vant H medicamenia venena sunt, 
qvia eo nomine omiie corUineiur, qitod ad/iibilitm naturam eins, 
cui adhihitum esset, mutat. cum id, quod tiDSvenevum appellamus. 
Graeci fpdQfiaxov dicunt, apud illos quoqve tarn medkamenta. 
quam quae nocent, hoc nomine conlineniur : itnde adiectione alterius 
nomhie distindio fit. admoriet nos sumtnus apud ros poetaTvm 
Homerus, vam sie aü: 

<pä(fjaxa noklä fiiv iaSld, noXHx dt liy^d (Od. IV 230). 

Die Grundbedeutung wäre nach Osthoft'^ die des Zauber- 
krautes: sie steht an vielen Stellen bei Homer ^ und geht auch 
durch die ganze Literatur durch. Wir gi-eifen hier nur einige 
Beispiele aus verschiedenen Schriftstellern heraus. Bei den 
Tragikern finden wir diese Bedeutung z. B. bei Euripides 
Alk. 966 ff- (Murray): t^Iqov, oidi it (pdQfiaxov \ ttffi^aaaig Iv 
vaviaiv, lag ' 'O^tla xmiypaipBv \ yf,Qvg, oder Eur. (rg. 464 Nauck- : 
yaftttte vCv yaftetit, xijna ihnjaxETS | f) ffo^fiäxoiaiv ix ywüixb^ 

' Vgl A. Lehmann, Zauberei u. Magie 1898 S. öOt. Ä 11 merkong« weise 
mag hiozug^Betzt werden, daB noch der moderne Aberglaube Eidechsen- 
fleisch als Liebesmittel kennt: TgL Vogt-Sieba, ächlesieiiB volkst. Über- . 
Lefemngen 11 2, § 699 8. 226. 

' BezzeubergerB Beiträge zur Kunde d. idg. Sprachen XXIV 145fL J 
• o 261, ,9 329, n 392, X 91; ScboL Venet. A zn 11. A 741. ~ 
Welcker, Kleine Schriften LH 20—26; W. Prellwitz, Griech. etym. Wörteib.^ 
1905, 482. 
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J) 06X01$. Auch im Hippolyt |514) ist das xe"""" ^ toiot 
fpd^fiaxov ein Zaubennittel ; wohl auch t. 389, obwohl es da 
auch „Gifttrank" heißen könnte '. Bei den Komikem steht es 
ala „Zaubermittel" z. B. bei Ariatophanes (Plut. 302. 308 Hall- 
Geldart) und bei Menander^, um nur zwei Zeugen zu nennen. 
Bei den Alexandrinern haben wir Belege etwa bei Theokrit 

II 15, bei ApoUonios Rhodios III 780, 845", auch der Poeta 
anony mns de berbis (ed. Ijehrs in der Didot-Ausgabe der Poetae 
bucol. et didact. II. Teil, 3. 173 ff.) verwendet (p6Qna-Aa mit dem 
Zusatz Aryprf als „Zauberkräuter" (v. 23, 131, 178). Ans der 
Prosa mögen die Stellen Theophraat, de caus. plant. VI 12, 7; 
Megasthenes, frg. 40 (FHG II S. 436); Nicolans Damasc. frg. 
28, 55 (FHG III 372. 389); Plutarch, eoni. praec. 23 p. 141 BC, 
48 p. 145 C (I 345, 7 ff.; 355, 20 Bernard.); Arrian frg. 7 {FHG 
m 593) als Beispiele dienen. Es ist eigentlich selbstverständ- 
lich, daß die magische Literatur überwiegend, wenn nicht 
ausschließlich, das Wort ^äQftaxov flir „ Zauberkraut •* setzt. So 
wenn unter den Wunderkräften eines Amuletts genannt wird: 
<y)(fpjuaxa vixrfltis*, wenn der Magier einen „heiligen Namen" 
jt^bg kiaiv ffOQfidxtuv verwendet", wenn er selbst den Hermes, 
den ev^KJ/s ipagfiäxiov" anruft diäamaö)' fte ... äicb (paQfidxoir''. 

Den schlimmen Sinn behalten Wörter wie (poQfAtiaaHv^, 
tpaQfiaxoTiaii.Tjs ", tpag/ioxecg '*, (pagftaxlg '^', (pagiiaxevtQta ", 
<paQ}taxela ^^ 

' Vgl Schol. Eur. Med. 1)57 (aus Leo von Byzanz). 

' Frg, B5ö, m 170K.; tideap. 220, UI 450 K.; 106, 107, 7, III 423 K. 

* Vgl Dedo, De ant snp. am. 5. Äla vox media steht das Wort Apoll. 
Rh. 111803; vgl. Schul. Nikand. Ther. 343; Lukian, gertn. mer. I. 

* Pap. Par. 2176. " Logd. II S. 188, 12. 

' Lond. 122, 29 W. Nach Wesa. ist überliefert evs^ynt fapfiamr^ 
das aber wohl nach Lond. 46, 240 W. zn lesen ist ivena fa^fiaiaor. 
' Lond. 122, 33 W. 

* Herort. II 181 ; Snidas s. v. »•■',>.„»!;>■"'[= Menand. frg. 213, IH 60 K.); 
Acta Apost. apocryph. I 281, II Lipsius. ' Theopomp frg. 2 (I 733 K.). 

•• Soph. Trach. 1140; Easeb. praep. ev. II 5 (I 88, 8 Üind.), dem. ev. 

III 6 [III 188, 27Dind.}; vgl. Poütis bei Bosch er, Selene n. Verw. 178, l&i 
Aeta Apoat apocr. II S. 3öö Boniiel. 

" Lnn. Benn. mer. 1; Heliod, Aeth. Vin 9 p. 232, 2^ Bekker; Poet» 
de herbis ed. Lehrs 13, 164, 179, 216. '• Theokr. U. 

'• Menand. frg. 536, 9, III 169 K. 

ReliBJonigesohielillioho Versuche n. Vomrbellen IV. 13 
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Andrerseits ist aber auch schon seit Homer* qiäQfiwiov 
das Heilkraut, zunächst wohl ein Kraut, das auf fibematOr- 
liche, dem Menschen unbegreilliche Weise Heilung schafft, and 
insofern auch magisch ist. Solche tpäe^iaxa hat der Heilgott 
.\&klepios Z11 den Menschen gebracht', und Rie erscheineu 
darum auch in jenem ühorliede der Alkestis unmittelbar neben 
den (f'üijfimca 6Qi]<jaai^ iv aaviaiv anfgefijhrt als Haa 'Poißog 
'jiaxXrjniiidats iüuixt ipd^fiaxa Jtoltwrdvoig Aviittfiiav ßQoioiatvK 
In dieser Bedeutung steht das Wort dann meist in den natur- 
wissenschaftlichen und medizinischen Werken * ; auch die 
htimoli] jJiydqov londpxov 'Eäiaaijs ngög Iqaovv verwendet es 
so syuonym zu ß<n<hat (Acta Apost. apocr. I 279, 5 Lipsins). 

Im Lateinischen entspricht medicamenitum) im gleichen 
Doppelsinn, wie schon aus der eingangs angeführten Stelle 
der Digesten ersichtlich ist^; auch Nonius Marcellus bezeugtes 
(TV p. 546, 12 Linds.), wenn er sagt: medicatnenlum riirsum 
venevitm, vi t/raece tpdQficntoy, 

So haben es im guten Sinne als „Heilmittel" Orid, ai| 
am. n 491: Ula Maehaonios stiperant medkamiiia sucos, odei 
Tadtus ann. XII öl: pasiore^ . . . oUigant vulmis, agresi 
inedkamina adhibent; auch in der Stelle der Digesten IX 2, 7, 1 
liegt dieser Sinn: Cehus aulem mullum interesse didt, occider 
an mortis causam praestilerit . , . u»de opfert mm, qui i 
pro medicamenio dedit. 

Der sensus peior liegt vor etwa in VaiTO Jttql i^ayaiy^^ 
bei Non. Marcell. IV (547, 21 Linds.): quaerit ibidem ex Banni- 
halt, cur biherit medicarnrntum (Gift); Tacitns (ann. Xu 67) 
stellt ventnum und medicanten als synonjm nebeneinando'.H 



> ^ 191, 818, O 894, ^ 741, 

• Find. Pjth. Ol 63. 
' Enr. Ale 96af. Mnrray; vgL Ear. Hippol. 479 (?1, frg. ö78, 962 K.*; 

L'&rdniM frg. 7, Critias frg, 2 >'.*. 

* Vgl die Indices der Aristoteles- Aasgabco ; dpu zu Thcfiphract 1>ei_ 
Wiramer. So iet es ftnch wohl gemeint in Übersdirifteti trie ntfl i 
/itiruif otir9iataifi nif't fitiffiaiuiaii der Codd. astrol. (I p. B6 cod. Laitr. ^nl 
28. 33 toL 236; IV p. 8 ood. Taur. C. Vll 10 fol. 44f i- \ V p. 57 b 
Angel 29 fol 34GV; nur Titel, kein WorUnnt), 

" Ouius l)ig. L 16, 236, 
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Als aamittelbare Übersetzung des griechiscben ipdff^taiun 
„Zanberkraut" sagt medicamen Valerios Flaccns VIII 17 von 
den magischen Mitteln in Medeas Buchse ; „Zaubermittel" 
ist anch das malum medkamentum im cod, Justin. IUI 18, 5 
und Dig. XXXXVIII 8, 3; „Zauberer" vielleicht der medica- 
mentarius im cod. Theodos. III XVI 1 wegen der Nähe des 
sepultorum dtssoluior ^. 

Schließlich ist auch medkare, das wir in unserem Apuleius- 
kapitel lesen, nicht nur vom Krankheiten Heilen gebraucht 
worden, medicatiis besonders bedeutet öfter „vergiftet"*, wii-d 
aber auch vom „Verzaubern" gesagt ". 

Kap, 31 S. 37, 16 Helm: 
Lapülorttm vis. 

Für die magisclien Kräfte der Steine sind uns besonders 
wichtig die orphischen Lithika, die ganz allgemein den Grund- 
satz aufstellen: 

ftiya fiiv a&evog i'tilero QiCtjg, \ älXa XiSmj Ttolv fiel^ov *. 

So arbeiten denn auch die sai/ae bei Petrou * und Apuleins " 
mit lapilli ''. Sie werden besonders zu Amuletten verwandt, 
wie ein Blick in die Bände III und IV von Kopps Palaeo- 
graphia critica leicht lehren kann. Die Papyri kennen so den 
ll»o^ Hdyvri^nviiav'* {Pap. Par. 1722; Orph. Lith. 306 ff. Abel), 
dessen Beiwort rrv^tuv auch der Opal erhält, wenn Kroll den 
pap. Ber. II 18 mit Hinweis auf Par. 2631 richtig wieder- 



• Dig:. XL 7, 3. 16 und XLVin 19, 39 ist medicamenhim nar „Mittel", 
ea liegt weder der Begrifi des Zauberischen noch der des Qiftea darin. 

» Snet. Claud. 44; Sil. Ital. VII 458; SIU 197; Vgl. IH 30O. 

* Orid her. XII 16o vom Treiben der Medea. 

* V. 410 Abel, " 131 S. 97. 2Öß. BQcheler. 

• Met. U 5 S. 29 Helm. 

' Über Zauberkraft ?on Steinen vgl. Ä. Dieterich, FleckeiB. JJ. Soppl. 
XVI 786; F, de Utiy, Bevue archeol. Ilieme Ber, Sil (1888) 317ff.; dera. 
Les lapidaires grecs, Paris 1898; O. Kropatecheck. De amnlet apnd ant ngn, 
Disa. Gryphiae 1907 S. 24f.; Wandt, Völkerps. II ä (1906) 202ff., ai8ff.; 
C. Heyer, Abergl. d. Hittelalt. Kap. III S. 66ff.; BieU bei Panlj-Wiaaowa 
1 50, 17 ff. ; Weasely, Wiener Studien VIII 180; Wiinaoh, Ant Zaubergec. S. 39. 

» Vgl. Fritzsche, Der Magnet und die Atmung, Eh. Mna. LVII {1903} 
S. 361 ff.; Heim, Ineant. 229. 

13* 
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beigestellt hat. Dann erwähnen die Papyri noch den 6öa- 
fitirttvog Xi^og (pap. Lugd. 11 203, 23), den t^hotQÖTiiog (Lugd. 1. 
Vm 24 ff., IX 2; s. Orph. Lith. 191 ff. Abel), den idams &eQili»v 
{Lngd. I, VI 28; s. Oi-ph. Lith. 267 ff. Abel), der noch heute als 
gut gegen Geister gilt', schließlich den (j/ißeöj'dijs noÄ.it&i.^ 
(pap. Lond. 46, 228 K.). 

Besonderen Ruhm genossen außerdem noch der U9os \ 
BtlTjvitrjg * und der USog äare^in^g * im Liebeszauber *, ersterer j 
auch wegen seiner Wirkung gegen Krankheit', in erster i 
Linie gegen Epilepsie*, eine Kraft, die er mit dem Gagates , 
teilte '. 

Kap. 31 a 37,19 Helm: 

. , . solebat . . . advocari. 

Ädvocare bezeichnet die Anrufung der Götter *•, ebenso wie j 
seine griechische Entsprechung t/rtx«A«Z>'^; ftir unsere Zwecke | 
ist das Griechische wohl das Interessantere, denn es ist durch- 
aus zum Terminus technicus der magischen Beschwömng ge- j 
worden; es begegnet in diesem Sinne außerhalb der Papyri 
z. B. bei Cassius Dio LXXI 8 (lU 260, 4 Boiss.), wo erzählt 
wird, wie der Magier Arnuphis im Gefolge Mark Aureis das 
bekannte Regenwunder vollbringt: dalfiovag xal 'EQfAf,v tbv 
diiqiQV ftayyavtiaig tta'tr ititxal^aaoSat. Ebenso wird es bei 
Heliodor Aelh. IV 10, p. 108, 17 Bekker, gesagt von der Zitierung 
der guten Geister gegen Dämonen der Krankheit. Auch for 

' C. WachBnmth, Altes Griechenland im Neuen 8. 77. Auch i 
Astrologie spielt er eine Bolle, der iä,i7tii xhapSs iit heilig dem 3. Dekam \ 
des Krioa, JtXfad : eodd. astrol. VI App. p. 73, 9. 

* Codd. aatr. VI App, p. 76, 1 ; U. Kehr, Quaest. mag. specimen 4, 1. 

* Ptolemaena Hephaestjonis, Phot. bibl. p. 153, 'Ü Behker. 
' Röscher, Selene n. Verwandtes S. 84, 333. 

' Codd. aRtroI. VI App. p. 73, 20; iid'i/iei-oe iv rqi fi-oiip li;; fl'upae 
dvüaove TOI« Siefxoai''ovi . , . ifiijjiitii. 

• RoHcher, Selene n. Verwandtes S. 70 Änm. 273. 
' Über ihn zq Kap. 46 S, 52. 22 Helm. 

' Vgl. etwa: Catall. 40, 3; UtIus VIII 33, 21; aenec. Herc. Oet 639; 
Lftotantins div. jaat. II 2, 5; II 5, 11; Angnst. civ. dei II 6. 

• Herod. I 199; ßaehr sa Her, VI; V 92, 7 ; Aristoph. Lysiitt. 1880; 
PUto legg. IV 712B; Herodian VII 4, 1. 
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Hippolyt ' ist es der typische Ausdruck, wenn er von magischea ' 
Anrufungen spricht Besonders aber kennen die Papyri gar 
keinen anderen Ausdruck für diesen Betriff. Man vergleiche 
etwa .- 

Pap. Lugd. I II 1, 28; V 7 (neben i^o^xi^io und gleichbe- 
deutend mit ilira); V 15, 24 ; VII 5 {imxaXovfjai xaj fSxofiai) 
VU 15: Vm 16; IX 5, 21; XI 17; XII 3; XV 21, 25. 
Pap. Lngd. 11 S. 175, 23 ft'.; i'ati* de fj inixXriOig oirctog, &g xelTai, 
fcärta äxQtßCis- ifiixalovfial ob xiL; S. 17, 10; 172, 14; 
173, 11; 181, 5; 181, 18; 189, 22; 198, 6; 198, 12ff. 
Pap. Berol. I 216; II 22, 24, 52. 
Pap. Par. 261, 871, 938, 2608 (xkAä), 2725 {xaXa}, 2730, 2752, 

2826, 2974 ff., 3230». 
Pap. Lond. 46, 99, 191 W.; 121, 297, 770, 823 W. 
Kap. 31 S. 37. 19 Helm: 

solebat advocari ad niagorttm cerinionias Mercu 
carminutn vector. 

Man hat an den Worten carminum veclar Anstoß ge- 
nommen; nur eiumal ist der Versuch gemacht, durch die Er- 
klärung itofiiibs imiiö&v die Stelle zu halten, wie sie über- 
liefert ist. Ich bin ebenfalls der Ansicht, daß die Lesart 
der Handschriften unverdorben ist, möchte aber eine andere 
Erklärung vorschlagen. Man muß dann freilich vector als 
qui advthit erklären : das ist aber nicht ohne Analogien '. 
Haben wir nun einmal einen Merkur, der heranbringt, so fragt 
es sich, was Carmen heißt. Es kann Zatiber»pruck sein, aber 
es ist schwerlich ein Fall beizubringen, wo der Gott Hermes 
als Übermittler von Zaubersprlicheu erscheint. Nun ist aber 
Carmen nicht bloß Zauberspruch, sondern auch Orakel, Weis- 

> Bef. omn. haer. IV 88, p. ÖO, 19. 66; 32 p. 96, 61; 37 p. 101, S 
Dnit cker-Schneidewb. 

' Vgl. WeBsely, Denkschr. Äk. Wiea 1888 S. 172, 178; 1803 S. 
An ersterer Stelle wird irrtümlich pap. Par. '2254 mit augefubrt, wo 
nalo/r des Textes aber Adjektiv xa npaypdtaiv tat, keine VerbaUorm. 

• Vgl. Hör. c. III 29, il ei. KieÜling-Heinze ' I 8. 306; Ovid, Am 
uukt. II 8 nrnKbreibt den Vera Prop. I 2, 20 mit veeta peregrinia Bippo- 
damtia rott». wo bei Propen: steht: advecta exlemit Hippodameia rotit^ 



sayung'. Als Sender dtr Orakel kennen wir Merkur: als J 
chthonischer Gott sendet er die Znkunft entbüllende Träume 
aus der Erdeiitiefe*; das ^ofd^eiv öveiQoia wird ihm in den 
orphischen Lithika' ausdrücklich als Amt gegeben, und ein 
Zauberhymnus des pap. Lond. 46 v. 414 * feiert ihn mit folgen- 
den Worten'': 

MoiqCjv npoyvüKntis ah 'UyU ""^ &&os "OvBiQog 

^tUQtvovg xpii^ot'e xal wxiißivoig intni/iniüv, 

WO die xQ'^afioi den camihia, das IniTiifinutv dem {ad)vector 

entspricht. Der Magier zitiert nach diesen preisenden Verseil 

den Gott und gibt seine Absicht kund mit der Formel: 

ÖBVQO. fidxaQ, Ahi^fiT^g ■tti.e.aiifQovog vti fU'/iai8 . . . 

BipQa i€ fiarjoojjvtis Tctg oalg A^ttalat Idßoifit. 
Damit duifte der Bringer der Weissagungen sicher stehen. 

Daß Hennes so zum Orakelgott werden konnte, hat einmal ' 
seinen Grund in seiner Verbindung mit der Unterwelt, aus 
der die weissagenden Träume kommen: andererseits gilt er 
aber auch — besonders seit der Berührung mit dem ägyp- 
tischen Thot " — als 'Sß^ifii i-öyios, Spender des Wissens über- 
haupt ''; und ganz speziell macht man ihn zum Erfinder der . 




' Vgl. Verg. ed. IV 4: ultima Ctminei venit iam camixni» aetat; 
Liv. I 45, b: et etcinere vate» . . . idque Carmen pervenerat ad antütileiii 
fani Dianae. Ähnlich Lact. inst. Aiv. I B. 13, U; IV 15. 24. 

' Denbner, De ine. 21 Anm. 32, 34; Bonche - I^lertq. HUt. de U 
diviiiatioD dans l'antiqait« I 284 ; Rascher, Frogr. Ojmn. Würzen 1895, 16C, 

• V. 20 Abel. 

' Dieteridi, AbruiBB S. 64; 0. Plasberf^, StraObarger Anecdota m, 
Arch. t. Papjragt II (1902/3) 8. 20311, 
" V. 8 bei Dieterich. 

• W. Badge, Egypt. magic 1899, p. 127 H. ; Wiedernaun, Her. II Buch, 
S. 57, 243, 4!t8. 

' So BDch der Plaoet Uermea in den Codd. astrol. I S. 47 (cod. LsBr. 
38,33(ol.81);S. 148, 8. 20; 164, 15: II 91, 11 ff.; 163,17; 167, 11; 170,23t, 
27B.! 172, 6; 178, 11 ff.; 2Mff,; IV S. 81, 16; V 8. 219, 18tf.; 223, 7B.; 
Tertnllian de cor. 8, de lest, nn. 5 Dehler; Hippoljt refnt. omn. hier. V7j 
Enseb. praep, ev. 1 9 p. 31 d (I 38, 25ff. Dind.), I 10 p. 36d (I 46, 17D.), 
II 1, 46ft (I 55, 33fl.D.); orph. bymn. in Merc. 28, 4 Abel; Kaibel, Epi- 
grammata 816 p. a32; Dieterich, Abraus S. 62ff., 71 f., 183, 45f.. 184, SIS. 
Orimm, Deut. Hyth.' S. 124; Legrand bei Daremberg-Saglio, Dict des urt. 
ni 3, 1815 7" ff.; Mftury, Magie et astrol. 44/46; Panlj, ßealeiiz. PV 1389; 
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Magie '. Als orakelspendender Gott in der Hydi-omantie tritt 
er bei Apnleius noch einmal hervor in unserer Rede Kap. 42 
S, 49. 17 Feim, wo der Enabe, der den Trailern als Medium 
bei ihrer magisclien Handlung dient, ein simulacrum Merciirü 
im Wasser erscheinen sieht, worauf er in Versen wahrsagt. 
Wir haben also gesehen, daß Hermes in Funktionen vor- 
kommt, die dem Ausdruck des Apuleius carminum vecfor ent- 
sprechen. Es ist freilich nicht zu bestreiten, daß er wegen 
des Gebens von Orakeln im Zauber gerade recht selten ange- 
rufen wird; das darf uns aber nicht zu Textänderungen ver- 
anlassen, denn Apuleius muß ja nicht in dem Beiwort, das er 
zum Gottesnamen setzt, die allergeläußgste Voi-stellung vom 
zauberischen Wirken des Merkur ausdrücken. Die gewöhn- 
liche Auffassung des Gottes im Zauber ist die des Seelen- 
geleiters, vielmehr des Herm der Seelen, Verwandt mit 
unserem Sender der Orakel ist er noch, wenn er die Seelen bei 
der TotenbeschwöiTing heraufsendet, denn diese Beschwörung 
wird ja meist zum Zwecke der Znkunftserforschung vorge- 
nommen -. Gewöhnlicher aber ist die Anrufung des 'Egfifi^; 
x96vios um Sendung von vtxvodai/iovei; als Rachegeistern oder 
um ihre Femhaltung bei magischen Handlungen, die sie stören 
konnten. In solchen Fällen erscheint er gern mit einer nächt- 
lichen Göttin verbunden, mit dem luxiög S/dfia t^»; fulafmi- 
nlov", oder mit Hekate, die ja für gewöhnlich im Zauber 



Preller-Robert, GrJech. Myth.* 404—6, 418t.; Eeitzenatein, Poiinandres 43; 
44, 1; 88; BoEOhers Lex. A. Mytb. I 2, 2366; H 2. 2821, 1. 

' Hart, t'apella de nnpt. Merc. e. Phil. I 36, p. 79 Kopp; Hrab. Maar, de 

la. ttopt., Migne patroL cur«, compl. ser. Jat. 110 p, 1099A; rg^l. auch 

M. F. KilssoD, Griech. Feste 190S, S. 391. N. kommt ober zu dem Erpebms: 

„Eennes befaßt sich nicht mit Spak nnd !^Huberei wie die Plebejeriu Hekate," 

' Äesch. Pere. 625ff.;frg. trag, adesp. 19 Nauck'i?); Val. Flacc. 1737: 
9tat. Theb. IV 481 ff. ; Angustin c. d. VIU 35 ; Burckhardt, Grieeb. Knltnr- 
geBch. n 25611.; Dieterieh, Abraias S. 65f.; Rohde, PByche' U 87. 3. 3; 
Röscher, Lex. I 2, 2361 cap. VIH; Tgl. Wnttke-Meyer ' § 773 S, 484. 
WüDSch macht mich darauf aaEmerksam, daü carminum veclor noch eine 
zweite Interpretation znlSßt: tUr den Zauhenang an »eine Adresse bringt. 
Dann wäre an den 'i^pfi^i x^"'''"« zn deuken , der den Fluch oder den 
Zanberepruch den Unterirdischen zur Vollätrecknng überbringt. 

■ Frg. sd. 19 Nanck' 8. 843. 
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von Selene nicht geschieden wird. So in dem Hymnus des 
pap- Par. '. 

'EQfi^y TE xal 'EKthr^ bftov iqaevd&i^Xv egvog'. 

Auch die Stheno, neben der Mepxfvgtoii auf dem Zaaber- 
gei'&t von Pergamon genannt wiid, gehört dem Kreise der 
Hekate an ^. 

Auf den Hermes, der für den Beleidigten die Rache am 
Feinde selbst übernimmt oder durch Seelen ausfuhren läßt, 
werden wir an anderer Stelle* zurückkommen müssen; hier 
genüge der Verweis auf seine Darstellung auf einer afri- 
kanischen FluchtafeH, 

Kap. 31 S. 37, 19 Helm: 
illex animi Venus. 

Die drei im folgenden genannten Göttinnen Venus, Trivia, 
Luua fließen im Zauber oft genug zn einer einzigen Zauber- 
gßttin zusammen. Apuleius aber will sie hier als drei ge- 
trennte Gestalten gefaßt wissen. Dafür spricht die gleich- 
mäßige Verbindung mit d nicht nur der Göttinnen unter sich, 
sondern auch mit dem vorausgenannten Mercurius, der natür- 
lich nicht mit jenen weiblichen Gottheiten eine Person bilden 
kann; und dann der Umstand, daß vier Gottheiten des Wassers 
entgegengesetzt werden. 

Es ist allerdings, so sonderbar es klingen mag, die An- 
rufung der Aphrodite im Zauber so selten, daß wir auf Grund 
unseres Materials sie wohl kaum mit Hermes, Selene und Hekate 
auf eine Stufe stellen würden. Die wenigen Stellen, die es 
dafür gibt, findet man bei Dedo ', aber selbst hier sind es durch- 
aus nicht alles Anrufungen der Venus '. Auch in den Papyri 



• Denbner, De incnb. p. 21 ; PreUer-Eobert, Griech. Mytli.* . 

' Wünsch , Ant. Zaoberger. aus Perg. 8. 16, Teit B Z. 8 (cf. Tat . 
IV, Fig. 17); 8. S7t., 39. ' Za Kap. G4 S. 72, 3 Helm. 

» Wünscb, Neue FlnchWfeln, Rh. Mus. LV 266 Nr. 18 = 
Nr. 246. * De aot. anperet. am. 'i'ä, 4. 

' Daa trifft auch ta für Verg. ed. YIU 78, clea Faliz a. a. 0. S. 140, S \ 
henuuieht 
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erscheint ihr Name äußerst selten, wenn man den großen 
Prozentsatz Rezepte zum Liebeszauber in Rechnung ziebt, den 
die Papyri entiialten. Sie tritt dort einerseits auf als man- 
tische Göttin in einem Ivijppod/ii^t; q'iXofiayttiov ' , wozu stimmt, 
daß nach Artemidor ' ist 'JfpQoditij äyaSrj . . xal fidvttaoi • rtdaris 
yÖQ ftayielog xal rcgnyvoiaeoßg ftpei/t;. 

Eine Anrufung tt^ö^ rbf &m4^ tfjg U(pQodhr,g^ hat ans 
der Pariser Zauberpapyrus erhalten*, das ganze Stück ist von 
Fahz" neu bebandelt. Es ist ein Liebeszauber; die Göttin 
wird ausdrücklich als illex aninri angerufen in den Versen 
(2924 ff.): 

tmiveig ivögüiv ^'vyag ini %' &vdQa yvyolicag, 
xivd^l yuvalxa tUtijg oh i^aofiiav i\(iaTa ndna, 
dann folgt die eigentliche Bitte: 

i}u(Tegrj ßaaiXcia^ 9(:ä fiöXe ralaÖ' In' äoiÖatg 

nÖTVta KvitQiiyeviia ' 

xaJ tf] dtivL ävaatf IxtTiö nCq i'ftßaX' tQwcog 
Siat' in' IfioS rpik6ir,ti Tax^fuvat ijfiaia ndvta .... 
ä^öv fwt T^v delv' Ixttü tptXötr^ii xal dvi}- 
äXXä ah Kvnqoyiyua xiXht tiXiay inaoiÖ^v^, 
Ich will hier nicht alle Stellen anführen, die in den 
Papyri der Liebesgöttin erwähnen", sondern nur noch auf 
eine Stelle aufmerksam machen, die einen Zaubemng: be- 
schreibt, der dem Liebeszauber dient ^": Xaßöjy Xi&ov fidyytjia 
vov jcviona yXvipor 'Vr/'poiJ/iij»' Innunl xa^tjfiivrjv ini f'LX>lg, tf} 

' Pap. Par. 3209 fi. » Onirocr. U 37 p. 142. 16 Herelier. 

' Also nicht gauz unbeeinflnüt von den astrologiachen VoreteUnngen; 
vgl. codd. aatrol. V App. S- 207, 3fi.; IV App. 12:^, 6-8. • V. 2881«. 

" A. a. 0. 8. 141, ilürt auth der kritische Apparat, 

* Vgl C. F. H. BrnchmanD, Epitheta lieornm apad poet. Graec, Snppl. 
n Roschera Hjth. Lei. S. 55. ' Ebenda S. 6&. 

* Die Sitte dea inayayxoj npos äinlfa T';,- iJyeoJiTije hat sich noch 
laitge gehalten: vgl. H. Vintlers Blume der Tugend (1411) bei Grimm, 
Myth.* III 42], 6: etlich zaubrer die loechen dem stem Venua timb die 
myne (wecAen einem ist kämpfen mit). 

« Par. 1266. 1730, 3891, .1232, 3249; Lond. 121, 215 K. W.; 388 K. 
396 W,; 864 K. 932 W.; Weesoly, Ephesia gram. 13, 1—5. 
" Par. 1723; vgl. 1S07. 
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&Qi<ncQ^ X**e' xßarovaav lor? liomgvxovg ävaäeafievofiiytp' • 
kic6vti} T^$ xiipaXf^g aivf^i- axficeye^a^Tteil'ti ■ vTtoxthti) dh flfg^ 
'j^fp^odluis xai T^g ifiiX'^s." "Sputa iic'i ndlov eoiCna lafirrdSaM 
xßOTOfMa xaofthT}v, tpiJyona %i;v ifnx'Jf ' ijroxcäw di roD "Efftmogt 
zä övofiata laOta- axana adotvaie ßaofia xwecx'"' tmifuß laonj 
^aQtpQQrjl- tli} di to 'its^ov fi^gog -rov ilS-ov t^rxi^y xal '"Egtuta 
TTEQine/iXtyufvovg iaiioig stoi. vtto n^Öag loij 'Eqwtog la&iW 
aaaaaaaa, vjioxthtii 6i tijs 'f'vx^ig- ';'?'?'?'/'?')'!*■ J 

Dieser magische Stein ist una darrnn interessant, weil er 1 
neben dem von der kapitolinischen Gruppe * und ans Gemmen " \ 
bekannten Tj"pus nocli einen andern bringt, der so, wie er 
hier beschrieben ist, nirgends existiert. Wir können ihn aber 
noch ziemlich wiederherstellen. Das rittlings Sitzen und 
die Aktion der linken Hand Aphrodites schließen Typen 
einer fahrenden Gottheit' aus, beides dagegen erlanbt ein 
Typus, den z. B. die Terrakotte bei Furtwängler, Sammlung 
Sabouroffll Taf. LXXXI vertritt'': die Reiterin kniet in den 
nach rückwärts verschränkten Händen der Tragenden und 
hat dadurch selbst die Hände frei, um sich etwa im Haar 
der Trägerin festzuhalten. Bei Annahme dieser Verbindung 
von Aphrodite und Psyche bekommen wir dann aber aach 
Platz für den Eros. Der Oberkörper der Trägerin neigt sich 
unter der Last nach vom, so daß ein (kleiner gebildeter) Eros • 
ganz wohl v/toxdmo auf einer hier als nöXog bezeichneten Er- j 



' Nach Lyd. de mens. II 3 p. 20. 18 Wünsch ist der .ii-fl'/.rit 'AfpoSiitia i 
(des Planeten) gleicli dem Laat e, i; Kibt er dem Helios (Mitte ilnng^ 1 
Wflnsclis). 

* Springer, Handb. d. Kunstg'. I" S. 3S5 Fig. 626; Baumeister, Denkm, 
ni USG, IÖ76; Heibig, Führer I' S. 306 (der allerdings bloß eine Genre- I 
gnippe in dem Werk siebt); Fortwangler, Samml. Sabooroff Taf. CXXXV. ' 

' Auf Gemmen: Furtwllagler, Beschreib, d. geacha. äteine im Anti- 1 
qnariam zn Berlin, Tafelband, Tar. IT, 1668; 32, S40d; 25, 3068; Textbnnil | 
(ohne entspr. Abbildnng) Nr. 6356, 11345-47; den. Gemmen I Taf. TCJ .U \ 
51 und bei Boscher, Lex. I 1350f. 

* Etwa Fnrtwangler, Gemmen I Taf. LVU 16, 16; II S. 261, wo die 
Gestalt im Wagen wohl anch eher Dionysos ist, 

' VgL auch S, Ueinach, Rep. des Vases II 191 ; Mon. deU' Inst. I taT. 
47, II; Ärch. ZeiL 18TÜ, Taf. 3; Rtim. MHt. 18U1 S. 276; Sacken und 1 
Kenner, Samml. d. Münzkabinetts Wien S. 184 (196t; Mariaui, Bull. com. | 
XXXV (1907) 34. 




hebuD^ stehen und Psycbe mit seiner Fackel breunen kann, 
ohne daß er selbst ein Stockwerk tiefer rücken müßte '. 

Stellen wir uns nach dieser Abschweifung die Frage, 
waram Venus so selten als niagisclie Göttin genannt werde, 
80 sagt uns wohl den richtigen Grund Lydus^: '.-/ni) di ifjg 
fffilijviax^g aeiffäg tb ImO'Ujtrjiixöi'' . . . S^ev xal al tisqI l^dnaiii 
fiayyavtiai Tt^b^ lijV ZeX^jv olu äij \J<pQoäiiJ)V äg 'poot x-tna- 
TtQdtToytai. 

Kap. 31 8. 37, 20 Helm: 
Luna noctium conscia. 

Zur Göttin der Nacht leitet uns über der magische Hymnus 
des pap. Par. (bes. v. 2557), der die Venus igonotöxeta vei- 
mengt mit den Mondgßttinnen Luna und Diana. Solche Ver- 
mischungen sind im Zauber gang und gäbe und erschweren 
es, für unsere Stelle des Apuleius, der so säuberlich scheidet, 
ebenso unvermengte Vorstellungen in den Belegen beizu- 
bringen ". 

Die Mondgöttin wird darum zur Zaubergbttin, weil die 
znr Nachtzeit umgehenden Seelengeister die hauptsächlichen 
Vollstrecker des Zaubers sind. Der Mond gilt aber als Sitz 
der Seelen '. Dazu kommt, daß Selene, die selbst der Liebe 
zu Endymion erlegen ist", auch von den unglücklich Lieben- 
den zu ihrer Vertrauten gemacht wird, die man mit Bitten 

' Eb kiiimeD bei der BUtlong nnaerer Szene aU Mnster K^^Qt haben 
Dareteilnngen wie die auf der horinthiflcben Spiegelkapeel bei Roacher, Selene 
n. Verwandtea, Taf. II, wo eine weibliche Göttiii (Selene) i.Tüiori anf 
Fan sitzt, in dessen Haar sie fnllt; vamiB fliegt ein geflügelter Knabe mit 
brennender Fackel. Vgl. Koscher im Text S. 4. Der Bildung nach konnte 
der FlOgelknabe ebensognt Eros ab TboRphoroB sein. 

» De mens. IV 22, p. 81, 4 Wilnach. 

' Über die Venniiicbung von Aphrodite-Selene : E«8Cher, Selene n. 
Verwandtes S. 91; Wiedemann. Her. U. Bnch S. ISö. 433; Apnl. Met. 
XI 2, S. S67 Helm : Begina caeli sive tu Ceres alma frugum parrng on- 
ginalit . . . seu fu Fenui . , . leu Phoebi aoror . . uu noctumi» ululatibvt 
hommda Frotcrpina Mformi faeie larvale» impetus eomprimeng. 

' Tylor, Anfänge d. Kultur, deutsche Ausg. 11 S. 70; G. Ettig. 
Acbernntica, Excurs II p. 399; Boscher, Selene n. Verw. 91, 3öT; ISlff 
dere., Ph^. Gymn. Würzen 1895, S. 12, ;-i2. 

* Vgl. RoBcher, Selene u. Vern-. 76. 101. 
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und unter Umständen mit Beschwämngea angeht So wird 
denn die nörvo Seldva von der verlassenen Simaeth& ebensO' 
in Anspruch genommen ' wie von den Zauberinnen, die 
nackt und bewaffnet auf einer attischen Vase den Moni' 
herunterziehen sehen*, von der liebestollen Canidia* nicht 
anders als von Circe, die des Picus Liebe erringen will *, and 
von Medea, als sie die Mittel sucht, lasons Vater zu ver- 
jüngen'^; das Herunterholen der Göttin ist ein Hauptbeweis* 
Stack für Zauberkraft, so beim Hyperboreer Lukians". beim 
Schwindelmagier des Hippolyt ' bis herunter in neugriechischen 
Volksglauben *. 

So begrüßt denn auch der Magier in den Papyri die Mond-i 
göttin: x'^^^" yvxttrpaoOg'" fi^rt-jg äviaoXafiTtijg xiixiog,", weO' 
sie mit den nvei'ftata ätQieuv sldüihuy in Verbindung steht", 
als Ti'xi? *ttüv xal öatfiöyuiy wird an einer andern Stelle^' die 
xolQavos ftr^yotC-gavpog Zfiifw; gefeiert"; ittixaloCftai as näv- 
ftogipor"" xal Tzoliwvifiov'" dtx^gaioy^'' Aöv J/Tfujr (pap. /»jv«), 
^S Tijy ftoßfijv oi-di ilg inimmai •" ruft sie der Zauberer eines 
Londoner Papyrus, als ywauöfio^ipe ", als &(ä fieyitnt] ä^xo^f"" 



onä'^^H 



S9iy 



' Theoer. 11 10. SpÄter 



iB interealarlB : j'pä^e 



' Gerhard, Gesammelte akad. Abh. T«f. 8, 8. 

» Hör. epwi. V 51. 

' Orid Met. XrV 373 ff., 4M; vgl Verg. Aen. IV 510f. mit Serrin 

» OTid Met. VU 192 H,; Eoscber. Selene u. Terw. 85, 334. 

" PhilopB, 14. ' Eehit. IV 37. 

' Politis bei Röscher, Selene n. Verw. 175 mit Adid. 7, 8; die antilc 
Belege ebenda S, 89 ; vgl. Grimm, Mjth." III 314. 

" Vgl. Theoer. U 14. 

" BrnohmauD, Epith. deor. 207 f.; Röscher, Sele&e n. Verw. 19. 

" Ebendll 21. 

" Ebenda 175, 8; pap. Par. 1131. " Pap. Par. 2664. 

■' Vgl Codd. ftBtrol. I App. 148, 13 Uyo/.n' ,1va, tijv Sihi-ipf tvxHK^ 
ToC Tx^ät, ähul Codd. astrol. IVApp. 8].10f.;Apiil. HetXI&, a.868HdiE4 

" n^ilvfiapfav S-ia/in Lukiau PliilopB. 14. 

■• BoBcher, Selene q. Verw. !»ö, 374. 

" Biiuuenjov pap., diKiparay Eoacher «. a. 0. 20, 64. 

" Pap. Lond. 121, 756 K. 623 W. 

" Pap. Lngd. II 205, 3; Lnkian Philopa. 14: lt).rpir,i' HaTimao* . . i, 

Hiapa äU^Tt diXolöv ti ^attatöfttroV to u'ev yäp ^fiiärov ywamtim 

/iofftjy tatSiiKviTo. Boscher a. a, 0. 22 t. 
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^^^V ovpavoC^, ßaatXevoiaa TtöXov, äatiQwv vitf^äiri^, xdi.'UffEyYii'i 
^^^M &id', azotxelov Stp&agtov, aüatrjiia toD izanög, navrptyyijg 
^^H äfftovia tCiv 8i.btr atijtov'ui/ * wird sie angebetet. Auch ihr 
^^H Bild verwendet der Zauberer zur magiscben itQS'^tg: rcldaoy 
^^B jtvpiav r^AiJwjv Al/i'jciiav wird ihm im pap. Lond. 121 v. 868 K 
^^H 936 W vorgeschrieben^; ihre aiJfi^oXa und arifuia, die er 
^^H kennen muß, um die Göttia nötigenfalls zwingen zu können, 
^^H werden ihm mitgeteilt". 

^^1 Auch Opfer an Selene kommen vor, so ein äXextwQ Sa/tilog 

^^f im pap. Berol. II 25,' ein Zwangopfer (oi Inämyxoi, vgl 
hcdyayxog X6yos pap. Far. 2574) wird erwähnt", und wir er- 
fahren in einer diaßolrj", die zwischen ihr und Hekate nicht 
scheidet, welche Opfer ihren Zorn erregen '". 

Diese Text« der Zauberüteratur zeigen deutlich, daß 
Apuleius mit Recht der Mondgöttin eine hohe Bedeutung im 
Zauber beimißt. Zu Ihnen kommen dann noch die Zeugnisse 
der übrigen Literatur, auf die näher einzugehen hier nicht 
der Ort ist, zumal sie bei Röscher im Lexikon der Mythologie 
n 2, 3157; 3163 ff. und bei Daremberg-Saglio, Dict. des ant. 
ni2, 1387, 1390, 1512 ziemUch vollständig verzeichnet stehen ". 



■ BoMfaer 3. 11, 94. 

' Röscher S, 21; Bnlchmann 20ö; regina siderum bicornig Hör. c. 
Bftec. 35, :S6. 

' Brncbraann 20B, 

* Vgl. Dietericli, AbrsMB S. 103, 1. 

* Gemeint int eine Isis; Tgl. Wiedemfttm, Her. U. Buch S. 189, 212; 
W. Bndge, Egjpt. magic ji. 129 ff. 

« Pap. Lond. 121, 78UK. 847 W.H. 
' Boseher, Selene S. 107. 

■ Pap. Berol. II 44. 
' Pap. Par. 2574fl. 

'» Vgl. Artemidor onirocr. It 33 p. 129, 14 Hercher: ri ^6aia . . . 

hfota d'vtii' Store fiifvir roJc .?(nV ole tOvai rit ^poayopevti, 

" Vgl. DDch R. Dcdo, De ant. sDp. aniat. p. 33; Fr&zer, The golden 
boogh» II 4Ö7 Note B: Gruppe, Oriech. Myth. n. Relgeach. II 1297, 2; 
Heim, iDcantameDta a. a. 0. 658, 30; W. Kroll, Antiker Abergl. 8. 19 (586); 
NilMon, Griech. Feste 1906, 428 ; Rieß, Abergl. hei Paalj-WigBowa I 39—41 ; 
0. Weidlich, Sympathie u. Antipathie, Progr. Stattg. S. 70ß.; Wessely, 
Ephesia grammata no. 26, 27, 31; Wnttke-Meyer *, Indei unter „Mond. 
Mondverehrang". 




200 Adam Abt 

Kap. 31 S. 37, 20 Helm: 
manmm potens Tripta '. 

Trivia-Hekate ist nrspruBglich eine Verwandte des 'Jrrok'i 
"Exa%og gewesen, also eine Göttin des nächtlichen Gestirns 'J 
Darum fließt ihre Gestalt liänfig zusammen mit der anderer 
Gottheiten, die mit Mund und Nacht zusammenhänget], so 
Selene", Artemis*, Persephone*, Demeter". 

Für diese Mischung bietet das beste Beispiel die Eiji^ 
rrgös lekijvtjv Iv ndajj n^d^ti ' (pap. Par. 2785 flf., Wessely S. 90 
mit Literatur): 

'El3^ (toi, S) diartoiva, qiiAt) T^trigöatone i'fAiji'i; 

Eö^tvirf 3' indxovaov IftSiv ii^üv tnaotdüiv. 

Nvntos äyaX/ia, via, tfotaifißgote, t'igiyiveia, 

'H xaQonoiii zavQoiaiv iqifCofiävrj " ßaaÜ.£ia, 
5 "HiXiov ÖQÖftov ^aoy iv ÜQ^aaiv litnsvovoa *, 

'?/ ÜdQliwv^" tQiaaüiv TQiaaals (ioqipalai xo^Eticig, 

' Über diu Beiwort potent vgl. EUis, a coniuient«ry ot CatnUnB* p. 1] 
iru cam. 34, 15; Norden, VergiU VI. Buch S. löö zn v. 247. 

• H. üsener, Gfltternanien S, 37 f.; Rh. Mub. XXllI 330 f. 

* HoBcher, Selene n. Verw. 115; Gruppe, Griech. Myth. n. Relgeseb. 
I 708, 2; 11 1290, 3; WUnsch, Aiit. Zaüberg. S. 22(.; Engeb. praep. ct. 
in 11 p. 113eff. (I 136, 30ft. Dind.). 

* Hoscher a, a. 0. 116; Farnell, Cnltes of the Greek states II 
S. 509; Grnppe a. a. 0. II 1291 (Adid. 3 zq S. 1290); WIbbowb, EeL 
Knltoa d. Römer 202, &. 9; Hör. carm. HI 22, 4; Stat. AchilL I SM 
Nonnos Dionys. XLIV 191 ff,: (ü lexoi 'Hilioio, noküngo^i , Ttärrfafw 
\h]VJI el aii :tlXiis "Kiidiij nalvnii'vfioi 'AfTii/ic ci ov nileis 

iXaf,,ß6loi. S. auchEnatath. znBom. A806, p. 87, 30ff.: nal'AfTi(iit -K^inif 
!i' einmv i'eiiji'fj . . . , ifj m'rn 'AoriiuSi, taitöy &' elTtsfi-'Em'ni^. Bei Apn- 
leius Het. II 4 hat die Zauberin Byrrha eine Diana i 
AtriaiD atehen, zn der sie betet (11 5). 

° Röscher a. a. 0. 119ff.; Eur. Ion 1048 (Mnrray); pap. Par. 27U 
3720, 2747. 

• Eoschet S. 134; Euaeb. praep. ey. V 13 p. 201 c (I 233, 19 Dind.).1 
Die Fluchtafel von Telia ruft die Ceres an: Bock-Prokosch, Element»rhi. 
a. osk.-nmbr. Dialekte, Heidelb. 1905, 8. 139ff. 

' Weasely, D. Ä. W. 1888 S. 114; Abel, Orpbica p. 292. 

' BoBcher, Seleue u. Veiw. 31 f., 39; Progr, Gymn. Würzen 
S. 12, ai; de Visser, Die nicht menBchengeatalt. Götter d. Griechen § 
8. 189. • Roacher a. a. 0. 37. 

'° Usener, Gfltternanien 131 ff.; es sind Licbtgottheiten, za za; - funki 
gehörig, hier iit ihre Dreizah) zu den 3 MondphBeen in Bezielioiig gewt 
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"^mgaaiy xiofid^ovaa, JIkt^ xoi vij/iora MoigCty ', 
Sha&ia xöi ,/{fx*o'e it xai * ".^tqojios el, iQtytdpi^ye 

10 *£f Sl^Cf^e öttUtovaa xtlaivcig Xafinäai dtivalii'' 

'H (foßi^Sjv 6(pi(i}v x°^'^''i* aelovaa '' fi^itunoig^ 

20 ToVvfxd ae xAiJ^oto' 'Exättjv, fcolvtüvvfte Mt'jfij .... 
23 "jQTi/ti, ITtQOirpövTi, ilagiTjfiölE, vvKtKfidyeta, 

TglKivue, tQiif.&oyyt, Tpfxdff/vf, ißt^wfiE Mi'iVrj 
Tqivccula, iQinQoafiitif., TQtavj^evs xai iQioöiit "> 
"H T^toaoi<; Taldgotatv '" ix"S fi-oybg &x6fiaiov nt'Q 
Kai ifftodGiv ^ttditig iQtüaGiv dexädior ' ' te iydaaetg xtl. 
In dieser and ähiilichei' Weise ist das Bild Hekates in 
äen Überresten des antiken Zanbers mit dem anderer Gott- 
heiten ähnlichen Charakters vermischt ". Der Grund, weshalb 
man sie anruft, ist aber immer der g-leictie: man braucht sie 

■ Enseb. pmep. er. III II, 34 p. 113dfi, (I 137 Dind.): TidLv f«? 

«i Molfai ini xäi ävi'«fiiii aitrji (ac. Stl^vijt) ärafcpovrai, r/ fiiv Kla/dai 
bii t^r ye*vt!Ttxr,r {Boachfir a. a, 0. BÖff.), j1«j(»oi.' bi i.Ti tr,^ ftgtTtjix^r, 

* Ti Koi Dilthey; p«p. id. • yn-iretpit Miller; ic/iiiega pap. 

* Ällekto, eine EriDy» und damit ein TotengeiHt (J. K. Hamsou, Proleg. 
to Ute study of Greek religion 1303, 214 B.) gehört in diesen Kreis. 

' Ilokvfio^foi' xHa/in Lnkian Philops. 14 ; s. 9. 124, 15. 

* 1 X'fs Hiller, tjfiffus pnp. ; Boscher u. a. 0. 24f., Progr. Gymn. 
Würzen ItiSö, ä. Sl ; nehufot niüüte rann dann nia „düster brennend" fassen. 

' oieie r« pap,, oiiovoa lleinelte. 

' dni jiji KÖfirji tovs Spiinorras ßoVTpvxiSär nipiincijo liiavfitvovi 
»tgi tör avxiva xai Lni itüi- läfimv iriovt iirtiigapirovi Lnc. PhilopS. 22; 

SeHzengtein, Hellen. Wnnderera. S. 4 t, 

" Cbarikleides frg. 1 Sock: Sia.iotr 'E*ät7i tftoSni, r^i/iopft, Tginfös- 
JHK, xfiylau Kij/tev/iita. Der Pap. hat 'Jgivaxia und StXiivii, zwei Verse 
weiter dentlich a%afutioy. 

"> VgL die Z«ichnung des pergam. Zacbertisches bei Wünsch, Ajitikea 
Zanberger&t Tat. 1. 

" Sexataiy pap,, iinucloii' Miller, beibehalleii von üaener, Dreiheit, Rh, 
■lu. 1903, S- 166; der 30, Tag ist Hekale heiUg: Sehol. Arist. Plut. 694; 
F&rnell, Colts of tbe Qreek statea II (läW) 511, 598; Wünsch, Fleckeia. 
JJ. Sappl. XXVn 120. Wesselys 'A'Kntwr liegt nahe, ist aber anmüglich, 
da die , Herrscherin" Hekate selbst ist 

Vgl. pap. Par. 2&4öf. (LonaJ. 3557 (Venas; Boscber, Seleue S. 83; 
ich, Abns&s IQj), £241 S. (Lnna), nsw. 
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eben als manitim potem. Darum erscheint sie auch gern 
gepaart mit Hermes , dem tpvxoTtofinös ^ and in der Um- 
gebung anderer, die Macht haben über die Seelen *. Der 
geistersichtige Hund' und die gespenstige Wölfin* sind ihre 
Tiere, unter deren Gestalt man sie sich unter Umständen 
selbst verborgen denkt^ Auch das Pferd gehört hierher*. 
Man ruft sie aaf Friedhöfen an, denn dort liegen die Leich- 
name, die sie friQt ', und dort gehen die Geister um, deren 



^ 



> Pap. Par. 2609; AndoUent, Def. tab. p. LXI, Index IVA p. 461; 
462; 464 R.; Index VII Ephes. Gr. 46 p. 504; Def. Üb. no 242, 30 ff, mit 
Antn.; Wünsch, Def. tab, att. praef. XV col. 2; XVIII col. 1; def tab. 
no 104—108; ders., Nene Flachtafelu, Rh. Mna. 1900 S. 69 (en Ziebarth Nr. 
33/4), Nr. 10, 11 S. 245, 250, 258, W S, 266; 19 S. 2G7f.; WeBsely, Ephea._ 
Gram. It — 13 p. Vi. — Auch auf dem pergam, Zaaber^rät spielt d 
Mt^x<'^e""' neben Eekate eine Bolle, 

' Pap. Par. 1443, I4ti2 (Fahü a. a. 0. S. 169, 38, 49f[). 

» Wottbe- Meyer' g 172 8. 127; § 268 S. 198,B9; Hom. jt 162; 
Theocr. II 36, 12; Hippolyt, Eefut. omn, haer. IV 35 xal^ovoa oa-ldttatf 
vU-f,; Porph. de abst. lU 17 p. 206, 13 N. Die bfiaen Geister, die dem 
Simon magna helfen, erscheinen als Hände: Acta Apost. apocr. I (Lipaias) 
19B, 108. — Boacher, Das Ten Kynauthropie handelnde Fragment d. Mat- 
ceUns, Abb. d. sttchs. Geaellscb. phil.-hist. KI. 17 (iB<J7) S. 30—13; Norden 
za Verg. Aeo. VI 2ö5; 0. (irappa, Griech. Mjth. tt. Relgesch. I 406(.; De 
Visser, Die nicht mensch engeslalt. Gotth. d. Griechen g 266 S. ]89f. 

* Boscher, Eyuanthropie S. 61 S. H 
' Aristoph. frg. ine. 594 K. ; pap. Par. 14.^2 bei FahE 168, 31 'Eköt^ . . Ji 

xvB,,' itiXait-a (RoBcher, Selene S. 48), 2119f.; loondeüei'oit xvtov 2251. AtioIi ' 
2336 ist der m->v «.Woc an ter ihren avtißoi.a., sie heißt oxv^auaYtia 2722; 
li'xat^a pap. Par. 2,502. vgl 2276, 2813. 

• V. Negelein, Das Pferd im Seelenglaoben n. Totenknit, Zeitschr. d. Ver. 
f. Volkak. XI (1901) S. 4Ü6fl.; XII (1902) ]4f[.; Radermacher, Daa Jenseits 
S. 44, 3; pap. Par. 2301; 2614 inaoxiun-, 2549 i.f!ip-7Te6imni Ifiä «;«.. 
liyttaic äivfi, }.vr.«,fa ; Porph. de abst. IV 16 p. 254, 21 N. ; Rohde, Psyche* 
II 83, 3; Radermacher, Eh. Mna. LIX (1904) Hilft.; Wottke- Meyer» 
g 174 8, 128. 

' Kiefiling-Heinze zn Hör. eat I 8; M. Satphen, Magic in TheocritOB 
and Vergil, stndies in honor of Qüdersleeve, Baltimore 1U02, S. 317; PoliÜa 
bei Roacher, Selene S. 173; pap. Par. 2587 f. (Wessely, Denkschr. 1888, 

S. 31, 14): ^ Sitv tliSt toDt« Ol Si,Sffa>,inu -lA it^äy^a- \ mavilv yif St- 
^eoiTtöv o'Iyi], Tiitiy 10 all! ilrfifiÜTiov \ aä^xae ^ayttv, piTgr/f t« oifv cltna 
xA tvttfi' Obior; 28ftl rd/tonöii . . xapdiöSatre, aagxöfaye %a\ äoifoßiet; »^ 
1441 m,tBfiyo, n, 2577, 2645; Theocr. 11 13 (pap. Par. 2856); 
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Herrscherin sie ist, ' von denen sie auf die Bescliwörunga- 
formeln des Magiers hin den einen oder den andern als Plage- 
geist aussendet*, besondei-s jene, die keine Ruhe im Hades 
haben, die äwgot ■' und ßiatoSdyazot *. 

Da diese beiden Gattnngen Totengeiater und die yexvo- 
iaifAovBg überhaupt in den beiden Hauptarteu des Zanbers, 
Liebeszauber* und zauberischer liache an Gegnern*', immer 
wieder das Amt der Exekutoren übernehmen, so wird Hekate, 



Befnt. omn. baer. IV 35, v. 3— ä der Hekateanrnfnng ; Luean, Fhars. 
7I73S; siehe oben S. 48, 7; Koscher, Eynaiitbropk, S. 25, Adid. 62 auf 8. 26. 

' "p^ovoa Ttüp ^aviipeir Siiifioriay Eogeb. praep. ev. IV 22 p. 174a 
(I 206, 14 ß. Dind,); Boimnade zu PseUns S. 231; Denbner, De incub. 
p. 39; Dietcrich, Nekyis 52, n; Grimm, MjtL* 778, 792, 972, Nachtr. 
S. 284; Radermacher , Venns in Ketteo, Westd. Zeilechr. t. Gesch. a. 
Knust XXIV, III S. 227; üoLde, Psyche' II 80, 81. 2; Roscher, Selene 90, 
122, Ö22-, WOnsch, Cef. tab. att. praef. X col. 1; derg. Fleckeia. JJ. Snppl. 
XXVII S. Hl. 

■ Die i.-rinn/i.-in; nud schlimmen TrSamc häugen mit ibrem Wirken zn- 
lammen: Hipporr. 1 p. öäilE.; Theophiast. char. XVI ö. 7, Leipziger Aus- 
gabe p. 125f.; Attemidor onirucr. 11 37, p. 138, 24ff.; p. 145, 16 Herchec; 
Hippolyt. ret. VI 20; Rohde, Psyche' II 412. 

" 0- Gruppe, Qriech, Myth. u. Relgeacb. II 760f.; vgl. 8. Reinach, 
'Areh. f. Relw. IS (1906) 312fr.; lodices der Papyri s. v. «".po<. 

* Tylor, Änf. d. Knltnr II 25; Tertuil. de anima 56, II p. 645 Dehler 
(vgl [Qnint.] decl. X 16, p, 202, 10 Lehuert); ibid. 67 p. 616 Oehler: 
Aegpe invoeantur quiiUm aori rt biaeotkanati . . . quod cralibiU eidtatvr 
ata potisiimufa animna ad vir» factre, guo« per vitii satvut et immatunu 
finä extorsif; Wesaely b. t. ßnuo&äi-atoi. ßimoi ; Roscher, Kynanthropie 3. 40 ff. 

' Easeb. praep. ey. lll 16 p. 126c (I 152, 14D.); vgl. den Liebeszanber 
pap. Par. 27%; ebenda 2!)ä ff., bes. 333 (Kuhnert, Rb. Mns. IL S. 49, 9), 1390 ff., 
18SÖR. (Liebe»i£aiiber mit den Knochen eines ßintot); pap. Loud. 46, 335 W. 

• Pap. Par. 221Ü J.-ri W Jji.Hni opoKiäi- (Ärnob. adv. nat. I 4S) tni- 
9vi /•areaxapXor xai ofcioi yijpitt (cf. pap. Lugd, I. V 20; Atharra-Veda 

I 27, 1; VII 27 Lauman; die Schlange ist cbtboniscb), ^fu?« Si ini niUxi 

*a(WiTi(NV;! ' .... xntäaipii/'ifv tiiv Silrn Kui rovi ai* «lV^. xaiDpiifeij Si 
tni äiapov 9^xr,v t'^i' AiTiiSa . . , Ini Se KaTaicar- lit iö Sarptaior ÖTÖ 9'a- 
läaaijt Ye<if' . - ■ Kninxi^atie ils aa,pav frij/ja. Die Defliionstäfelcllen 
Stammen meist aus UiHbern, die Rachepuppen von Puteoli lagen auf ver- 
brannten Gebeinen (Notizie degli scavi 1S97 p. 52&— 534], afrikanische Ver- 
fluebnngstateln sind in der Leichenkammer des Amphitheaters gefanden 
(Andollenl, ÜeE, tab. p. 333f. nr. 246-254; pap Par. 1390 ff,: S^ov 

MOfäy/joav xni /un-ofiaxoi). 

RellgloiHgoicIlicIlllicbB Vei-Buche u. Vurarbeiten IV, 
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ihre Herrin', zur Zaubergöttin xai' i$oxjy^\ deren Bild man 1 
gern auf magischen Gerätschaften anbringt ". 

Kap. 31 S. 37, 21 Helm: 

Dobis auctoribus posthac Neptuntis cum Salacia.\ 
d Portuno et omni choro Nerci ad aestus amoium tians- | 
ferentur. 

Dieser Satz ist wieder einmal nichts weiter als Blend- 
werk. Freilich finden sich die Gestalten der Salacia * und 
des Portanus'* im Zauber nicht, denn das Volk wird sich in 
seinem Glauben um solche Personifikationen wenig; gekümmert 
haben, aber wenn Apuleius tut, als sei es ganz absurd, Meer- 
götter in den Zauber hereinbi-ingen zu wollen, so könnten 
wir ihn heute trotz unseres lückenhaften Materials eines 
Besseren belehren. 

So rufen die sethianiseheu Verfluchungstafeln " an den 
detis Ephydrias detis Nymphaeus Aidoneus; in der Tafel no. 286 
bei Audollent' figurieren Tiberis, Oceamts, deus pelagius '/rfw, 
auf Amuletten werden Nymphen abgebildet " und schüeSUch 



■ i^oQxi^a, Ol Tfif Matii Tfjs •Exdxr.i pap. Par. 2957, 2961. 

' Theoor. II 10 mit Schol. (Fritzsche ed. maior" 1868 I p. 78f.); 
Philopa. 14. 22; Porph. de abat. IV 16 p. 254, 21 Nanck; Euaeb. proep. e<r. 
V 14, 202cd (I 234, 78. D.); Barekhardt, Griech. Kaltnrgesch. II 253«.; 
Darembeig-Saglio lU 1, 49; III 2, 1512 col. 2; 0. Grappe, Griech. ÜTtti. 
u. Relgescb. 11 1292, 1; A. Maiirj, Magie et aBtrologie 61fr., 66, 176; 
Preller-Robert, Oriech. Hytb.' 324 ff.; Boacher, Hfth. Lex. 1 2, S. 1893 Uaj. 
1897, Ö; Wünsch, Def, tab. att. praef. VI col. 2; dera,, Zanbergertt ab 
Pergamon S. 23 f(. 

' Siehe den pergameneT Zaubertisch bei WUnscb a. a. 0.; pap. Par. 
2632, 2691 (Kopp, Pal. crit, IV p. 36 g 616; p. 40 § 618; p, 36Ü § 878) 2878, 
2119; Tgl. auch das von Hek. selbst beschriebene mag. Bild: Enaeb. pnep. 
ev. V 12f. p. 200b B. (I 232, 18B. Dind.). 

' WisBowa, Reüg. n. Kiiitn» der Römer 350 ; ScbeiSele bei Panly VT 6ffl. 

" Wisaowa 99, 184; Pfau bei Panly V 1924; Wiaäowa bei Roscheii 
Myth. Lex. in S. 2785 H.; E. MaaU, Griechen und Semiten am latbinns voa 
Korinth S. 130 f.; 133 ff. 

" H. Wansch, Setb. Verilucbnngst. a. 86. 

' Wilasch, Nene Flucbtat,, Rh, Mns. LV S. 246, U. Über 
des Oceantts vgl. AiidoUeat S. 398 ; Wünsch, BerL pbil. Wochenachr. 
Sp, 1078. ^ Kopp, Pal. crit. IV p. 327 g 844 ff. 
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fübrt in eiiiem Liebeszaaber des großen Pariser Zanberbaches 
Lauft den Beinamen niXaylrjK Wenn dagegen in der Leka- 
nomantie desselben Papyrus die Anrufung der Meeresgötter 
fehlt, obschon vSu>q &akäaatov verwendet wird', so hat das 
vielleicht seinen Grund darin, daß man den Göttern des Meeres, 
die in der Tiefe der See hausen, in naivem Denken nicht so 
viel Wissen wnd Vorauswissen zutraute als jenen, die auf 
Erden oder am Himmel wandeln. Daß der Magier trotzdem 
das Meerwasser einführt, hat meines Erachtens keinen tieferen 
Grand als den, daß er für seine vier verschiedenen Klassen 
Götter auch vier verschiedene Arten Wasser braucht, die er 
hernimmt, wo er sie findet. 

Kap. 32 S. 38, 12 Helm: 

ut si tus et casiam et myrram ... funeri ianltfm 
emptos arUtreris, qui et medicamento parantur etsacrificio. 

Für die Verwendung der drei genannten Wohlgerüche 
beim Begräbnis seien genannt: Lucan VI 526 für Weihranch; 
Plin. n. h. XU 82, 83; Pers. VI 34 f.; Mart. X 97, 2; XI 54, 1: 
Friedländer Sittengesch. IIl'* 1 14 f. ; Herod. II 86 {Wiedemann 
Her. n. Buch S. 355); Artemid. oülrocr. IV 47 p. 229, 13 H 
für casia und myrra; Johan. ev. XIX 39; Gruppe, Griech. Myth. 
u. Relgesch. II 1287 für Myrre. 

Als Heilmittel tritt Weihrauch z. B. auf bei Dioscurides 
de mat med. I 81 if. p. 86 ff. Kühn; Galen Tttgl 6i7tX, gia^fi. 
VItom. XIIp.eOKuhn; tom.XX599K.; [Plin.] med. 21,2, 15; 
80, 2 Rose {dort die Parallelstellen aus Plin. nat. bist.), vgl. 
Eulenburg, Eealenz. d. gesamt. Heilkunde XIV' S. 591 f. ; casia 
bei Dioscnrides de mat. med. I 12 p. 24 Kühn; 24 p. 39 K.: 
Galen Trepi &nX. (poQft. VI tom. XII p. 63 K.; XX 127K.; Plin. 
n. h. XII 97 ; vgl. Olck bei Pauly- Wissowa lU 2, 1649 ; Enlenburg 
a. a. 0. XXI 510; myrra bei Herod. VII 181; Nicand. alexipb. 
614; Dioscnr. de mat. med. I 77 p. 80, 7K.; I 78 p. 82, 1; 
Galen tom. XX 419K.; vgl. Plin. XXIX 137; [Plin.J med. 18, 17 
Rose; 73, 21 R.; Plin. n. h. XXV 175; [Plin.] med. 25, 21 R.; 
vgL Eulenburg a. a. 0. XIII 640 f.; ßrockhaus Konversationslex. 
XU " S. 126. 
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Für die Bedeutung im Opfer wollen wir uns auf die 
von ttis , casia und myn-a im Zauberopfer (fni^vfia) be- 
schränken, eine Sammlung der Belegstellen für das Opfer 
überhaupt würde den Rahmen unserer Betrachtung über- 
schreiten ', 

Vom llßavog ätfiijiog ist schon früher die Rede gewesen 
(S. 73 f.). Unsere PapjTi weisen den Ußavo^i speziell dem 
Helios als Inl^vfia zu (pap. Lugd. II S. 171, 2 ff.; vgl. Gruppe, 
Griech. Myth. und Relgesch. II 789, 5), als dem Spender der 
Orakel. Tatsächlich wird er aber in den Zaubervorschriften 
auch dann als Inl&vfia genannt, wenn sich die «gfilis an HerraeB 
richtet, ein Umstand, der unserer Deutung des carminum 
vedor als Sender der Trauniorakel nicht ungünstig zu a 
scheint. So erhält Hermes den Weihrauch als iirl&vfia 
orphischen Hymnus 28 (Abel), an ihn richten sich die Weih- 
rauchopfer pap. Lond. 46, 395 K., 122, 58 K.W. Allgemein in 
der Divination sehen wir den Weihrauch verwandt z. B. pap. 
Ber. II 13. 19; Lond. 121, Ö43K. 552 W.; 742 K. 808 W.; 828K. 
895 W.; 842K. 909 W. Dabei ist zu berücksichtigen, daß nach 
Artemidor* der Weihrauch in der ^wipainjo/ß, der magischen 
Handlung zur Erlangung von Träumen, nicht geopfert werden 
darf, er gehört allein den Göttern der lichten Höhe ' und ver- 
treibt darum die Geister der Tiefe, welche die Träume senden 



I 



^_ 1898; : 



< Vgl. etwa Wiasows. ReL u. Koltaa d. Bümer 347, 2. 4; 3b2, 3; J 
368, 9; Stengel, Griech, Kültusaltert.» 92d; dera,, Hermes XLI (IBOG) S, S"" 
0. Schrader, Kedlex. d. idg. Altert. S. 910; V. Hebn, Kulturpfl. n. Hau- J 
tiere' (1902) S. 263 (Columella III 8, 4); Heliodor, Aeth. IV 16 p. 114, 17 | 
ßekket; IV 18 p. 118,3 B. ; facilius sine idoUi idololatria quam sine furarii | 
merce Tert. de Idol. 11, I p. 85 Oehler; Lenz, Butanik S. 2l4f.; 0. Giuppe, 
Griech. Myth. n. Relgesch 11 796, 1 ; OIck b. Pauly-Wissowa UI 2, 1637—1661 ; 
Lenz, Botenik S. 4&5, 460; Erman, Ägypt. u. &g. Leben II 673. 6V4 t. 4 fE. ; s. 
ADchEv.Matth. IUI; Job. XIX 38; Lenz, BcUnikS. 213, 69ilS.; Wiedemani), | 
Bertri. 11. Buch S. 186 t.; Eealcnz. f. prot. Theolog. a. Kirche XIII» 8. 61t|B 
Enseb. praep. er. I 9 p. 28c (I 34, II D.). 

' Onirocr. IV Ö p. 205, 26 Hercher. 

' Ebenda V 4, p. 255. 

' Für seine apotropaeiscbe Wirkojig Dämonen gegenüber vgl. Theo- 
pbrftBt Cbar. XVI 10 mit den Aniu, der Anag. der Leipziger phU. Oeaeltsehaft 
1898; Heliodor Aeth, IV Ö p. 100, 25. 29 Eekker; Menandri Proteotori» 
frg. 20, FHG IV p, 227 Müller. 
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^^H Wenn unsere Papyri anscheinend da^eg:en rerstoSen, indem sie 
^^B Weihranchopfer auch an Hermes, den chthonischen Gott, 
^^H richten, so ist zu bedenken, daß üerines ja einmal auch 
^^H X^ofiol ^fießivoi sendet, und dann, daß sich das Weihrauch- 
^^B Opfer von dem lichten Gott Helios leicht auf jeden andern 
^^H wahrsagenden Gott übertragen konnte, wenn man weniger 
^^H das Lichte im Geg;ensatz zum Chthonischen, als den Charakter 
^^H des Orakelspendens mit dem Weihrauch in Verbindung brachte. 
^^H AHein es fragt sich, ob wir dem Zauber soviel Konsequenz 

^^V ZQtrauen dürfeu, daQ er sich streng an die Zuteilung be- 
^^^ stimmter eni&v/tcna nur an bestimmte Götter gehalten habe. 
Ich glaube diese Frage verneinen zu sollen; Weihrauch ist, 
I wohl weil er am einfachsten zu beschaffen war, zum AUer- 

^^H weltsrauchwerk geworden, jedenfalls in unseren Papyriisdoku- 
^^H menten 

^^V Ganz ähnlicli steht es mit der Myrrhe. Auch hier ent- 

^^^ spricht die theoretische Zuteilung au Seleue' der Praxis der 
Papyi'i nicht. Der Zauber verwendet sie in Anrufungen des 
Hermes", im ^ivtiQaizrjtöv des Besä*, nnd, weil die Myrrhe 
an und fiir sich als libüihna incilametdam gilt', auch in den 
dywyo/", die Zaubergöttin Hekate nimmt selbst für sich 
o^iv(ivti und Xißarog in Anspruch '. 

Die cnsMi schließlich erhält Hermes in jener schon zweimal 
herangezogenen Stelle des pap. Lugd. II". Belege fiir ihr 
Vorkommen im Zanberopfer außerhalb der Papyri finden sich 
bei Olck in Pauly-Wissowas Realenz. III 2, 1648 f. und bei 
Wünsch, Zur Ciris, Eh. Mus. LVII (1902) S. 471". In den 



' Vgl. pop. Lngd. I. IS, 30; II 203, 27; 201, 3; 171, 2. 18al.; Lond. 
48, 293K.; 121, 637K. 703W., 929K. 996W.; Par. 1834, 1909. 2169, 2873; 
Berol, I 10; Htppoljt, Retut. IV 28 p. 92, GS. Dnocber-ScUiieirtewin, 

■ Pap. Lugd. II 171, 2 ff., vgl. 205. 11. 

' Pftp. LDud. 46, 198. 210. 213. 217. 308 K. * Lond. 132, 70. 

" Petron sat. frg, VlI Baech. 

• Pap, Pur. Umti.; Kutraert, Feueraauljer Rh. Mus. IL (I89^)41ff.; 
Dieterieb, Abraias 73, 6. 

' HekateoRenbaniDg beiEiueb. praep. et. VI2p.S0Oc (I8S2,24Dind.). 
Über die aehr aiwgedehnte Verwendung der ^ligin vgl. WesBelya Indicefl, 
Denkschr. Äkad. Wien 1888 S. 174; 1893 S. 86. • 171, 3. 

« Vgl. Fah« a. u. 0. 124, 9. 



rel sttcvtn papaver 
salutaris, saicom- i 
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Papyri findet sie sich im Verhältnis zum Weihranch und be- ' 
sonders zur Myrrhe nnr spärlich ; sie kommt aber zweimal i 
vor in Verbindung mit den beiden andern odores, die ancli 
hier Apuleius neben sie stellt, tus und myry-a '. 

Kap. 32 S. 38, 22 f. Helm: 

ut si ellehorum iW ciculam 
emissem, . . . quonnti moderatus usus 
mixtio rel quantitas tioxia est. . . . 

Es darf erwähnt werden, daß vielleicht auch diese Stoffe 
in die Magie Eingang gefunden haben, wenigstens ist es 
wahrscheinlich für den IXXtßoqo^, der pap. Lugd. I XIIl 19 
genannt wird und auch in dem ebenda XIII 14 erwähnten 
unverständlichen oaelleßu zu stecken scheint ^ 

Für die von Apuleius angeführten Eigenschaften jener 
Pflanzen seien als Belege beigebracht für die Heilkraft des 
elleborus: Calliae ine. frg. 28. I 698 Kock; Diphil. fi^. 31, 
nö49K.; Menand. frg. 69, ni23K.; Nicander. Alexiph. 483; 
Ther. 941; Hör. epist. II 2, 137; Plin. n. h. XXV 47—61; ' 
Diosc. de mat. med. IV 142 f. p. 627 ff. Kühn; Galeu n-. Arrl. ^ 
fpaQft. VI, tom. XI p. 874 K.; 0. Gruppe, Griech. Myth. n. 
Relgesch. I 181, 1-2; II127Ö; O.Lenz, Botanik 281 (f.; Hohde^J 
Psyche = 73, 

Für die Heilwirkung der cicula: Plin. n, h. XXV 153ff.; J 
Diosc. de mat. med. IV 79; Galen fi. ärtl. ipanft. tom. XII ]j 
p. 55 Kühn; 0. Lenz, Botanik 573 f. 

Für die tödliche Wirkung: Pliu. n. h.XXV lölfF.; Nicand. \ 
Alexiph. 186 ff. ; Aristoph. Ean. 1051 und die Erklärer zu 1 507 ; ] 
Varro Hecatombe frg. 6 p. 173. 99 in Büchelers Petron; Diog. ' 
Laert. II 101; Suidas s. v. t« tq/u tüiv «'s Stivaiov. Für [ 
Heilwirkung des paparer: Nicand. Ther. 851; Diosc. de mat. 
med. IV 65 tf. p. 554 ff. Kühn; Galen 7t. ättA. ipaffft. VII, tom. XII | 
p. 72ff. Kühn; Plin. XX 209; [Plin.] med. 21, 13 Rose, vgl. 
Rose a 152 XVIIU; Lenz, Botanik 612 f 

Papaver als Gift: Heraclides de rep. Ceor. FHG II 215; j 

' Pap. Lngi. II 171, 18; pap, Par. 1308, 

' So Dieterich im Fleckeb. JJ. Suppl. XVI 816 nach Biiclieier. 
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Nicand. Alexipli. 433ff.; Andi-omachi senioris Theriaca v. 6— 8 
(Poet. buc. et didact. Didot, III. Teil S, 94] ; Plin. n. b. XX 198 ff. 

Kap. 33 S. 39, 4 Helm: 

leporem tnartnum (diTerunt). 

Der leptis mariims figuriert unter den (giftigen Fischen', 
aber soweit von ihm die Rede ist als Bestandteil eines venenum 
in potu aut cibo dofutw*, ist venenum nicht „Liebesmittel", 
sondern „Gift". Mit Liebe nnd Geschlechtsleben hängt er 
nicht zusammen, man mfißte gerade hierher rechnen, daß sein 
Anblick Schwangeren gefährlich ist. Die Ankläger können 
also entweder mit dem Begriff des venenum gespielt haben, 
oder aber sie haben mit der Erwähnung dieses Fisches nar 
wahrscheinlicher machen wollen, daß man in Apuleius' Hause 
eine Hexenküche vermuten dürfe, in der allerlei Trftnkleln 
gebraut würden. 

Kap. 33 S. 39, 15 ff. Helm: 

cum me . . . covfinxerunt duas res tnarinas impu- 
äieis nominibus quaesisse, giias Tannonius ilU cum utriusque 
texus genitalia intellegi velUt sed eloqui . . . nequiret eqs. 

Diese res marinae impudicis nominihiis, auf die Tannonins 
mit Umschreibungen für ulriusque sexus genilaUa hinweist, 
nennt Apuleius später selbst veretüla und virginal\ Fische 
dieses Namens sind nicht nachzuweisen, man suchte die vere- 
iiUa mit dem porms marinus* gleichzusetzen, indem man in 
einer latein. Glosse' für das überlieferte portwm orinum ein 
porcum marinum setzte". Das ist zu künstlich, denn der er- 
haltene Wortlaut zeigt deutlich genug, was die Glosse er- 
klären will : daß sie an einen Teil des menschlichen Körpers 
denkt und gerade nicht an den Fisch. Aber selbst ange- 



' t. B. AmeipBiaa frg. 18 K.: Hegesandri Delph. frg. 39 FHG IV 

* p. 420 UUller; Nihuider, Alexipli. 465 mit Schot. ; weitere SteUen in der 

r NilnnderaiiHgabe t. Schneider 1792, S. 227; PUn. a. h. IX 1Ö5; XXXn 64 

mit den Par&Uelstdlen bei Majhoft; Plat. de soll. na. 983 F iXl p. 77 

Beraard.); Philostrat, Vita Apoll. Tyan. VI 32 {1246, 2fl. Kayser), 

• Plm. n. h. XXXn 8. 
« 8. 40, 7». Helm. ' PUa. n. h. XXXII 56. 

• Corp. Gl. lat. V 253, 21). • Vgl. Hildebiond m nngcrer SteUe. 
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fehlte uns immer noch 






nommen, jene Konjektur hätte Recht, 
je^icfae Gleichung für das virginaL 

Wir müssen die Frage anders zu lösen suchen'. Die ■ 
inkriminierten Namen waren gar nicht lateinische, das erhellt 
daraus, daß Tannonius nicht weilJ, wie er sich lateinisch aus- 
drucken soll. Apuleius muß sich ei'st die Mühe nehmen, die 
richtigen lateinischen Namen zu nennen. Aus diesen seinen 
Angaben geht nur liervor, daß die res marhiae Namen tragen, 
die zugleich Bezeichnungen für die menschlichen Geschlechts- 
teile waren. Die Namen, die Apuleius selbst nennt, können 
wii', wie wir eben gesehen haben, nur mit Anwendung von 
gewaltsamen Änderungen in den römischen F'iachnamen 
wiederfinden wollen. Wir haben um so mehr Hecht, viel- 
mehr im griechischen Wortschatze zu suchen, als wir aas 
unserer Rede selbst erfahren, eine wie große Rolle die grie- ] 
chischen Ausdrücke auch in der lateinischen Naturkunde \ 
gespielt haben*. 

Eine solche Gleichung besteht bei dem »oitieti iinpudictimi 
der xTf/g*. Wir kennen das Wort als Ausdruck für lö ffv/irea»! 
Ttbv aläoiwv ywatKaw*, aber das sog. Etym, magn. geht" weiter, [ 
es belehrt uns": xreig' tb fiÖQiov ijyow jö aiÖoiov . . . TtaQdt j 
tÖ ixtdveo&ai iv raig ai:vovaiaig . . . Ini 6i toü &aXttaaiov, * 
noQä jb ixvElveaS^ai xai i^anXoCa&at. Dieses dnXdoaiov istl 
die Kammuschel, die auch xjii.; heißt, etwa bei .\ristot. bist..! 
an. IV 4. 2, 4; IX 37, 7 •; Nikander, Alexiph. 395. Besonderafi 
die Komödie hat Veranlassung gefunden, die xihtg häufig; | 
unter den Delikatessen des Meeves zu nennen ; Athenaeosf 
m 86 cd, 87 cd, 90f gibt eine Blütenlese davon'. 

Die gleiche Doppelung der Bedeutung zeigt das lateinische 1 

' Auf diesen Weg der Erklärnsg hat mich WQntich aufmerksam g^fj 
macht, ' Kap. 38 S. 43 H. 

* Über die Etymologie tüq xt»'.- zuletzt H. HäbBcbmann, OrientstiiiAaifl 
Stadiea für Th. NSIdeke, Gießeu I9W, II 1077 ff. 

' PoUiu II 174; vgl. Anth. Pal. V 132 (Philodera) t 
er. n 3 p. 67 b (I 84, 4 Dind.); Snidas b. v. ne.'f. 

' P. 242, 18. 8. ancb Tbeodoret, Affect. cur. 3 p. 784 Schulze. 
Weitere Stellen bietet der Index Bonltzianos. 
Tgl. Kock I 172 frg. 100; I 683 frg. 23, 24 uud rlen Index i 
Mdaeckes Com. gr. frg. V 2 p, 5M. 
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pittett, das Apnleius ' als marinum ausdrücklich nennt, wobei 
er aber niclit ohne Absicht die obszöne Bedeutung: ignoriert, 
die zum Beispiel bei Plinins '^ und .Tuvenal ' hervortritt 
Plinius bezeugt uns dann auch pecten als Muschelart*, auch 
ein fliegender Fisch hieß so\ 

Der veretilla des Apuleius ergibt sich entsprechend ßdXa- 
yos, das als „männlicher Geschlechtsteil" im Griechischen 
mehrfach*, im Lateinischen nur bei Marcellus' belegt ist. 

Eine Muschelart nennt mit diesem Namen wieder Athe- 
nseus III 87 f, 91a, schon Aristoteles kennt sie", er hat an 
einer Stelle xiertg und ßdlavoi in diesem Sinne nebenein- 
ander •- Diese Bedeutung ist auch im Lateinischen häufiger '"; 
man hat hier die griechische Bezeichnung einfach übernommen, 
nicht übersetzt, wie im vorigen Fall. Daß die Gleichungen 
auf Muscheln führen, spricht nicht gegen unsere Deutung; 
denn Apuleius nennt zwar diesen Punkt der Anklage allgemein 
piscarium argumentum ", redet auch im Eingang von Kapitel 33 
von piscium i/enera''', nennt aber das veretillum und virginal 
nie pisces, sondern res manmie^\ 

Nun sind phallus und etninus im Zauber wohl vorhanden, 
aber nar als apotropäiscli wirkend i*, und außerdem ist uns 
nichts davon bekannt, daß die ßdi.avo^ genannte Muschel das 
• Bild des phallus ersetzt habe, während die Kammuschel tat- 
sächlich sich in Amuletten als Vertreterin des atunus findet'*. 

■ .S. iO. 12 Helm. 

' S. L. XXIX S6. ' Sat. VI 870 mit Komm, von Friedlftnder. 

* N. h. IX 101, 160; xr 139; XXXII 150. " X, h. XI 267. 

• Arist. hidt. an. I 13; Et. mag. 763, 55 B. v. j^nfi': 
' Marc. EiDp. 36. 67. * Hiet. an. IV 8 Ende. 

° Ebenda V 15 (8). 

"• Ptont. Rml.297; Plin. d. h. XXXII 146; ColnmeUa VIII 16,7; Ma- 
lt. III 13, n. " XLII S. 48, 20 Helm. " S. 39, 1 H. 
S. 39, lö Hehn. 

Vgl. E. Bethe, Die dor. Enabenliebe, Rh. MnB. LXII (1907) S, 466 
12; Oareroberg-Saglio, Dict. des ant. 11 988; W. Ä. MUller, Nackth. 
•a. EntblöGunff. Diss. Lpz. 1906, S. », 19, 139, 173; Sittl, Gebärden der 
Griechen n. Rvmer S. 121 f. (phallas), lä3 (cnnniu]: dort die Zitate au» 
J*bM AbhandlnBg; W. Wnndt, Villlcerpgyeh. U 2 (1906) 168 f; W. F07, 
ttb. MikroneBien o. Poljnes., Aroh. f. Belw. X (1907) S. 661. 

0. Jahn a. a. 0. Tafel IV 8; V 6; vgl. Diphil. frg. Öß, 11 860K. 
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FKr den Fall des Apnleins käme diese apotropäische 
Wirknng' nicht in Betracht, sondern diese rts marinae m&ßten 
verwendet sein im Liebeszauber, and zwar speziell im Zauber 
dnrch Analogie des Namens oder der Gestalt, indem man 
durch magische Manipulationen an dem erreichbaren Gegen- 
stand auf einen dnrch Namen oder Gestalt ähnlichen zu wirken 
sucht, der zunächst noch unerreichbar ist. 

Irh kann einen Beleg für diese Verwendung der xttis 
und der ßä/^yog nicht beibringen, es muß bei der Vermutung 
bleiben, die aber vielleicht doch nicht alier Wahrscheinlich- 
keit entbehrt. War der Znsammenhang der i-on uns ange- 
nommene, so war zum mindesten die Anklage nicht schlecht 
erfunden ; es ist aber natürlich durchaus möglich, daß Apuleius 
wirklich die xttig und die dd/^vog sich verschalft hat; dann 
war es um so schwerer nachzuweisen, daß sie nicht dem 
Liebeszauber gedient hätt«u, wenn ein Ankläger der Sache, 
diese Wendung einmal gegeben hatte. Auch Apuleius kai 
diese Beschuldigung nicht anders widerlegen, als daß er 
für plumpe Erfindung erklärt; er hat aber doch selbst das 
Gefühl, daß dieses Argument schwerlich zwingend sei, darum 
fügt er später' das hinzu, daß es doch ungereimt sei, aus 
gleichen Namen auf gleiche Kraft zu schließen. Daß dies 
auch ein recht schwacher Gegengrund ist. werden wir sehen. 

Der Vollständigkeit halber sei angefügt, daß sich eine 
Doppelbedeutung im Sinne der Anklage noch feststellen läßt 
für den Fisch KaU.iilivifiog, dessen Name euphemistisch auch 
für das aidotov ävö^ög xe xai ytyaixö^ stand*. Nach einer 
andern Vemon " wäre die Übertragung noch verwickelter; 
der Fisch hätte älhg oi^d oder äXoaovßtov geheißen, da aber 
oiiQä gleich ai&olov gewesen, so habe man ihn xaUfcun'^o; 
i:enannt *. 



^^^^ Plinins 



a. 40, 4 H. 

Hesych e, c: Photjus s. v.; Tgi. Athen. III 105«. 
Etfm. lahgii. 69, 52 fr. 

StepliBDDS im Thes. s. f. op^it ^Ül einen Fisch iliescs Namen» % 

kennen; diese raria lectio besteht aber überhnu]it nicht bei F 

XXXII U, wo vom orbi» die Rede ist. 
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Kap. 34 S. 40, 4 f. Helm: 
I an quicquam stullius quam ex nominum propi»- 

1 quitate vim similem rerum eonieetam? 

Diese Verteidigung des Apuleius ist nicht besonders 

glncklicli. Der Schluß vom Namen anf die Kraft ist im 

Zauber gern gemacht worden und liegt ja auch nahe, wenn 

der Name einen Teil des Wesens ausmacht. Ein paar will- 

[ kürlicli lierausgegriffene Beispiele mögen es zeigen : 

Der lx"'*''y- Fisch ' hat ursprünglich seinen Namen daher, 
daß er sich an Schiffen festhält. Man begnügt sich nun nicht 
damit, den Xamen mißzuverstehen und einen Fisch daraus zu 
machen, der die Schiffe festhält, sondern man legt das Haupte 
gewicht auf das (xtiv. so kommt er zu seiner Stellung inner- 
halb der i'encficia amaforia, zu seiner Kraft Prozesse hinaus- 
zuziehen, Blut zu stillen und die Frucht bis zur rechten Zeit 
im Mntteileibe zmuckzabalten *. Ähnlich dient die catanance 
zam fihnov, wohl weniger i^'egen der Ähnlichkeit ihrer Gestalt 
mit der Kralle des mihio, als wegen ihres Änklanges an die 
magische ärdyxtj des Liebeszanbers ^ 

Der linozoslis masculus bewirkt die Geburt von Knaben *, 
ebenso wie die Pflanze (Jexts", die Unozostis femina dagegen 
^ die von Mädchen, wenn sie von Frauen als potvs genommen 
[ wird. 

Die herha scorpio erhält erst ihren Namen von der Ähn- 
lichkeit ihres Samens mit einem Skorpionenschwanz, dann 
aber wirkt die Analogie zwischen Namen und Wirkung und 
sie hilft adversus animal nominis stii". 

Die reseda wird zum Heilkraut in der Volksmedizin, weil 
[ man aus ihrem Namen das resedare morbos heraushört'. 

Gegen Krebsgeschwulst an den weiblichen Geschlechts- 



Ioic uuilf uitiv-i öua ujiiittut- ftitiittitia ont . ^^H 

Die reseda wird zum Heilkraut in der Volksmedizin, weil ^H 

man aus ihrem Namen das resedare morbos heraushOrt'. ^| 

Gegen Krebsgeschwulst an den weiblichen Geschlechts- ^ 
' Oppiftu de iiiac. 212ft.: Plin, o. Ii. XXXII 1. 2; Paralle tatet ien bei 

' Plin. n. h. IX 79. 80. Über ähnÜcbe Gedallkeng^lDg;e beim „Adier- ^H 

«tein" hat iUngat F. Eamoikun« gebändelt: Hess. Blätter f. Yolksk. V 144ff. ^H 

• Plin. D. h. XXVn 57. ' Ebenda XXV 38ff. ^H 

LEbend. XXVII 6ö. * Ebend. XXII 3». ^H 

Ebend. XXVII 131 ■ vgl. die Pamllektellen bei Ha^holl. ^^M 
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teilen hilft ein zerstoßener weiblicher Krebs ' ; der wärmt 
ophiies, der wegen seiner Buntheit so heißt, wird ztim Heil-J 
mittel gegen Schlangenbiß 

Ein Homervers, der vom \Vegnehmen des Nebels von de»- 
Aiigen spricht, wird znr imiiö^ gegen schlechtes Sehen * , dem 
Amethyst wird die Kraft zugeschrieben, vor Trunkenheit zu 
bewahren*; wer die nQiÖ£e<"g ßozävtj bei sich trägt, ist in 
Liebessachen unwidei-stehlich"; den ungetreuen Daphnis 
peinigt man mit inneren Schmerzen, indem man Blätter der 
56(pvt} verbrennt ". 

Die Beispiele ließen sich leicht vermehren, namentlich 
aus dem Gebiete der Volksheilkunde; wir werden selbst noch 
weiter unten ähnlichen Gedankengängen begegnen '. 

Neben dieser Art von Zanberglauben, die aus dem Namen 
des Dings seine Kraft herausinterpretiert, geht nun allerdings 
eine andere, auf die Apuleius' Einwand vollkommen paßt: 
man gibt den zum Zauber verwandten Stoffen, namentlich 
aber Pflanzen, hochtrabend und mystisch klingende Deck- 
namen, bei denen dann freilich ein Schluß vom Namen auf 
die Kraft nicht mehr zum Ziele fuhren kann *. An derartiges 
hat aber unser Redner sicher nicht gedacht, wie aus den 
Beispielen hervorgeht, die er für seine These wählt 



■ Plin, n. h. XXXII 134; Cyranis J* aioi-^. K. p. 113/U M^y. 
ä Ebend, XXSVI 55t, = Lncian, Charon 7. 

* BieQ bei Paulj-Wissowa I 1828; Stellen im Th^s. ling. Ist. 
daztt als griech. Beispiel Heliod. Aeth, V p. 135, 6 Bekker. 

" Pap. Pnr. 1828. 

• Setviua zu Verg. ecl. Vtll 82(.; för dns Urbild. Theotrit, 
ilie Qleichang bei Servius freilich nicht, weil dort der LiebLaber Delphis beiHt. 

' Kap. 35, 3. 41, af. Helm. — Für den SchlnQ vom Namen unf die 
Kraft vgl. noch: AndoUent. Def. t«b. Index VI E p. 491; Di etericb, Matter 
Erde S. 99 ff. ; G. Rro patscheck, De amolet, apnd ant. asn, X)i*». Qryph. 1907, 
p. 44, 1; Preuß, Arch. f. Eelw. IX (1906) 117. 

" Vgl, P»iily, Bealens!. IV 1382, 1400f.; die „Propheten" -Namen der 
Pflanzen bei DiosenrideB de mat. med. I 9, 25, 120, 1-14; IX 144, 165; III 
26, 28; IV 4, 14, 33 ugv. KUhn (= DioBcnridea ed. WeUmann vol. II 1906 
p.37, 171, 179, 194); A. Dietericb, Fleckeis. JJ. SnppL XVI p. 781, 734, 786.— 
Ist ein Bolcher Deckname vielleicht nuch der <i<ffäs ^aiMoaiji p»p. Par. 3S04, 
der, dem Wortsiun nach verstandeo, in seine Umgehung Rchlecht hereinpaStf 

» Kap. 34, 35, 
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Kap. 34 S. 40, 10 Helm: 

memenlo . . . tarn ridiculam argumentum f'ore desiderata 
ad res venerias marina obscena quam si dkas maritiuvi pec- 
tinem cometido capillo quamttim velaucupandis volantibiis pis- 
cem accipHrem aiit renandis apris piscetn apriculum. 

Viel auftUlliger als die Witze, die hier Apuieius macht, 
mufi es uns heute vorkommen, daß er in diesen seinen Bei- 
spielen res marinae nennt, die uns im Liebeszauber bezeugt 
sind oder deren Verwendung doch wahrscheinlich ist^ so den 
pecten '. Den accipUer kennen wir weniger, als Name eines 
Fisches scheint das Wort nur hier vorzukommen '; das parallele 
griechische (/pß| als Fischname ist mehrfach belegt '. 

Mit dem acipetiser scheint der Ktymologie nach der 
(TcciptV*)-- Fisch nicht identisch zu sein '. 

Kap. 34 S. 40, 14 Helm: 

{dfsiderata)clicietidis mortuis marina calvaria\ 

Diese Worte lassen vermuten, daß dem Apuieius die Ver- 
wendung von humana raUmria zur Totenbeschwörung geläu&g 
war. Uns sind die Totenschädel und Gebeine hauptsächlich 
aas dem Defixionszauher bekannt, so aus der berühmten 
Schilderung des Tacitus über Germanicus' Ende: reperie- 
banlur solo ac parietibus ertilae humanortim corporum reliqttiae, 
carmina ac deBolloues et nomen Germanici plumbeis iabuUs in- 
acidpiitm, semitsli cineres ac iaho obUti aliaque maleficia, guis 
creditttr animas numinibua infernis sacrari*. So sind auch die 
Bachepuppen aus Puteoli ', die auf die Namen Agathopus, 
Aphrodeisia, Gemellos, Pistos, Prepusa, Philotelia, Hierar, 
Tyka getauft sind, auf einer Unterlage von verbrannten Ge- 
beinen gefunden *. 

■ Oben 8. 136 f.. 

* Thes. Img. [ftt. I 224. 10. 

' z. B. Athen. VIII 356»; Hesjch e. v. iipil 

* W«lde, Lttt. Pt. Wb. S. 4, 6. 

* Marina calmria sind eine Art Hascbela oder Fieche, s. du Fngm. 
Enn. p. 220 V V. 43 ans ÄpnL tipol. 39. ' T»c ann. II 70. 

' D. Vaglieri, Notiiie degli scari 1887 S. 539— 534. 

' Eb ist dabei an die Hilfe der reüvaiaifiom gedacht. — Nicht näher 
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Ähnlich werden die Totengeister herangezogen beim De- 
fixionszauber in Liebessacheu. Ein Beispiel des Pariser 
Papyrns (v. 1877 ff.) sei hier mitgeteilt: laßü}v xijgov o^yxias i. 
äyvov y.aQ-!iov ovyxiag jj, ndvvrjq ÖQaxfiäg Ö, tavia leitliaaii X^^P^S 
Vitaaiüv jiiaye tf, niaarj y.al r^ ^l^v' ''■'^^ nXdaov xiSvo äaMv}.n>v 
6xtu> x&<TA<}vitt • iydi^üfig ök eig rb aiöfia roD xwbs änb äv&^wTtov 
xsipai-fls (itaiov öaiiov xal ijtiy^aipov dg lög nktvgag zoö xin/bg 
(folgen magische Zeichen) xa) &i\aBig Inl iQinoöa zbv xvra- e%i-na 
6b ö xt'üjy Tov 7t6öa i,Tijp/i*i'ot' tdv ÖE^töv (der Hund wird dann 
auf ein mit magischen Zeichen beschriebenes Blättclien gestellt^ 
das aul'den Dreifaß zti liegen kommt, dann wird der Xöyog ge- 
sprochen!. V, 1901: ttftönog ani> lov Kuyov d xi'iuv argiCu xat 
iitv avqlaiitv, ovx. 'i^xeiai •. tniXtyt ovv ndltv rhv löyov, xßv 
ilaxt^ajj, Byei. tha ävoi^ag li]* O-Cgav tiQTJaetg naga taig O^ügatg 
f,v if^Xttg. Der löyog lautet (v. 1911): Bavxviuv i£oQxitio of, 
Xi^ßsQf, xorä xiöv änay^a/Uruiv xai tÜiv veXQüiv xal ßiaimg 
TB^TiAotiüv ■ aS,6v fioi lijv delva tf^g delva ifiol t^ äeivi r^g öeiya. 
i^ogxi^w OB Kegße^E xitia Tffi U^äg xeifalfjg zGtv xaiax&ovliav 
&twv. liye /loi . . . I'jdr^, i'jdq, jaxv, ^oxv. 

Hier sind wenigstens ausdrücklich die calvaria genannt; 
auch die Totengeister werden „her vorgelockt", und da Apuleius 
uns nicht sagt, ob er dieses elicere als Beschwören zu De- 
üxionszwecken oder Beschwören zum Zwecke der Nekyomantie 
meint, so kann diese Papyrusstelle doch als vollgültiger Beleg 
angesehen werden. 

Wir können aber auch noch die rahana in der Weis- 
sagung durch Totengeister nachweisen. Wir wollen hier ab- 
seben von den Gemmen, die Menschen darstetleu, die ein am 
Boden liegendes Menschenhaupt betrachten; Zweck und Sinn 
der Darstellung ist noch nicht genügend geklärt, jedenfalls 
zwingt uns nichts anzunehmen, daß jene Gestalten eine Offen- 
barung von dem Totenkopf erwarteten*. Dagegen hat uns 
angegeben ist lier Zweck der osnn ex capile bei Plin. n. h, XSVIII 7 aach 
„Democrit". . 

■ tihipni nach Wessely; ich kODii auf iler Phi>tu((raphie keine SpqcJ 
von einem i. sehen, es steht g&nz klar ki^jirj da, I 

' BC, ^i innvzflr ßodXei. " 

' G. Tren, De oBBinm hnm. larvarnrnque apnd ant imag-, Dias. BerL 
1874, p. 14b; FnrtwSngler, Ant. Gemmen Tafel XXn 12. 16; XXX 45. 48. 
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Hippolyt in säner Befiitalio eine soidie Xekromaiktie mit 
Totenschädel besdiriebai, wie sie ein Schwindelmagier in 
Scene setzt ^: 

zqontfi' €iirto ukw :€&€oirfag ixi^loov iouov. iraüjaouatow \Sk] 

vfiivog iiiifatuv zforlor hiuxnrtai, o rrofff iaiiiw doxu hi^-ovrrik: 
Tov iqydvav, .... yt^a:rfnr .... q6qyffa aiurcoag, ^e^>^i^ r^ 

ifpctvkg yiria&ai ^tJa^j iw^^dxuv :iAf9x^ riiUip rrf^^^ ^ 

Ein weiteres Bei^iel dieser Art das allerdings wesent- 
lich junger ist*, bietet ein Mailinder astrolc^scher Codex ^ 
üoirflig Tcetfui^g i^b ttliauofOy tov 'BiwdcjQoi. ^nagov 
iy&Qiü:rtov x^ariov naiaibw xai Jtivnnf avxb li^ vdtjg xa^gbr 
yvxrag y Tcat rvliSow aötb üg näwww lüa&tiQbr xai S.itXS^e d^ 
%Qiodo¥ xal yQdifH3fr %av%a ra ofauata iw t^ u€jw:iv} qvzoC' 
fijcovdicj oa^iOTL, AcvtZrffiQ. tuu iTtagov ^Uvqov qovgjuouävov 
Tuxi noir^aov era nolov tuxI ßaU fteaow dsgita yaJLfg uuairr-* 
TLoi ßdXe tipf xifpaijjv hidwu eh avib jcai Uye tovrovg tov- 
Xdyovg- „^^ogxi^fo ioag %a orofioia Srira laii yeyQafttuva er 
%(p fi€Tiü7t(p %ov TLQCcpiov dg tb rd fii du^rji xal ra xduvrre 
indyio eig tr-v iQtürrfliv bnoianß ßovlr^d^Q i^unfaai 6ia yd \u 
^nrj%€ Ttp^ iktj^uizw." Kai ätpig tr^v yj:(fa)j^v tuxi fficy lg joTtov 
xaXhv, xal Stccr &Q^urgai ol i'jJxiOQtg TCQd^uy, drcüd^i xal JmSc 
ai%b xal l^« crf*»© la&Qattag naQa TioiJJbv. mar de ßovUi 
ifurnjoai aito, yr^otevaow tifiiQag y ur;ie ägrov /irr« vdtjQ yev^t> 
Tial iQona ai%b Tg wxxl xai öfioioyei eig rb XQfl^^ig. 

« 

Aus der schwarzen Farbe des Opfertiers * und der Formel 
vd xdfivfjfs ijtdpw geht hervor, daß wir es mit einem chtho- 
nischen Ritus zu tun haben, wenn uns die Verwendung des 



1 IV 41 p. 106, 19 ff. Dnneker-Schneidewin. 

• Die spräehlleheD Fonnen entsprechen, wie die Herausgeber bemerken 
schon neogriechischen; y^ anch den Aovr^rjfio, ' 

* Codd. astroL III, App. p. 53. 
« FahjE a. a^O. 113. 
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Schädels zum Beweis nicht genügen sollte. Die Totengeister 
nehmen nach der Beschwöning von dem Schädel Besitz: 
darum zieht sich der Magier zurück bis zum Halinenschrei, 
bei dem ja die Geister die Macht verlieren. Nachts sind sie 
aber immer wieder gegenwärtig, so daß der Zauberer beliebig 
oft zur Nachtzeit nacli gehöriger Vorbereitung sich Kat bei 
ihnen holen kann '. 

Kap. 35 S. 40, 24 Helm : 

coiichulam siriatam testom Imbenlem 



I 



Zunächst ist zum Text zu bemerken, daß wir mit Helm 
keinen Grund sehen, obige vier Worte durch irgend eine 
Änderung in zwei zweigliedrige Gruppen zu zerlegen, nur 
weil nachher zweigliedrige Ausdrücke folgen. Die von Helm 
im Apparat angeführten Stellen tun genügend dar, daß so 
strenger ParallelismuH der Glieder einer Aufzählung von 
Apuleius nicht zu fordern ist. Daß der Ausdruck conchülam 
stn'atam tes/am hdbetitem etwas geschraubt klingt, ist sicher, 
es könnte aber recht wohl sein, daß Apuleius spöttisch die 
Wichtigtuerei . der Anklage malt: „eine Muschel hat er ge- 
sucht, auch noch eine, die eine gestreifte Schale hat!" Ge- 
streifte Muschelschalen sind natürlich nichts Seltenes gewesen 
am Strand der Provinz Afrika ' und in der Form, wie Apuleius 
es hier vorbringt, hat sicher niemand die Verwendung der 
Muschelschalen im Zauber vorgeschrieben; aber nur das Bei- 
wort spielt die ronchulu ins Lächerliche hinüber, denn die 
conchae an und für sich sind dem Zauber gar nicht fremd. 
pietio impenso wird sie sich allerdings niemand verschafft 
haben. Es sind die ("or^ooto &7iö ■Soirftraijs ', die als magischer 



' Über BOOBtige VernendDug vun Totengebeifl Tgl. Dietericb, ABC- 
DenkmiUer, Rh. Mne. LVI (1901) S. 91; Va.hx a. a. 0. 149; RieO, Aber- 
glaube bei Panly-Wisaowa I 92; Gastcr, Sword of Moses p, 189, 130; Eer- 
maiui, Nord. Mylliol. S, &30 ; Vogt-Siebs, Scblesiens volkst. Cberl. n 2 S. 236 ff. ; 
Wnttke-Mejer ' unter „Toten knochen, Totenkopf''. 

* Qestreifte Muscheln i. B. Flftat. Rnd. 298; Plin. d. b. IX 102; 
XXXII 147. 

' DaQ die öirtgaxa Mosch elscholea sind, sieht etwa Scherben otlecH 
cakali terttei, zeigt E. B. Oppian hal. I 283, 320; II 170, 177. 
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'Beschreibstoff nicbt selten sind ', man schreibt Ämnlettzeichen, 
Anrufnng:en, besonders Defixionsformeln anf sie*, anch in der 
Astrologie kommen sie vor; mit Fischblut schreibt man auf 
sie den Namen des '.iyaaäu Tnrjx, des 3. Dekans der Zwillinge *. 
Man könnte sie sogar rein theoretisch in den Liebeszauber 
hineinkonstroieren. wenn man die Beziehungen der Venus zur 
Muschel bedenkt', die eng genug waren, um eine Muschel- 
art Venei'iae zu nennen *, und zu denen man den Grund suchte 
darin, quod huius generis animal Mo corpore simul aperto in 
«Ott« misceatur'. Aber es fehlt völlig an Belegen, daß Muscheln 
als egftntxdncnai eine magische Beziehung etwa zur Erregung 
des c^(u? gehabt hätten. 

Kap. 35 S. 40, 25 Helm: 
calciiltim tereteni. 

Die ealculi maiini haben wohl in der Medizin eine Stelle ', 
aber im Zauber fehlen sie; oder vielmehr sie werden nicht 
aasdrücklich genannt. An der einen Stelle der Papyri, wo 
eine tl.'f,fog ohne weitere Bestimmung gefordert wird*, mit 
deren Festhalten und Loslassen die Bindung und ä7T6i.mig 
der magischen Gottheit verknüpft ist", hindert uns eben das 
Fehlen jeder näheren Definition ein bestimmtes Urteil abzu- 
geben. 

Kap. 35 S. 40, 25 Helm: 
cancrorum furcas. 



'Pap. Lond. 121, 300 K. 309W,, 374K. 38-3W.; pttp, R 13 bei 
l ■Wessely, Denkschr 1893; Lond. 131, 467 K. 475W. 

' Pap. Par. 2818; U. Wilcken, Arch. f. Pap.-Forach. II 1903/3 S. ]72(.; 
' AndoUent, Def. tab, 234, 6f.. 32f. mit Aam. .\linlicbes ist verBch wunden 
t «benda 335, 6 und 336 nach 3. 

' Codd. aatr. VI App. 76, 4 ff. ; Tgl. ebenda 76, 6. 

* 0. Grnppe, Qriech. Myth. n. Relgeseh. 11 I349f.; t 
I pertoire de la stat. I 331, 1343. " Plin. TS 103. 

• Jnba frg. 68 (FHG TU 480 Müller). 
' Plin. n. h. XXVIII 124: probatisiimum wro quod i: 

\ nee defixät innocentius Aecoclum. praeeipue cum ealculi» mn 
fjl 76; XXV p. 197 Kühn); ebenda 128 maWni" tayiHi. 
■ Pap. Par. 937. ■ Ebenda 1048, 1057. 

E«UgionBKeBchichllichp Vemnche a. Vorarbflilen IV. 
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1 nngur haeret 
rillt* (cf. Diosc. 



:>apyri ^^H 



Krebse habeu wohl manclie zauberischen Kräfte ', aber* 
speziell die furcae ■ finden sich dabei nicht. In den Papyri 
dagegen erfahren wir zunächst, daß der xa^xlvog das avfißoXov*^ 
der Selene ist', er ist ihr aber andrerseits auch ein ix^bv 
9v(tiao/ia: wer der Göttin xa^Mhoio x^^S opfert, zieht sich 
dadurch ihren ganzen Haß zu", — Damit ergibt sich uns 
aach hier, daß Apuleias in der Wahl seiner Beispiele nicht 
ganz vorsichtig war und Dinge als dem Zauber völlig fremd 
nennt, die es doch nicht waren. 

Daß der Krebs einmal — aus astrologischen Vorstellungen 
heraus — av^ißoXov der Selene ist, das andre Mal ein ix&ßiii' 
9vftlaa/ia, läßt sich vielleicht so vereinigen, daß, wer da» 
avftßoXov in der Gewalt hat, den Gott zwingen kann, da der 
Gott aber sich nicht gern zwingen läßt, so wird es ihm zum 
ix^e^y und er wird jeden strafen, der es anwendet, ohne sich, 
durch genügende fpvlaxttj^ia gesichert zu haben, 

Kap. 35 8. 40, 25 Helm: 

echinomm calkulos. 

Gemeint sind, da von maris eiedamettia die Rede ist, nuj^l 
die Seeigel ", bei denen die Saugnäpfe caliculi heißen ''. 

Auch die echini fehlen in den Zauberbüchem nicht völlig, 
aber die betreffenden Stellen sind unsicher; die eine im pap. 
Par, 2648 fallt wohl ganz weg, da im Papyrus offenbar aziwjg 
steht*, bei der andern Erwähnung des Ix'»""*; ^^ ' 
Tfird er zu Helios in Beziehung gesetzt, ohne aber selbst im 1 

' Rieß, Abergl. b. Pauly-Wiaa. I 74, 20 fi. 

' AU Ausdruck für die Scheren selten: vgl. Plin. n. h, IX 97; XI 97. ] 

* Über da» Wort: Dieterich, MithraBl. 64, 3. 
■ 0. Jalin, Ber der nücbs. OeBellsch., Lpz. 1S&5 S. 99; psp. LouL.^ 

121, 780K. 847W.; Roseber, Progt. Gjmn. Warzen 1895, S. 34, 38, 

' Pap, Pm. 2583 = 2649; Tgl. 2458, 2687. 

' Plant. Rad. 297; Plin. n. b. IX 100; Lenz, Zoologie d. alten Orieobscfl 
B. Römer S. 640!.; Bors, Lebrbnch d. Zoologie' S. 146ff.; R. Delbröck l 
Pftnlj-WiMowa V 2, 1921 EchinuB 7. 

' Plin. n, h. IX lUO; vgl. ebenda 93, 171- 

* Vgl. Wesaely im Programm Hemab 1689 zn dieser Stelle. 

* Pap. Mimant 208. 
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Zaaber Anwendung zn finden'. In den Cyranides (p. 17, 6 
M61y Les hpid. grecs) erscheint der Echinns nnr als Mittel 
gegen Epilepsie- 
Kap. 35 S. 41, l Helm: 
loUiijinum ligtilas. 

Vielleicht eine wegen des Anklingens von hUiginum 
ligalas gesuchte Zusammenstellung; es wären wohl abge- 
brochene Saugarme des Calmai-s darunter zu verstehen. Auch 
hier bietet uns das erhaltene Material keinen Anhalt iür eine 
wirkliche Verwendung dieser loUigines oder ihrer Saugarme 
im Zaubert 

Kap. 35 S. 41, 1. 2 Helmr 
asstilas, festucas, resticulrts. 

Die Ausdrücke sind zu allgemein, um ihnen im Zauber 
Dftchzugehen ; assulae sind Splitter von Stein oder Holz *, hi«r 
ist wohl an Stein zu denken, da das Holz durch die fesiucae 
repräsentiert zu werden scheint*. Die resliculae sind'Stäckchen 
Seil *, indgia sind im Zauber als Träger von Amuletten 
recht häufig, aber ihre Herkunft aus dem Meere ist nicht 
belegbar ^. Dagegen ist für die restictila als maria eiectamentum 



' Vgl. &ber die Stelleu bsi Roaeher, Selenc u, Vera-, 64, 252, die be- 
veigen , daß alle derartigeii reu marinae mit der MondgSttiii zuaammeii' 
hingen , die ihrerseits wieder mit dem Liebeszauber zn tun liat (codd. 
Mtrol. lU Äpi.. p. 4!). 

' ÄriBtöt. biet. an. V6; Plin. a. b. IS 158; Lenz, Zoologie S. 612fi.; 
A. B. Brehm, Tierleben X (niedere Tiere) S. 280, 384 f. - Bei den attiiicbeii 
EMDikera spielt die rtvä'h eine große Rolle, aber nnr als Leckerbissen. 

' HiXixrjf.« geben die Glossen (CGI. Lat. II 521. 34), 

* Käffoi, xdla/ios die Glossen C. Gl. Lat. II 71, 46; wo in den Papyri 
näXa/iot und Tioj/ erwähnt sind, haben sie mit dem Heere nichts zu tun; koi! 
ist wob) überbanpt nur ein lutderer Ausdruck für ßmävcu, wie dos Ut. 
jramcn (Or. »mores 1 8, 7), nicht speziell nnser „Gros". — ErUgers fatuaiias 
iai vielleicht doch in den Text aafg^nnehmen, weil es die drei begriSticb eng 
nrbtmdenea Worte auch formell gleichstellt, nnd die Silbe -u2- leicht 
■iirfilli II konnte. 

VgL die Indices bei Wessely s. v. mta^iff a::tafj{ov). 
Wo einiaal eine gen&oere Voraehrift betreib der Herkmift dis 
16* 
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wichtig die Stelle des pap. Lond. 121, 657 W. ff.: /7o/iji 
i}.lvxvi[a ^ i7t\b TtXolov vsvavayijxÖTog'. Diese illvxyia müssen 
IM maris ore repertae sein, vom Wrack herübergespült, sie ent- 
sprechen also den resUculae ganz genau; sie dienen innerhalb 
der TCQäitg (eines Liebeszwanges) dazu, durch ihr Zucken 
beim Brennen das Näherkommen der Geliebten anzuzeigen 

Man könnte demnach versucht sein, auch die assulae und 
festucae als Stücke Ano Tikolov vEycn'ayriy.ötoii zu 
lassen sich aber nicht nachweisen ". 

Kap. 35 S. 41, 2 Helm: 

\et\ ostrea Pergami vertniciilaia. 

Die Stelle muß verderbt sein, da Pergami als Bezeichnunjr 
einer Unterart von Muscheln mit Pergamon znsamnienh&ngen 
müßte, das nicht am Meere liegt; auch wäre es merkwürdig, 
wenn eine Muschelart, die durch das ganze Mittelmeer ver- 
breitet ist — Äpuleius denkt sie natürlich an der nord- 
afrikanischen Küste — , gerade nach Pergamon heißen sollte. 
Es bliebe noch die Benennung nach einem Mann namens 
Pergamus, 'aber die ostrea Pergami komnien nirgends sonst in 
der Literatur vor. Die Verderbnis muß in dem Eigennamen 
liegen, denn ostrea vermiculata passen in den Zusammenbang 
gut. Pergami als Dittographie aus vermiculata einfach zu 
streichen, ist zu gewaltsam; Trillers in tergo bringt ein Zuviel 
herein , eine Spezialisierang , die überflüssig ist ; peregrina 
widerstreitet dem Sinn der ganzen Stelle, die doch gerade 
eine Eeihe der landläufigsten Dinge aufführen will, nichts 
was „weit her" ist. Am ansprechendsten erscheint mir noch 
Helms Vermutung ne ostrea pergnm vemiiculata, besonders weil 
das et, das wir heute in tf> lesen, in der sonst asyndetisch ge* 

FadcuB gegebun wird, üt nicht das Heer gennnnt. Vgl. iiap. Lond. 131,, 
209 W. ' -yoto^ pap. 

• Vgl. Ovid. epist. her. XVUI (XVIIII) Hero v. 161 (. 

' Die Stelle Apnl. Het. III 17, wo von Pamphüe gesagt wird, instnrit 
feralem officinam, omni genut aromali« et iiptornbililrr lamtninit lilteratia 
et infelicium navium durantibue damnig defletorum tep^ätor1^m 
eÜarn cadavemm expoiiti» tnulti» admodum memiirt« verliert ihre Beweis- 



1 

ssen^^l 
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L kraft für unsere Frage, wenn tDBD mit Helm (S. 65, 6) [njai'iHin schreibt und ^^v 
nach duranlibna Komma setzt. Aber diese ÄodeniDg ist wohl onnCtig. ^^bI 
t m 
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nuten Reihe ziemlich ungerechtfertigt, und die Texländernng 
peryam aus pergomi minimal ist '. 

Das Beiwort vermiculatum hilft uns auch nicht weiter*, 
man muß das Ganze in der Schwebe lassen. 
L Kap. 35 S. 41, 2. 3 Helm: 
p muscum et algam. 

Die Glossen umschreiben beides mit ßQvov, giSxos', die 
mehrfach nebeneinander als äfioßXrjficna &akäaariq genannt 
werden*, aber in dem uns erhaltenen magischen Material 
nicht vorkommen*. Zur Anfiihnmg der alga, die niemand 
prdio impenso zu bekommen snchen wird, hat den Apuleius 
vielleicht außer dem frostigen Scherz, den er sich nachher 
mit dem Namen leistet", auch das römische Sprichwort vitior 
alga veranlaßt '. 

Kap. 35 S. 41. 8 Helm: 

de man spuria et, fascina. 
Die beiden Ausdrucke " finden sich, soweit wir sehen 
:önnen, als Namen für Seetiere in der Literatur sonst nicht. 



t: 



Fraglich bleibt ciaHD Doch, ob eine Abfolge ne . . . pergam, Aentqae 
bei Apnleins möglich ist. Soweit ich sehen kann, sind bei Apaleliu UbersU 
da, wo eine längere AnbsÜbliiD^ mit denüyiie geschlossen wird, alle einzelnen 
Glieder gleich gebaot: vgl. Apol. XVin p, 22. 19(f. H.: »i PtOtUcola . . 
n Atüius Regubu . . . si deniqiie omna ülae veUria protapiae con»tUare». 
Ahnl. XXn p. 2fi, 10; LXXIX p. 88, lOB.; L5SXI p. 89, 24f.; XCV 
p. 105, 2; de Deo Socr. V; Met, III 1 p. 62; 111 12 p. 61; IV 19 p. 89; 
IV 27 p. 95; V ö p. 107; Vlil 7 p. 182; IX 17 p. 215; X 15 p. 247 Helm. 
' Die Glossen geben oxciX^x^jitfo-iof (C. Gl. Lat. U 434, 36)i rgl. Aott 
ApOflt. XII 23. S. anch Lncitios ed. Marx za v. 85. 

* C. Gl. Ut. n 131, Ö6; 473, 46; 4iJ6. 20. 

' Schol. Oppiun hal. I 123; Theophr. hist. plant. IV 6, 2, 6; Ariatot 
iiBt. an. VIII 20, U; VI 13, 6. 

* Nur io chemiKchea Hezepteu wird ^txae gebraacht, so im pap. 
Logd. Z 12, 40; 13, 5. Vgl. Wessel^r, Denkscbr. 1888 S. 204. Man kann 
aber darau erinnern, daß die Koralle, Trägerin vieliT magischen Eigen* 
Schäften, den Alten als versteinerter Seetang galt (Lith. Orpb. 5100. Abel; 
epit. lith. orph. p. 164, 24 M^ly). ' S. 41, 10 Helm. 

" Ott«, Spriebwörter d. Römer 68, S. 18; Thes. ling. lat. I 1543, 23ff. 

Spurium nia o/Joiuf ytiratxöi: Ptnt. aet. rom. 103 p. 288f. (11 319, 

Bern.); bidor Orig. IX 5, 24; Walde, Lat. etym. Wb. S. 691. KieD bei 
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ilaS es aber die richtigen Namen für die oben vcrdilla anC' 
üirgiiial genannten Tiei-e sind, könnte man daraus sctiliefira. 
daß wir bei Apuleius an unserer Stelle lesen : didtis, „ihr sagt". 
Es fragt sich allerdings, ob man dieses dkei-e so sehr pressen 
darf, daß der Sinn herauskommt, die Ankläger hätten eben 
diese Namen selbst flir die res marinae gebraucht. Wir werden 
nicht mehr entscheiden können, ob man sie vereiüla und v. 
yinal nannte oder spurium und fasdnum, oder wie sonst. 

Kap. 35 S. 41, 10 Helm: 

qui minus yossit ex codeiii Utore calculns ad ves 
cam, teatu ad iestamentum, rancerad iilcera. atga 
ad quercerum? 

Apuleius gibt nun Beispiele für 'den ünsinu einei* An 
Wendung der nominnm shmlititdo. Er greift ein paar der von 
ihm selbst eben angeführten res marinae heraus. Die erste 
Gleichung entsteht durch den Doppelsinn von cahulun, das 
jeden gewöhnlichen Stein bezeichnen kann, speziell aber auch 
die calcuii vesicae, die Harnsteine '. Die Votksmedirin bat 
diese Folgerung, daQ Kieselsteine gegen Harnsteine gut aä&L, 
nicht gezogen, wohl aus dem einfachen Grunde, weil es nicht 
leicht ist. eine Art ausfindig zu machen, wie man Kieselsteine 
gegen ein inneres Leiden als Medikament verwenden soll*. 

Ganz widei-sinnig ist die zweite Gleichung: lesta ad leata- 
mmtuni, wenn nicht etwa diese Etymologie gewählt wwde, 

Panlf-Wi^BOWtt 1 2 S. 1965, 40 erwShut die Sitte des Tragens der Kttit ait 
«uuitte ohne Angaben von Belegen. Fagcinum aIb mänoi. GeBcblecbtsteQ : 
Petron aat. 92 S. &t, \ti; 138 ä. 105, 11 BUcheler; Cann. Priap, £8, 3 S. 148 
Bücheier; 79, 1 S. 157 B. ; Augnutin. cd. V 19; TertuU. apol. 25 (I 221 OefclorV 
adT. nat. 11 11 (I 378 Oehlerl; Arnob. adv. nnt, IV 7; Wissowa, Eel. o. 
Kaltna d. Böwer 195, 11; Fr. Sehwally, Orient. Studien f. Th. NOldeke, 
OieBen !B06, I 419; Walde, Lat. etym. Wb. S. 309. 

' Plin, n. h. XI 208; XX 2», 106, 234, 240, 248; SXl 173; XXH 64^ 
XXIII 153; SXVIII 212; XXXU 103; [PÜn] raedicina 61, !5B. Kose. 
ParalldRt«llen ans griechiachen Medizinern bei ,Tnn -MaybuB; vg^ Gnica^l 
Inirg, Bealenx. der gesamten tlediiin III < (18Sä) S. äl ; Meyers Konversatiioa»- I 
Lesiküu VIU (1904) S. 826. 

' Vgl. aber P». DioBcnride« 36 (Mely, Lapid. gcccs 1898 p, 183, l8)!"j 

ilS'Os vtiljK Xelos ^irö/ui-es an' iJtfov 'l.tvxov ini Itniot: Jo'i i (r Hi'(it<i Ai'^OBg^ 
»filmt iKniw,-. Ähnl. 183, 13 ff. 



I 




I 



- 151] ' Rie Apologie lies Äpnleius 3 

nm darch ihre Lächerlichkeit eine näherliegende, für Apuleius 
nnd aeinen Liebeszauber riel gefilhrlicUere im Gedächtnis der 
Hörer und Leser nicht aufkommen zu lassen, nämlich die 
Beziehung: zu tfstis, festiculus'. 

Völlig vergriffen hat sich Apuleius im nächsten Beispiel, 
wenn er die Heilkraft des cancer gegen ulcera ins Gebiet dei' 
Fabel verweist. Die Piovinzler von Nordafrika werden um 150 
im DurcLsclinitt geistig nicht viel höher gestanden haben, 
als 100 Jahre früher Pliuius ^ und 1700 Jalu-e später der siid- 
deatsche Bauer ■' oder der moderne Kulturmensch, der sich 
far schweres Geld „Das siebenmal versiegelte Buch der größten 
Geheimnisse" kommen läßt*. Für alle ist aber die Wirkung 
des Krebses gegen Krebs etwas unbedingt Wirkliches, und 
wenn selbst Apuleius persönlich über solclie medizinischen 
Ansichten hinaus gewesen sein sollte, so war gerade dieses 
Beispiel recht wenig geeignet, die Methode seiner Ankläger 
lächerlich zu machen. 

Das letzte Beispiel dagegen, alga ad quercerum, können 
wir in der Volksheilkunde nicht nachweisen. Der Grund wird 
der sein, daß die zugrunde liegende Ideenverbindung zu ver- 
wickelt ist: die Namensähnlichkeit geht nämlich nur indirekt 
durch eine im Begriff des qwrrerum liegende Eigenschaft, 
das definiert wird als febria avris ac vehcmetis, quae cum magno 
friffore sokt vetilre''. Dieser Begriff des früßdum muß in Ge- 
danken erst durch den aequipotenten des algiJum ersetzt 
werden, ehe man die Etymologie zu a/tj«" vornehmen kann. 

' Vgl. Walde, Lat. etym. Wb. S. 6a&. 

' N. h. XXXtt 1*1: öiriunfflJö» et carcinomata in muUthri parte 
praaentistimo revtedio miiari (radunf caHcro femina cum salis flort nm- 
tuao post pUtiam lnaam et ex aqua inlilo. Vgl. Diosc. II 11 (XXV p. 173 
KOhn). • Wuttke-Meyer • g 477 S, 332. 

* Einen Ichenden Rreba, dem die Scheren feilgebundeu Bind, auf da» 
Oesebnür an binden, bis er warm (oder tot) ist, verordnen ; „6. and 7, Bnch 
Moeig oder der magisch-^ym pathetische Hansacbatc", PhUadeliiliitt ohne Jahr 
■8. CO, 99, und „d«» siebenmal versiegelte Bnch", heraUBg. von der Ver- 
lagBbnohhaudluug Ph. Bülaemanu in Lps., ohne Jahr 8. 45. 

» CGI. Lat, IV 15Ö, 10; Vgl, Featus 343 Ponor; Walde, Lat. ety». 
Wb. S. iXHJf.: Bildebrsnd eu unaerer Stelle. 
Walde, Lat. Etym. Wb. S. 18. 
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Daraus, daß Apuleius nur diese tiominum similüudineg A 
anführt, wird man nicht schließen dürfen, daß er einen be- I 
sonderen Grand gehabt hätte, die andern oben genannten Be- j 
griffe mit solchen etymologischen Verknüpfungen zu ver- 
schonen; das verfehlte raficcj' ad ulcera beweist schon, daß des | 
Khetors Unkenntnis in diesen Dingen ziemlieh weitgehend war. ] 



Kap. 38 S. 44, 5 Helm 
maijica nomina . 



Aegyptio vel Babylo 
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Ägypten und Babylouien gelten als Zentren der Zauber- I 
kunst ', darum behält mau in Zaubersprilcben gern für die j 
eigentlich kräftigen Worte das Idiom dieser Länder bei, oder 1 
gibt wenigstens den Hokuspokus von Worten filr ägyptisch ] 
oder babylonisch aus. Denn das Fremde verfehlt nie den Ein- 
druck auf die Gemüter der Zanbergläubigen, Mf.ima ßaeßagitA 
xal Sar^fta sind angesehener als einheimische; unverständliche 
klingen besser als Worte, die jeder versteht -. 

In Ägypten hat sich Pythagoras seine geheime Weisheit I 
geholt {Äpul. Flor. 11 15; Liikian, ßion prasis 3; R. Reitzen- j 
stein, Hell. Wnndererz. 43), und wenn Christus Taten voll- ] 
bringt, die Juden und Heiden nicht begreifen konneu, so hat ' 
er eben Zaubermacht aus Ägypten mitgebracht, wohin ja seine I 
Anhänger ihn gellohen sein ließen ^ Bei Lukian finden wir 
einen ^dlßvg Mjq aogiög, der sich auf sympathetische Kuren 
versteht*, ein ägyptischer Magier Pankrates kommt ebendort j 

' L. Blau, ÄlljUiI. Zauberweaen 38, 42, 41; W. Badge, Egjpt. roogie, 1 
London 1899 p. 4, II. Pe, Cjprien in der (.'oufessio 4 lernt seine geheimen J 
KenntDiBse Huch in Ägypten und Babylunicn. S, Lith. orph., Articlea com- J 
piementairen bei M%, Lapid. grecs 1898 p. 171, 28f.: toEtoc (bc 

iaiapalor) Si yaoi xai lai); if Alyörijia xai Bitßvliüri fidyavi Tttffi Tloi. 

* Vgl. [Qaint] decl. X2 p. 190, äö; 13 p. 201, 15 Lehnert; Lodufl 
»enc. mer. 4, 5; Philopa. 9; Heliod. Äeth. IV 14 p. 175, 30 Bekker; Eoaeb. J 
preep. ev. VIO p. 198c (1230, 258. Dind.), V 9 p. 196d (I 228, 24 D,). 
demotiflcheu Papyrus (QriUth-TlioiupBon) sind Beschwörungen oft griechiaekj 
geiehrieben; Latein und Hebcftiech spielt im modernen Zauber eine Bollobj 
Vgl. DavidsBon, Ztschr, d. Ver. f. Volksk. XIII 1903, S. 162; U. Kete,^ 
Qiuiest. mag. apec. 14, 3—5; Maury, Magie S. 65. 

' Arnob. o-It. nut. 143; die gleiche Änffaflsiiag soll auch der TalmnA J 
vertreten, • Lue. Philops. 7. 
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^^Kvor *, ßlßXoi jilyvmiaxoi heißen die Zanberbüclier ^, und während 
^^ das Gespenst im Hause zu Korinth andern die Hälse umge- 
dreht hat, weicht es dem Arignotos, als dieser alyvitTiä^uiv rij 
tpwyfj auf es losgeht ". Auch unsere Papyri ägyptisieren sehr 
stark, sie sind ja auch nicht im Mutterland entstanden, sondern 
auf ägyptischem Boden. Nicht nur, daß die iigyptische Götter- 
weit vielfach für die griechische eingetreten ist, nein, auch 
die Kezepte erhalten eine größere Würde und Autorität, wenn 
gleich dazu gesagt wird: so macht mau's in Ägypten*, wenn 
ihr ursprünglicher Empränger ein ägj-ptiscber König war*; 
es genügt nicht, daß eine Reihe von dvö/tata hgö sich dadurch 
als ägyptisch dokumentiert, daß der Name des Osiris sich 
mehrmals darin wiederholt und daß Horns, Anubis darin vor- 
kommen: damit sie recht ehrwürdig und kräftig werde, muß 
sie von Hermes Trismegistoa selbst im Tempel von Heliopolis 
angeschriebeu worden sein, und das 'uQoyh(ptxolg ygäfi/ioatv". 
Weniger als Ägypten tritt in den Papyri Babylon hervor, 
dessen Cbaldaei ' mehr Bedeutung für die Astrologie hatten". 
Freilich stammt ein Teil des Gebeimwissens des Pythagoras 
auch von ihnen", und Lukians Menipp vertraut sich einem 
Chaldäer zur Reise in die Unterwelt an ^", der dann auch 
richtig seine ßa^ßa^ixä dyäiima -Kai &ar,/ia xai .lolvaiJilalia 
babi/Jomco ritu herbetet. Ein Babylonier ist es auch, der bei 
Lnkian mit „alten Buchern" und „sieben heiligen Namen" 
das giftige Gewürm von einem Grundstück verjagt". 

' Ebend. 34ff. Er iat nach Wflnsch identiach mit dem psp. Par. 2447 
Egeoaiuiten Pachratea, die Zeit ist die gleiche (Hadrian), iind der njioyi/Ti?.- 
f^ViiovnaXiaii gtiiumt zudem Icgoygaiiunitvs, der Agjptcr ist, also einen äg. 

1 beuD, und von Meniphis nach Theben fahrt. (Reitzenstein Hellen. 
kWonderere. 8. &, 2 setzt beide offenbar anch gleich, ohne Belege im gebet). ) 

• PhUops. 31. 
> Ebenda, Tgl. 57 und Wünsch, Setbian. Verflacbnugst. 80; Euseh. 

up. ev. V 10 p. 198cd (1 230, 23«. U.). ' Pap. Par. 2967. 

"' Pap. Par. 154 ff. Nephotes an Pgnmroetiob, den ägtaior an^ioj^r. 
' Pap. Par. 885ff.; ich teile die Stelle weiter unten mit. 
' Maüry, Magie p. 23 (f.; 36. 8. 
' Codd. aatrol. indices nnter Chaldaei. Apal. Het. II 12, 13. 

• Äpnl. Flor. U 15; Reitzenstein, Hell, Wunderen. S. 44. 
'" Lac. Henipp. 9, 
" Philops. 12; B, Reitzenstein a. .i, O, S, 3f. Man darf aneh an den 
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Das Hebräisclie, das als diittes Element im Zauber auf- 
tritt ', ucnat Apuleius uiclit, weil Zauberworte Hehracorum r 
anders klingen würden. 

Kap. 38 S. 44. 6 Helm: 



adä 



aXäxti 



Uie Nanienreibe ist leclit geschickt gewählt, wenn man 
bedenkt, daß sie den Eindruck der dföfiaza fiayixd machen 
soll. Man vergleiche etwa die Syia äröfiara. ä tyQuiptu h 
'Hliovnökfi 6 TpiafUj-iatog 'Efffiils leQoylvffixoii; yQäftfiaaiv*: 
aQli<Mioqi<fi ■ fitjvidfi- lußaiM^- aßvttoiii- [iijqiff ßai'a^- Xtvwß" 
qiijvifi ■ wpo ■ wpijff/oi' ■ ovaiQi ■ tcrta^iovoigi ■ rp^ijovaigi ■ ui^iov- 
oiQt' yauitiQovaigf /njyiftuiat^i- fnrjXonaaQi- fphjXovaiQf Tnjh^i.- 
ovai^f ti>yui}QaßxovotQf arnaßovaiqi- afii^aovaiQf ayiuQovai^t ■ 
afnivi^r^ovatQi ■ a[n,vtoioiQf ^uiriiug- r]ovaiQi, WO besonders 
im zweiten Teil die endlosen Zusammensetzungen mit dem 
Osirisnameu gut stimmen zu den Endungen der von Apuleius 
angeführten Wörter -a, -wio, -oöa, -cia; das Nebeneinander 
von fialAceia ftaXaxöai^axa findet sein Gegenbild in fit)vtafi 
firjqtfi, caßawß aßmiaß. Eine den aOAxBia fialdxeta ähnliche 
Gruppe steht im pap. Lugd. 114 fis^lixta, ßageia. Für längere 
Reihen von ähnlicliem Klang vei'gleiche man pap. Par. 234: 
ofiow, ovanav, Xaiftotiav, ^imov, ftaviavi, ifiaviot; kanov, 
koTtrohfit, avxiufiax, a^afiiovui. Oder pap. Lugd. I IV 9: &ag&ag, 
&aiiaQa, Sal^a, /wttiio/t. !hx\aßti)!}a, airqavov. ßanaXr'O, x9-^>'o, 
ßoraoti.r;&, ^Ofiß^ov, 9-aQaijl, alßava, ß^wx^r^i, oßQavaCm'Xtli-. 
Pap. Lond. 121, 681K. 747W.ff.: hfuyadwv. 6q9m: ßavßo}.- 
vor^Q: xodr^Qi: doOTfiE: ov(}t: avQOE: aamiatr,: diodtxaxtartj : 
axQovQoßoQE : xod^^E: ^tvwTov: xovfityana: Qovßt&a: vovfitXa: 
ntQtpes'i . . . a^ovfügijg: opovijg*. 



„asayriBPhen Fremdüng" denken, dem Simaitlia die wirksumBten f'fff 
Terdutkt: Theoer. id. II 162. 

' Mnu braucht nur an (.iottes- und Engelnamen zu erinnern. Lok. J 
Alex. 13; Reiteeustein n. a. 0. S. 135/6. 

' Pap. Pur. 8^—895. Über ÄsBonanzen in Zduberformeln : vgl. 
H. C. Sutpheu, Ma^c in Theocritos and Vergil, Stiidies in bonour o( Güdera- 
leeve, Baltimore 1902. 8. 318 f. 

' Vgl. pap. Lngd. I. III 6ff.; V 15«.: V36n ; IXöff.; A. Dieterii 
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Man kann sich natürlich Reihen solcher Zauberworte 
denken, die als aiyvTntatl und ßaßvXummi g'ingen und sich 
■noch enger an Äpnleius' Fischklassen im Klang anschlössen. 



Kap. 40 S. 

quid enii 
Über 



8 ff. Heim: 



ex piscibtis quatrof 



^^ heilto 
^^t Arcb. 



'erwendung von Fischen zur Herstellung von Heil- 
mitteln ist zn vergleichen: Plin. n. h. XXXII 13 ff., dazu die 
Parallelstellen in der Mayhoffschen Ausgabe; dann Marcelli 
medicina ex piscibus (Poet. bnc. et didact. graese et latiue, 
Parisiis Didot 1862; Oppiani et Nicandri qnae supersnnt, 
Marcelli Sidetae frg. ed. F. S. Lehrs, p. 169—171). Einzelnes 
steht in den medidnis ex Gargüio excerptis (in der Ausgabe der 
pseudoplinianischen Medicina von Rose) S. 209. 12. 

Kap. 40 S. 46, 16 ff. Helm: 

vcteres qmdein meäici eUarn carmina remedia vul- 
.nerum noraitt, ut homertis docet, qui facti ülixi de vulttere 
Sunguiuem proftucntem sisti fatitainine. 

Homei'. der hier als Zeuge aufgeführt wird, berichtet nur 
die Tatsache, daß das Blut durch Besprechen gestillt werde *. 
"Wir können heute auf Grund des von verschiedenen Völkern 
und Zeiten stammenden Materials auch noch sagen, wie eine 
'solche Besprecliungsfurmel ungefähr ausgesehen hat. Bei 
Heim in den Incantamenta ist ihrer eine ganze Reihe zu- 
sammengestellt', von denen eine größere Anzahl die Form 

rieckeis. JJ. Suppl. XVI H. 768/9; Kopp, Pal. rrit. Ill Uli. 11 cap. V p. 406 fi.; 
Kanyon, Index tif ningioftl words (Greek Papyri I p. 256ff.l; Weasely's 
Ephesia grammata, Progr. Franz-JoBephG-Gynin. Wien. 1886; Wdoscb, Def. 
t»b. p. 51; dcrs., Zaabergergt ans PergamoD S. 12, 13, 16, 30, 31, 37. 

' Vgl. Heliüd. Äeüi. IX 21 p. 263, 23Ö. Bekker: iTrae^// («hia) iiriax: 
• Heiin, Incant., Fleckeis. JJ. Snppl. XJS 8. 466 B, dö. Ö, 87, 90, 91, 
«7, 110, 111,12a, 165, 177, 18li, 188.220,229,231; S. 56ö ans cod. Engelberg. 
45 (ol. 157; S. 666 aus einem cod. Sangall.; den., de rebiLi mag-icis Marcelli 
medid (Schedac phil. H. Uaener a sod. aem. ubiatae 1891) p. 123f,; Tgl. 
Welcker, Epoden n. das Bespreehen, Kl. Schriften III 64 f.; ders.. Wund- 
beilhnnat d. Heroen, ebenda S. 27f[.; R. Reitzensteiu, zwei hellen. Hymnen, 
Arcb. f. Belw. VlII S. 167ft., bes. S. 168; E. Rohde, Payebe II» 77, 1; 
MiXTj, Magie et nstrulog. p. üO, 2. 
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der hisloriola, wie es Heim nennt, aufweist. Ich wähU 
als Beispiel einen schon christlichen Blntsegen, der im Cats 
logus codd. astrol. veröffentlicht ist (VI App. p. 88. 201)'. 
Ilfbg 10 ffi^ont alfia etjii oihois- « i^g äß^oxias ^oö &yta 
'HiJa äi; i^ia oögavö^ avx tßgt^fv ■ eii; igia xal fif^rag f:§ 
oiQarhg ÜTtb %aXyi.oü xal t) ^ iatSr^Quidij -. ii.Xä iTiöoiuXov cön 
&yytX6v aov lov 'Poffot^X xo) dffiov xoi ßovXuiaoy tag ipkißixsH 
toi' öovlov ToD &€oD zoS öelvog eig tÖ Syofta toD natqbq xnl toS 
vloD xal joS äyiov Ttvev/iazog rSv xai &ei xal elg zoig atCbvag. 

Es war also ein Änalogiezauber. Gott oder der Heros 
hatte schon einmal seine Macht im Auflialten eines Flusses 
oder im Stillen einer Blutung gezeigt: indem man diese Be- 
gebenheit wiedererzählt, sie gewissermaßen der Gottheit wieder 
ins Gedächtnis zurückruft, erzwingt man von ihr eine gleiche 
Machtäußerung^ Wir haben dieses späte Beispiel heraus- 
gegrifi'en, weil das ältere Material bei Heim leicht zu finden 
ist, und unsere Zauberpapyri merkwürdigerweise kein Beispiel 
eines Wundsegens bieteu. Das ist entweder reiner Zufall, 
oder aber die Zauberpapyri rechnen die Blutbesprechung gar 
nicht zum „höheren" Zauber, den sie übermitteln wollen *. 

Daß die Form des Götterzwangs durch die Anwendung 
der Historiola eine allgemeine primitive Denkform ist, zeigen 
auch die ältesten Beispiele deutschen Blutsegens, so der zweite 
Merseburger Zauberspruch * und die Straßburger Blutsegen* 
Noch bis heute setzt sich ja die Blutbesprechung in der-,'^ 
selben W'eise fort, wie die aosgiebigen Zusammenstellung« 
0. Ebermanns zeigen '. 

' Vgl. ebeudtt |). 88, 156. 

= Äua Luc»8 IV 25; III. Kön. 17, 1 und 18. 1 wiaaen nur t 
als 3 Jahren". 

' So betca(!ht«t ist obige Formel rieUcicbt kein ganz gntea Beüpielj^ 
die strenge Analogie: „Wie da den Himmel anf Bitten deB Elias ^ 
itchlossen hast, so TemclilieOe die Ader", ist in der sprachlicben Form i 
mehr gsus klar. 

' Aus dem Griffltli-Thompson pap. habe ich mir als Beispiele col. * 
verso (1) p. 177 nnd (9] p. 177 notiert, wu et aieh aber beide Male um Hes^ J 
i^tmatioosblutungen bandelt. 

» W. Braune ahd. Lesebnoh » 1903 S. 83, Literatnr S. 183. 

■ Koegel, PanlB Urandri£ d. gem. ?hU. 11 1 S. 1E>4, § 7, 6 

' Blut- und Wnndeegen in ihrer Entwicklung, Falaestra, heraiug. 4 




^^B'fion Jicä>it, qtti se sciaf omnium animalium 
^^^P omnium deum sac&'doiem ? 
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Kap. 41 S. 47, 20 Helm : 

hariolis licet iocinera rimari, philosopho eontemplari 
aruapicem. 



Die harioU werden gewöhnlich von den Uaruspms unter- 
schieden als eine Klasse von geringerem Ansehen*, obwohl 
die Etymologie auf Identität mit hamspex fuhrt*. Man wird 
nicht annehmen dürfen, daß hier Apuleins sich so nebenbei 
Über die staatlich anerkannten * haruspiees abfällig äußern 
wolle, sondern das Wort hariolus ist nur ans stilistischen 
Gründen gewählt, um nicht haruspex wiederholen zu müssen. 



Biandl-Scbmidt XXIV (1903); Grimm, Genn. Mytb.' Aoh. S. 601, XXXII; 
C. Meyer, Äbergl. d. MitteUlt, S. lD8t.; Wuttke-Meyer » § 230, 384, 518; 
Vo^Siebs, ScUesiena Tolkst. Überiieferimg'en II 2 g 671 S. S88; Hess. 
Blätter f. Volksk. I 272; n 152; III 242 unter Bliitsegen, BlntstUlDiie: 
IV S. 12; Zeitschr. d. Ver. f. Volkak. VU (1897) S. 66, IV; XIÜ (1903) 
kB. 163, 1G6, 230; SVI (1906] S. 172. 

I * Vg-I. Plant. Ampbitr. 1132(Lindsfty): liariolog. hartigpica mitte omnea, 

WO Ampb. nar den TiresioB gemfen hatte, der kein harjiapex nt. S. a. Hitee 
683 (Lorenz III* p. 147 zn v. 692) wo praecanlatrici, coniectrici und haru- 
ipicae sicher nicht gleich bedeatend sind, also auch nicht dag daEwiscben 
■tebende hariolae; Poen. 791 ; Bad. 826 mit SonneDstbeina Anm. zu dieaem 
Vers (S. 105 der Aaagabe 1891) Cato de ngricnlt, Y 4; Hergnet, Lex. zn 
B pbüOB. Schritten n (1892) p. 136; Vnlg. Daniel I 20; U 2, 10, 27, 
1 Behrmann in Nowacka Handkom. zam A. T. III 3, 2 p. 7; Hommsen, 
. Str«[recht 862, 6, — G. Blecher, De eitispicio (Eelw. Versuche u. 
r Tororb. II 3] hat kein Beispiel fUr Gleichsetznng; von harioUi» mit haruapex. 
' Walde, Lat. etym. Wb, 282. 

* Bonchfi-Leclercq bei Daremberg-Saglio III 1 p. 17, 2; p, 30ool. 2, 19—21 ; 
I Barqnardt-Wissowa, Bflm. Staatsverw. III" (1885) 410ff.; Wiasowa, Bei. 
I ». KnltUB p. 469 ff. 



VIERTER ABSCHNITT 

Die bomines incantati oder zwei Fälle von 
Epilepsie 

Kap. 42—53 S. 49, 3-59, lö Helm. 

Die Anklage behauptete, Apuleias habe in Gegenwai 
von Eingeweihten, niugeben von magischem Apparat über 
einen ptur einen Zauberspruch gesproclien, der den Sklaven 
— denn ein solcher, nicht ein Kind war von den Gegnern 
gemeint' — sofort leblos zu Boden gestreckt habe; später 
sei er wieder zn sich gekommen und habe von allem, was 
mit ihm vorgegangen, nichts gewußt -. Die Ankläger machten 
sich anheischig, aus den Sklaven des Angeklagten noch mehr 
über diesen und ähnliche Fälle heranszubekommen nud liefien 
sie darum mit vorladen". AVeiter gaben sie an, daß Apuleius 
nicht nur au Sklaven, denen gegenüber ihm ja unumschränktes 
Herrenrecht zustand, sondern auch an einem freien Weibe 
seine Künste geübt habe unter dem Vorgeben, sie von einer 
Krankheit heilen ym wollen*. Apuleius leugnet beides: im 
Falle des puei- liege ein absichtliches Mißverstehen eines 
Falles von Epilepsie vor ", und auch jenes freie Weib sei mit , 
der gleichen Krankheit behaftet gewesen ; was er mit ihr j 
sprechen, habe rein medizinische Zwecke verfolgt ■■ 

' Uaa gellt ans den EUnfzehn nervi hervor, die Kap. 44 S. 51, 15S. g 
Dannt weTden, and zu denen Tballa§ gebCrte; ferner ans dem Gegensits^ 
ZOT mutier libcra Kap. 48 S. 55, 3. * Kap. 42 S. 49, 4 ff. 

• Kap. 44 g. 51, 16ff, * Kap. 48 S. 55, 3f[. 

» Kap. 43 S. 50, 23fi. • Kap. 48 8. 56, 10; 61 S. 57, 23». 
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Fragen wir, anf welcher Seite wohl die meiste Wahr- 
scheinlichkeit fiir die richtige Erklärung liege, so müssen 
wir Apaleius zugeben, daß eine magische rr^äiis, die mit 
großem Apparat vorgeuommen vor conscii, die also die Macht 
des Magiers schon kennen, nichts anders zur Folge hat als 
ein Niederstürzen und Wiedererwachen des Medinms, einfach 
sinnlos ist. Daß ferner die Ankläger mit den von ihoen selbst 
vorgeforderten vierzehn Sklaven nichts anzulangen wußten und 
auch offenbar es unterlassen hatten, jenes Weib als Zeugin vor- 
laden zu lassen, spricht dafür, daß man in diesem Funkte wohl 
zu weit gegangen war. Es wäre auch mehr als sonderbai', 
wenn — die Richtigkeit der Deutung des Falles auf magische 
Künste vorausgesetzt — Apuleiiis zufällig zur Zeit der Ver- 
handlung einen fallsüchtigen Sklaven zur Hand gehabt haben 
sollte, den er an Stelle des puer iticautalus hätte unterschieben 
kennen. Jedenfalls war dem Rhetor wieder einmal nichts 
nachzuweisen, nnd so behandelt er denn diesen Punkt der 
Anklage ganz spielerisch, er spielt, um wenigstens etwas aus 
der Sache machen zu können, mit dem Ausdruck ptier, den 
die Kläger als „Sklave"' gemeint hatten, den aber er bald 
als „Knabe", bald als „Sklave" faßt, wie er ihn gerade 
brauchen kann. 

Den Einwand, daß Apuleius in der Bearbeitung der Rede 
die Sache zu seinen Gunsten gedreht habe etwa durch 
Streichung von Zügen, die von der Klageschrift betont worden 
wären, glaube ich hier nicht anerkennen zu sollen. Denn, wie 
wir sehen werden, bedient sieh der antike Zauberer und der 
Magier späterer Zeilen der Medien fast ausschließlich zu 
divinatorischen Zwecken; es lag für die Gegner nahe, diesen 
Zweck auch für unsern Vorgang anzunehmen, auch wenn sie 
ihn nur fingiert hätten. Sprachen sie sich aber nach dieser 
Kicbtung deutlicher aus, so konnte Apuleius diesen Punkt 
wohl in der Rede, die er als Buch ins Publikum hinausgehen 
ließ, einfach verschweigen. Aber man wird nicltt annehmen 
dürfen, daß er ihn seinen Lesern unterschlägt und dann eben 
diesen Zug selbst einführt, um spöttisch darzutun, daß die 
Gegner, wenn sie etwas hätten ausrichten wollen, doch gerade 
das Dicht hätten vergessen dürfen. 




Kap. 42 S. 4'J, 3 ff. Helm: 



1 



co}>finxere puerttm qtteiitpiam carmirte cantatfim remoiis 
arbilris, secreto loco aruja ei lacerna ef paticis 
consciis tesÜbus, übt iitcantatus «V. corrttissf postea «e-. 
scientem siii excilatum. 

leb habe schon erklärt (S. 159). daß eine Zauberhan^ 
lung, die keine weitere AVirkung habe als eine Ohnmacht des 
Bezauberten, überhaupt als solche nicht zu verstehen sei. 
Dem scheinen die apokryphen Petrusakten gegenüber zu stehen. 
die ein Niederstiirzen eines imer iucantatus und ein Wieder- 
erwecken zu berichten wissen'. Producit autem praefeclus 
iinusn de suis ahiinnts et ad Sitnoneni sie dixii: hunc accipe, 
ftioiii trade. Petra dixit: tu vero resuscila eum. et ad popfilum 
praefedus dixit: vestram est nunc iudtcare, qui ex illit ncceptm 
sit deo, qui mortißcat et rivifical. et continuo Simon tid aurem 
pueri loruius est et sine voce fecit lacere et mori. 

Petrus und Simün streiten sich vor einem römischen 
Präfekten und einer großen Zuschauennenge herum, wer der 
Prophet und wer der Schwindler sei; da jeder behau|ttet. 
göttliche Kraft zu besitzen , veranstaltet dei' Präfekt ein 
Gottesurteil, um der Menge endlich Klarheit zu schafl'en; er 
tut dasselbe, um den vertrauenswürdigeren Gott festzustellen, 
was bei einem ähnlichen religiösen Dilemma der Prophet Elias 
getan hat^ Von all dem ist unsere Apuleiusstelle das gerade 
Gegenteil. Kein zufälliger Streit, sondern vorbereitete Zauber- 
handlung, kein Tribunal eines Prätors, sondern ein wohlver- 
wahrtes Zimmer, nicht in Gegenwart einer großen Volksmenge. 
sondern im Beisein weniger erlesener Znnftgenossen ; und da 
sollte Apuleius vor einer Schar Wissender nichts Besseres 
vorzuführen gehabt haben, als daß es seiner Zauberkraft ge- 
lingt, einen Menschen niederzustrecken? 51an hat noch am 
Ende des 16. und 17. Jahrhunderts in Amsterdam und Hörn 
plötzliches Niederstürzen von Personen, die dann Verzerrungen 
erleiden und, wenn sie wieder zu sich kommen, von all dem 



' Acta Apostol. apocrypha I (Lipsius) \i. 72, 27 cap. XXV. 
' III. KOn. Kap. 18 t. 19-40. 
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nichts wissen, fiir Wirkung von Zauberei gehalten ', geradeso, 
wie Tertullian daemones catabolici im Dienste der Magier 
kennt*, aber diese catabolici dienen der Divination, und die 
Amsterdamer Waisenkinder haben ihre Zustände zu jeder 
Zeit bekomme», nicht bloß auf besondere incantatio hin nnd 
nicht nur umgeben von magischem Apparat. 

Alle Einzelheiten, die Apuleius gibt, werden dagegen ver- 
ständlich, wenn man annimmt, daß man wirklich einen Divi- 
nationszanbev hat andeuten wollen, es aber unterließ, die 
weitere Wirkung des cartnen, die tt'eissagung, mit anitufUhren, 
vermutlich, weil der Stadtklatsch darüber nicht-s sagte. 

Beispiele der Papj'ri mögen dartun, wie man sich einen 
Zauber zu denken hat, bei dem die wesentlichen Züge der 
apnleianischeu Beschreibung wiederkehren ^. 

MavTttov l£Qa7iix6v . . . Tcaidög mi Aii^von xai iftäXi^g* xal 
ßd&-gov''. Eine lange Incantatio (v. 11—30) leitet die Hand- 
lung ein, dann heißt es weiter; 'Eäv tiTtr^ (sc & nati;) 8ti- xqv 
ficnl^ü}, 1^8 ■ ii<JtQ%ea9iii u ^^ovog toB &£ov "... «'etvex^icu 
6 &g6vog. läv oh' vnd %toadQiüV ävägtür ßamöü^r^at ', av kqtäta 
%i iaziffttviofiirot slal xai il it^oayei toi; ö^qövov lav i-fytj- 
Ualas' laxerpayiatiifoi dal, xai- &viiiaT>jQiov nQodyei, ältj- 
^e[ti« ö] Jtats- (v. 40) änölL-aig- -filiijn,, xiipf«], elg tov tdiov 
7c6af4ov xal elg %ov[g l]diovs &Q6vovg, etg läg iÖiag iit/)£tiJo[g] xal 
iicer^Qrjaöv in TUxi ihv iralSa loOiov irTJ^fidvtovg Iv öv6fiont lov 
vtfilOTOv &eoS aafiaafpQrjü: rcoUt afX^vtjg oVatjg iv orcfftGi Cijidt(i> ' 



' Horat, Zanberbibl. I 320, 222(.; zn den Vorgäugtn im AmaWrJiinier 
nnd Homer Waisenhaus y. Jahre 166(i u, 1670 vgl. Horst V 255. 

' Tert. de an. 28 Oehler, U p, G02. ' Zunächst pap. Lund. 46, 1 (f. 

^ Abo ist das Rezept auch (Qr Leltanomuitie gOItig; auf diese werden 
wir später kommen. 

* Die Lesung ist nnsither, ob ßä^pov od. ßö^pov; vgl. WUcken, Gott. 
gel. Anz. 1884, S. 728: doch werden, wie das nächste Beispiel zeigen wird, 
oft Ziegel als Standort des h'xfoi anfgesteUt, die könnten ßä^pov heilten 
und entsprächen dann der arula. 

' Dann folgen Ephesia graramM», die mit •'tfovov^itTipa beginnen. 
IKes 9go*ov darf man nicht in den äatz einbeziehen. 
■ Als Sulijekt ist »eöio: zu denken, 

* KftlhartJschi vgl. Diek, Sib. Blatter 120. 

* Vgl. Kenyon zu der Stelle. 

RelicioiugeichicbtUahe Veniiohe u. Vai-arbeiMn IV. 16 
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Sovatjg' BOiiv yaQ SfiHVOV, nal oihüft; J) ftavisia etrtaxiog änre^J 
yd^tzai- h de &XXoi^ ivtty^dipots iy^yqamn Stt nltj^ovoijg^. 

Hier haben wir so ziemlich alles, was auch ApuleiuB | 
neaat. Den sccretus locus dürfen wir voraussetzen; kein { 
Zauberer arbeitet an einem belebten Orte, wo er durch alles j 
&fögliche gestört werden könnte. Wir haben die luctma, ein© 1 
Art arula in dem ßdäpov, die conscii festes ", den ptur inai»- 1 
Mus, der nesciens sui ist ^, aber — und darin geht der PapyroB 1 
mit Apiüeius über die Anklagen seiner Gegner hinaus ~ der | 
Knabe weissagt. 

Die lucer im bei einer divinatio per piierum haben wir auch! 
im demotisclien Papyrus an mehreren Stellen, Der Inhalt der * 
einen* ist kurz folgender: eine neue Lampe wird mit einem 
Docht von Leinen aus einem Tempel versehen und auf einen 
auf rechtgestellten ganz neuen Ziegel gesetzt, ebenso sitzt 



' Der Slagier sucht aeioem Rezept dadurch mehr Angehen ta vac«^ 
schaffen, daQ er eisCD VergleicUiodex henuigezogeo hat, wie das zu 
scheheu pflejtte, wenn mau auf eineu Eurerlässigeu Text Anspruch mkuhtfl 1 
(Strabo XVn 1, ö p. 700). 

' Ich rauchte anders als BeitzeiiBtein, Poimandres, Beig^abe II 260, 8 dift 1 
3' oflpie ah Gehilfen des Zauberers fasaen, die wirklich einen Thron herein- ' J 
bringen. I>aranf führt meines Erachteng der Teit ^«f . ■ /AhuhJi^tih, Jpafta,.] 
Wenn die vier Häuner Qeister sind, die nnr der Knabe wahrnimmt, so lia( I 
der Magier gat keinen Anhaltspunkt dafür, wann er fragen boU, Aneli f 
witre ein Geisterthron ein tSioi i^(ii><'o.' des Gottee und er branchte nicht 1 
anfgefordert zu werden; x'^e" *'■" toti läiove 9pörav,: Vielmehr: der Zauberer j 
befeitet dem Qotte einen OraJcelsitz: werben berührt. muH natüilich rein ^ 
sein, daher die Ölzweige. 

• Dem Knaben sind entweder die Augen rerhnnden, wie beim Spiegel- ■! 
xanber des Didius Jalianua (Spart. Vita 7), oder er igt durch die lucantatia 1 
„ron eich"; dadurch, daß er ohne mit leiblichen Augen zu sehen das, was ' 
um ihn vorgeht, bis in Einzelheiten (Krfinze) hinein kennt, hezengt er seine 
Sehergabe, und gibt damit die GewlUir filr eineu tegelrechten Yerlaot der 
^nfäiit. Analog ist Griffith-Thompaon pap. eol. XVI p. 113ff. (23): der Ei 
h&lt die geschlossenen Augen anf die Lampe gerichtet; nach der Be- 
aekwürnng wird er gefragt, nachdem er die Augen geGSnet hat: „Siehit . 
du das Licht?" und nur wenn er antwortet: „Ich sehe das Licht in dar- 1 
Flamme der Lampe" kann die Befragung vor sich gehen, 

' Grifftth- Thompson pap. cöl. SXV-p. löB (ÖJfl.; ganz entsprechend. | 
ist col, VI p. öl ff. 
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der Magier aaf zwei neuen Ziegfeln, zwischen seinen Füfleii 
der Knabe, dem er die Augen mit der Hand verdeckt. Das 
mnß geschehen in einem finstem, nicht nnterkellerten ' Baum 
mit einem nach Osten oder Süden sieh öffnenden Tor*. Der 
Ort wird sakra) f^ereinigt, dann wird inlo ihe hmd eines 
reinen Knaben der Zauberspracii gesagt, während der Magier 
ihm mit der Hand die Augen schüelit. Dann^ fragt der 
Zauberer: „Was siehst du?" und daraufhin gibt der Knabe 
auf jede Frage Auskunft*. 

Schließlich sei noch eine griechische frps^tg von Lych- 
nomantie mitgeteilt (pap. Lond. 121, ö40K. 550W.tf.): J'idij- 
gSv ' Ivxyiav i^ig ^^^ *oi' ä/irilimtixov (ligovi: h oixiji xa&ag({3 * 
Kai ini&elg Xvxvov dfüXtwtov^ Stpov^ i,'rw dk xö IXXvxyior 
äjth Xivov xaivoS ', Htue öh Xtßävijj, eha ini&vs Xißavov ^^ 
inl ivlwv äfimlifw*^^. ö Öi Tiaig i'atin äip^OQos, xa^a^ög. 

' Biese Vorschrift, die sich anch in den griech. Papyri in der Fordernng 
des olxoii inlutäui findet, hat den Zweck, den Magier in besserer Yer- 
bindiuig; mit der zsuberkräFtigen Erde za halten; ein EeUer bräcbte einen 
Zwischenranm zwischen ilin nnd sie. 

* Die HimmelsrichtLingen sind wohl gewählt als Orte des Aafgangs 
und hsefasteii Standes der allseUenden Sonne; Westen und Norden sind als 
Ofigenden der FioBtemis und des Totenreichs nicht wünschenswert. 

' Es ist nicht gesagt, daü der Magier die Hand tüd den Angen des 
Knftben nfihme. 

* Vielleicht bat der Sclireib«r die Antwort, die der Knabe geben niii£, 
an dieser Stelle aas Unachtsamkeit übergangen; er sieht, wie das ans der 
PKrallelstellR col. VI p. öl hervorgeht, den Schatten des Gottes in der 
Flamme. Ähnlich eine mittelalterliche iü^atallomantie bei J. Weier, De 
ptaut doem., Übers, t. Faglinns, Fraulifnrt 1686, S. 314: „diesen Crystall 

Inetnme ein keuscher Knali { ... in die rechte Hand . . . Und so bald der 
Knab den Engel im Crystall ersieht | so magst dn jn fragen was da wiltl". 
" Eisen verscheucht Gespenster, wie das Erz, ist also ynimnjpio»' t^ 
nfäiiac; L. Bl&n, Altjltd. Zanberwesen 1BÖ8 S, 66, 69, 159; Tylar, Auf. d. 
EDltDT I 140. 
• Diese Vorschriften entsprechen denen des vorh erstehenden Rezepte. 
' Der ii'x-os äfiiXjoiioi wird öfter gefordert; vgl. Griföth-Thompson 
fKp. «ol. V p. 46 (4); VI p. 61 (2) nnd sonst; vgl. die Indices bei Wessely 
>. T. äfAtaitai, 
* Vgl Denbner, De inonb. S, 36/7. 
* Vgl. oben das Leinen aus einem Tempel. Wolle, als von einem toten 
Tier herrührend, ist für diese Zwecke unrein. '" hßaraiv pap. 

" Deutet anf Verbindung dieser -tj«!« mit den unterirdischen. Die 
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löyog . . . Inidio^ttii ^fi&v h tf} orj/jegov iipiiq^, h i^ Äpri &{ 
{pav^vai T^ naidX to&to tö (p&g xal rbv ijlioy (tavzEvaEiqt- 
ßctve^ai ' 10V "Jvoißiv ', töv ndvtwv ^eCiv rmjpÄpjv, xai noltjaov 
töv Ttalda xataajtaadijvai ^ xal löüv tovg &eovg tovg elg t^* 
f^ayjiiav* naqayiyvofihovg nävtai;- tfdvq&i (loi iv ijj ftayi{ei<f). 
'0 iieyaXöifiQiDV &ebs iQia^iiyiazoq 'E^t^T\g rpav^tia . . , (559 W.) 
fjxe fiot ih Ttvevfia tö it^OTteiit;, xakovftevov avfißöXoig 
dvöftaaiv &(p&iyKtotg {-S-extoig pap. nach Kenyon) irtl -r^ 
Xvxyoftavrtiav %avTt;v >|v fcotü xal e/ißijd^i aitoD elg t7;v i/ii 
'iva Tvm'oar^at li^v ä&tivatov fto^tpiiv iv ifnnTi xgatai^ 
ifp&d^tp "... (570) deSpö fiot, xvQtt, iirl t^ &xQ^^'{> gpimi 
6%oviiBvog iipivdr^g xal ä/n^viTog iftol xal iiji litönti} aov 
Ttatöl . . . (575) €av t'iitjj-" oqGi tov xvgiov, al iv T/fi gxatl 
'/Jye "... xal oVkds irtoxQirtiai. 

Die Beispiele zeigen, daß das Ritual, dessen Schilderui 
Apuleius nach Angaben seiner Gegner entwiift, gut paßt ai 
die Zauberhandlung der Lychnomantie, zu der man gern pueri 
als enÖTttai verwandle, daß aber mit diesem Ritual aucli 
ständig die Weissagung verbunden iatl Wir werden dem- 

Rebe ist als ans der Erde sprießend cbthoniBch; vg-I. Rohde, Psyche 'I äl9;|l 
ihr Gott Dionyaus iat mich Seelenherracher, Hemclit fif;. 15, Diels, Voreokr.^ J 
S. 64; E. J. Earrison, Proleg. fo the study of greek raligioii, Chftpter HM 
The Anthesteriii ]i. 33—74. Die Sf'^a dfiniXirit bilden eine chthooiache ivjföpO).^ 
entspFechen also der arula (HarriBon, Proleg. p. 63); vgl. Wissowa M'^ 
Bowher, Lex. n 2023. 

' Die Leaaug dieses BuchsCabeu komplexes ist nnsicber, Wessely gftt'9 
/uir . . e>fr,„e,za kiü, Wilcken, Uölt. gel. äae. 1894 S. 730 hat ftardevaen 
futfOTjai. Witnsch läOt die Ftoge offen, ob man ein ifiatov y^äft/ia odnf 
verdorbenes Griechisch darin Beben soll. 

' Anubis ist Unterweltsgott , Hnod und Schakal sind seine TiereiJ 
Wiedemann, Her. II. Bach, 8. 386, 295. 

* To by rapt aimy in a tränet, Kenjon. Sa belBt es am "rhlntitl 
einer Lychnomantie des Griffith-Thompson pap. (p. 197, 20): make (fht ho^m 
relurn to hie original palli; sie eind also neaciente« RHl. 

' /iniTifiv pap. ' Eeitzenstein, Poimandre« 236, 2. 

* «iTiji pap.; es hat aber diese Worte der Knabe za sprechen, 
QegensatB von kSye zeigt. 

' Wttre nicht besser nioKUstelleQ ? ; ^öpiä röv >cv(hdv iy t^ jxmi", i 
Af'j'i . . . Denn daß der Gott i'.il «.3 ^oni äxov/itroe kommt, wissen wir, t 
welchem Licht aber der Magier spricht, ist zweifelhaft. Oder iöp m 

* Anch pap. Ber. I 282 erscheint ßto/iös nnd It'xyoi nebeneinuider £ 
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nach wieder auf den Schluß verwiesen, der schon oben ange- 
deutet wurde: die Anklage hat die epileptischen Zustände 
des puer für Wirkung magischer Einflüsse gehalten und hat 
dann ohne weitere Prüfung diese Beeinflussung in ein Gewand 
gekleidet, von dem sie wußte, daß es denjenigen Zauber- 
handlungen oft zukomme, in denen man jnteri verwendete. 
Es kann dabei dahingestellt bleiben, ob die Ankläger puer 
(fralg) böswillig als „Kind, Knabe" ansiegten wider besseres 
Wissen, oder ob sie es nur vom Hörensagen hatten und den 
Begriff des puer unabsichtlich mißverstanden, oder schließlich, 
ob der nait; auch wirklich einmal ein Sklave sein konnte. 

Was die Verwendung der nnila und der lucenia betrifft, 
Bo ist es klar, daß die erstere zur Darbringung des inl^vfie 
dient, durch dessen Duft der Gott herbeigelockt oder auch 
znm Kommen gezwungen wird; das Licht dagegen wird zum 
Vermittler der Weissagung ' und Sitz des zukunftkündenden 
Gottes aus der naiven Vorstellung heraus, daß, wie es das 
Dunkel der Nacht erhelle, so auch die düstere Zukunft*. Zu 
gleicher Zeit wehrt die Flamme Störungen durch die Dä- 
monen ab^ 

Kap. 42 S. 49, 9 ff. Helm: 

Quippe hoc emoliimentutn eanticis*' aeei- 
pimus, praesaijiam et divinationem''. 
einem DiviiiationBzaaber, aber dort fehlt das Medinm. Für aonstäge Belege, 
die an oiuere Stelle weniger passen, vgl. die Indices der Papyrnsnasgahen 
a. V. ßfMÖt nnd Uxpoi. ' Vgl. Apul. Met. n 11, 12 8. 34 Helm. 

* Arteinidor ouirocr. II 9 p. 9ti, 20ff. Hercher; kvxroi x^iioit i">i »d 

dya&ä ßißaiaiiea n'" Tii x.i«« /fl;;t>poiepu /laitivtjai [ct. AndoUent, Def. 

tnb. 137 mit desaen Anmerkimg) , o äi Sarpdiurot V.ajjor- ä/ijörepa !e 

* Apu!. Met. n 24 p. 45 Helm; Oldenberg, Bei. d. Veda S. 837 ff.; 
T^lor, Anffinge d. Kultur 11 196f.; Diels, gib. Blätter S. 47; Denbner, De 
inoub. p. 261, 35; Wuttke-Meyer" §§ IIB, 414, 419, 583, 723, 729; Frane, 
frater ßndoUns de officio chernbj-n, Theol. QQartoUcbr. 88 (190G) 8,422,2; 
Uiener, Rh. Mas. LVIII (1903) S. 47; Sarlori, Zeitachr. d. Ter. f. Volksk. 
XVII (1907) S. 361 ff., bes. 369, 1 ; L. Blan, AJtjUd. Zauberweaen 1898 S. 12. 

* Soweit ich sehen kann, der einzige Beleg für den Gebrauch von 
cantieum als „Zauberspruch", 

* Die Herausgeber nehmen einen Bedentnugsonterschied zwischen 
prMtagium und divinalio an. Das dürfte für Apnleiua kaum mehr stimmen; 



Auch diese BelianptQng des Äpnleius wird durch die 
Reste des antiken Zaubers ia vollem Umfange bestätigt. Ein 
sehr groGei' Teil der Pajiyri bescliäftigt sich mit der Divi- 
nation; was nach Abzug der Anweisungen zu Divination und 
Liebeszaubei- übrig bleibt, ist nicht mehr viel. Den ersten 
vollständigen Zauberapparat, den uns die Erde wiedergeschenkt 
hat, hat Wünsch zweifellos richtig mit der Divination in Ver- 
bindung gebracht, und ebenso lehren uns die astrologiacht 
Schriften, daß man auf alle Weise das Verborgene zu 
gründen suchte ', 

Die Beispiele, welche die Papyri bieten, kann man nach 
äußeren Gesichtspunkten einteilen in solche, deren Vornahme 
an keine bestimmte Zeit gebunden ist, und solche, die nachts 
vorzunehmen sind (Trauraorakel). Von jeder Art hier 
paar Belege. 

Pap. Par. 850tf.: lolofiütvog'^ xaiiimiaaig'' xal i^ti ttat 
xal teXtiiüv* Ttoiovaa. S/iWfii aoi &£ovg le äyioti; xal &eobg 
oi^viov^ /itjdtvl fieiaöoOyat ti]v loi.o/iwvo^ TtQayitateiav, fttjdi 
ftijv ini tov fix^govs^ jiQitntiv, d ;hJ at TTQöyua dva/xaiov 
iTTti^t]", fitj TtCoi; aoi liffVig tijptj^t/i;. iöyog . . . (870) in&Kov9&¥ 

ilie Stelle ans dem DruH Sor.nitii', die nach Hildebrand p. 157 als Belei; fflr 
die DiffcreiiE anführt, spricht eher dngegeD: ixni corailio, std prattagio 
indigcbat, ut, ubi dttbilalioHe elaadKarel, ibi divinatione cormUteret; da ent- 
sprechen eich dach die beiden Worte dentlich hIa STnonjine. 

' VbI. etwa Codd. «etrol. 111 App. p. 43, 20 H.: rraijioov fti<ir ift^ym— 
er T<(! iröfiuTi tntu'pt HfnS"* paS^ttv X(it'yin uiii ypö-iin- SiaiSei- tit «vn^ 
tJ Srofia airov xol tbs gofum^pai (beBtimmter Sterne) xni Oii iVtö rri :rpM- 
nijyaia aiiav nai ifitüra, ^ i-.iro lo aäv ziposKifaiji- koJ Ijpf. — Dm Theidft 
.Tipi Toil yyärm ti yiypn:lra4 tv Trj SiSouhfj tyiatol/i oA^r iäi' /pnrti;fl^ tnif^ 

Tfiae, TI yirtrai aitiß äya9ni- ^ naicör wird anf mancher Seite abgehandelt. 
Vgl z. B. Codd, antrol. I 8. 83. 

* SaloiDoti, dem Gott ein „Terat&utliges Bett gegeben, so daS seines- 
gleichen nicht Tor ihm gewesen, noch nach ihm aafstehea wird" (III. K9b. 
3, IG; 4, 30, 31) ist der berufene Uana, auf den man eine sulcbe nfiStt 
tatifen kann. s. L- Blau, AltjUd. Zanberw. 18^8 S, ^-^S, 116/T ; F. Prsdel, KeIgMck. 
Vera. n. Vorarb. 111 313 (. 

' Ä'HTfi.iTowie wird erklärt durch S. 167 tinten- 

* TiifUK ist, wie der Gegenwts zn tnu beweist, hier der „Erwnchgene", ] 
' Toit pap., TOV Kroll. 

* 'EttciZi Wesseij in der Ausgabe, i.itiji; im Progr. Eemtdi). 
NachprOfnng an der Phot. ergab deutliches i:rttZ^ iee Papynia. 
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fiov tfjg ayia^ fiov tpiavFiS, Uti t TTtKaloC-iiai aoi tä Hyta dvii/iattl, 
xttl ä^lwaöf fioi ntq'i nl- &^}.ii3 n^dyiiaios diö toB Öelva i»9(}i&- 
Ttav ^ naiöiov . . . (883) Sev^ö tioi äiä tov ÖBlva ävS'^ilinov ^ 
natdlov xoi i£.^ipja6v fioi fisjä ixgifieiag, iittl aov kdyiD ta 6v6- 
fiata, ti i'yQaifitf h 'BXtovndXti & xQitjfiiyitnog 'EQfifjg legoyXv 
yixoJg yQdftuaaiv ' ffolgen die Namen) {8971 eigßdaeig ^ adrbv 
tut Üv^qMTiov äyfiaag änd awovalag Ini fjfn'qag ^* xoi ov Sft' 
avT^ &yvog ('igtX9E ■ xai Ägag aözbv tlg vitaii}^(iv zönov xäifiaov 
airbv tlg nXtvSovg luftag* Kai aiolloag^ adtbv dbg odr^j ivov- 
fitdia TÖv* <n6xiv xoi it^avilttv jiotdvijV elg tö ifvlaxiHfrat ^ 
aöröv- xai Ov di Tttgl^tiiaai asßeviinii ägaivtnoi) tpoiviK.ng xai tbig 
Xti^og iyaniyog tl^ o6()afbv nQog zitg loD i^Xlov Anivag^ i,4ye 
«öc X6yov t, fha ijri^iE Xlßavov dgaEvty.bv tlg AfiniXiva ^liAo 
OTXtiaag ohov f/ tiiüov* fj ft^ki T) yäXa ßobg Hilalrrß^", slta etg 
%b of's Tov dtlrti "... irtlXtys ^ ihv Myov xai ff!>^mg ntaelTai ", 

' Schreiber, öchriftoharakter tmd Ort der Anfieichniing Binil eo gewählt, 
daS das g^nie mGKl'<^hst ehrwürdig and mystisch erscheiut, s. ohen S. 153. 

' Nftch Wünsch kann mnn, da ein kMOftativea dot. Fnt. rifßäaus anf- 
fUlig iat, auch denken an il.-/h,iiia$it. 

• Vgl. S. 74 ff. Drei ist heilige ZaLl: Diels, Sib. Blätter JO; Kopp, Pal. 
crit m a. 313 ff.-, Kroll. Aat, Abergl. 38 f. (e04f.); Usener, Rh. Mas, 1908 
a, MSB., a. 

• Sef on a neic brick. brouf/ht f'rom the moldd and pltan, on which 
fw Man An» mounteil sagt der Griffitli-ThompMiu pap. col. XSV S, 1Ö3 (10). 
töfiöt ist „nn gebräunt". 

' BaB Hieb der Ma^er neu und reiii kleidet, ist allgeineiD : KanJika- 
Satra 6,1 (CaUod .S. 13); Lnkian Menipp.S; Amm. Marc. XXIX 1,89; pap. 

Par. 88: Oirdmiäaus mirä xi^akiji fti^iti ':toSiüv )-v/trr,H6ia . . , TtalSa mrjiiar \ 

Bartlieb, Aller verboten Kaust Buch cap. 90, 91 [Grimm, Hfth.* lU 438); 
Pneum. occnitn bei Horst. Zanberbibl. I S. IUI; VIIL II S. 79. 

' Tijj' To»- pap,, 11,1' Tun mir getilgt. 

' Vgl G. Rropatscheck, De omulet. uau, Diss. Orjph. 1907 p. 14f, 

' Die -Tpi^li,- findet also am Tage statt. 

• V. Hehn, Ki-Itnrpfl. n. Hanetiere ' (1903) 8, 143, 159. 

" Alles chthonipch; vgl. Denbner, De incnb. 42. Das steht zor Ver- 
biadang mit Helios nicht im Widersprach, aaoh der Sonnengott ist nachts 

" Pap, UT» niTw.- ina fit tu ovt. wohl Ditlographie. ^o Stita pap., 
entweder rö -lol ieim oder wie oben. 

** Pwrmn carmine incanlalum eorruisse! Man vergleiche die Be- 
Botireibnng eines Zauberers der Lappen bei J. Weiar, De praest. dacm. C 7 
(8. lOS d. dentsch, f^bers. t, J, FnglinDs löSfil. Wenn man wissen will, 
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dtTjyEZTai. x^ ^i (ne^avGtaai ainöv mffpävii> iqrefitaias ^fü^cxi^' 
aitöv IE xal ai- ^detai di ö &B6g ri} ßoiäyt}. än6Xvat$ loü 
xv^toxoij ' ei's tö oi'u tov Sfiva • (magische Worte), eäv öi ßga- 
d^t^, hil^vi elg Toi'S Svik^axas tois äftnelivovg' ar-aafiov ftehir' 
&iov' (magische Worte)' X'"^** »(i-'e*)« ilg lovt; oixsiov^; oou] 
9^6vovg xal dtaipvXa^ov lov Öslva &no ndarjg xaxiag- ttltlwg 
i'fia&eg- x^^ße. 

Der Divination dient auch die inixkr^aig tov naqid^ov im 
pap. Berol. I. Unter dem, was er dem Zauberer nützen kann, 
lesen wir (v. 173ff.): "Eqtl aoi lä (liXkovia yivia&ai xa'i nrfis 
xal jio/i/» xqöviit, vvxzbg fj tj^iiQog, lav di rig ae fpwiijffjj- ri 
xma t/"-'Z';*' ^X'^' 'i' '^ f""^ fyivfno ^ fielXti yevioä^at; htegiäta 
tiiv ÄyyeÄov xal tgel aoi aiunifj^, av öi üig inb oiavzoC Idjv 
r^ eneQonSini ot. (188) iqel äi aoi yrepl xaiaxiLiatiug ^ äy&^itt 
Tj ^^aetai ^ t£X[evt^a]€t xal noli} fifii^ xal noi(f wqif vvxTÖg 
In solchen Offenbarungen sind aber die Götter nicht jederzeit 
bereit, der Magier muß aasdrücklicb fordern : J^ltiv fioi nAta 
wxtbg xal i^fU^ag xal Ttdarj w^if toD fiTjvög ', er greift sogar 
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WM eiD ferner Freund macht, so Bpricht der Zauberer einen Spruch: „d»< 
nnS feilt er in ein augenblick oider | wirdt verzückt | uond liegt ein weil"-, 
dann kommt er wieder zu gich und gibt Auskunft, 

' Der Gott wird also in dem Medium anwesend gedachl, et hQrt, 
man jenem ins Ohr sagt. S. Blau, AltjUil. Zauberwesen, 1898, Ö4. 

* Das sind die ä/i^lLra ^vka. die oben erwfihnt worden; sie sind 
durch, doS der ijßia-oi darauf verbrannte, bd ivd-gaxei geworden. 

' Das Ganze ist eine Art Zwangijpfer; man darf darum annebmes^^ 
daß der Duft des at^aaiioy dem Gotte so wenig angenehm ist, dalt er 
Hlle F&Ue geht. 

* Vgl. PseUoB .T. iripy. .»nv'- I'- 18. 2e-28; ig, 1-7 BöisB, ; Pnenmat 
oec. bei Horst, ZauberbibL I 122; „Denn mit leiblicher Zunge küonet thi 
ench mit den Geistern nicht besprechen. Darum maQ einer nar GeaprSdie 
im GemUthe haben , . . denn es wird sich der Geist bald mit ene: 
danken vereinigen nnd euch in dem, was ihr verlangt, noterricbten' 

" Vgl. z. B. Codd. aatr, II p. 20 (fol. 44 ff.) : p. 33 (fol. 143 v f.) ; C< 
ftsü. I p, 6lf. (fol. le, 18, 2-1] llSff. 

* Ahnlich pap, Lugd. II 186, 2. Die Frage nach der Genesung einw 
Kranken hat natürlich immer sehr intfireasiert. Vgl. Codd. astrol. I p. 80 
(fol. ^8); Append.p. IOU.r; II p. 39 [fol. 40r, 6Tr]; Gaster, Sword of Voaes 
p. 187, 90; Deubner, De incnb. p. 38. 

' Pap. Lngd. TI 177, IBf. lu andern Fällen werden ^,üpai iv ah A 
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znm Mittel der minae, wenn er nicht erkennt die innersten 
Gedanken aller, das Vergangene und Kommende, ihre Künste 
und Beschäftigungen, auch die ihrer Angehörigen und Freunde, 
Lebendiger und Abgeschiedener, damit er ihnen alles ver- 
künden kann, sogar den Inhalt versiegelter Briefe*; als 
Prophet des magischen Gottes kann er solches verlangen*; 
die Offenbarung erfolgt in einem ekstatischen Zustand \ aber 
der Magier behält alles, was ihm der Gott sagt „und war* 
das Orakel gleich meterlang''*. 

Nicht bloß Götter gewähren das praesagium als smo/w- 
mentitm cantids, an einer Stelle heißt es auch : KajadUij) öi 
<KfiayivTi äipdfi^og (aipafiiftu pap.) Birtk etg tö oSg toi-s tnixovg, 
xat oaa (HXetg fiüna aoi t'pet*, eine TTg&^tg, die wir bei 
Heliodor" ausfuhren sehen: 'Eni ihv vetiQoy toG naiöhg Ttgoxv- 
ipaaa xal jiva n^hg %b uüg In^Sovoa l^eytiqi le xai o^hv 
ifftdvai . . . xoTijwr^'xa^iv, Der Tote weissagt dann auch richtig, 
nachdem er durch Zuflüstern weiterer Bannformeln sich dazu 
gezwungen gesehen. 

Von der zweiten Klasse, den öveiQaitr^jd ', seien ange- 
führt : das ^vti^aiiijzdv Hv^ayögov xal Jqfiox{iitov ^ das die 
Worte enthält : "Oaoi foie äyyeXoi vtiö lijv dvva/iiv avtoS ' 
jtjayfihoi, dl' o Tra^axahb, 'iva jdxei "* elO-r^te h zf, vvxtl tavTfj 



:i'>ttw featgesetüt (Lond. 16, 232 K.); vgl. Lond. 121, 272 K. 280W. tf. 
ErmoD, Ägypten □. üg. Leben U 4(0f.; Codd. Mtrol. m app. ä. 32B. 
V I. p. 97 (»OB AlbertuB MagnuB); C. Meyer, Abergl. dea Mittelalters 205(1. 
Pneomat. Occnlt. bei Horst, ZBubcrbibl. I 128f., 132. 

I Pap. Lond. 46, 345 K. 253W.ff. ; 283 K. 291W.ff. 

* Lond. 121, 329K. 338W. 

» Pap. Par. 726 (Dieterich, Mithraaüt. 8. 16 B.; S. B2) oix i,' oaL-j^ 
lau, öxiiv uot o'.THxpii-iirui ; Tgl. Pneum. Occ, bei Horst 1 133: „Hiernach wird 
dich alBobald die Eitasia überfallen, in welcher dir alles wird vorkommen, 

1«a du waehend begehrt hast." 
• xäf r> /tiip-o.,' oziiiHy ä xo^jöfioi pap, Par. 731. ' Pap. Par. 2164. 
• Aeth. VIU p. 176, 2f(. Bekker; fthnücb Lncan. Phars. VI 716«.; 
. Blao, AltjQd. Zanbem-eaen 189S S. 54. 
' VgL Burtkhardt, Griech. Knlturgeach. II 385 ff. ; Denbner, De iucnb. 
f., 28, 30f.; W. Wandt, VBIkerpaych. II 2 (1906) 109ff. 
• Pap. Lond. 121, 833 K. 900W.ff.; mm Titel: Denbner S. 30. 



*SoK.: 



,; Tgl. Wilcken, Gütt. gel. Ane. 1894 S. 730. 
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xal Öiihitaijte fioi nept (uc H^fMo aaq'wg xa) ^lißahog . , . Tra^a- 
xalü OB h TOtx/; tfj vi;xti xal j'dvta ftoi dijA(ü<Jßs xarit toig 
Srtvovg lir' dxQißeias'. Ein dyftgamjtbv Brjaäg' hat uns der 
pap. Lond. 121 erhalten (222K. 230W.ff.): zuerst wird ge- 
opfert % axidbv aov iyprjoßovvtOi; i'^^si 6 O-th^ xa'i }.iS,u aot 
«ol oixhi * ^TToyuQTiiTi] il /h; za ÖEiya .-(offjffiji,' , der Ma^er 
rnft den Gott au und bringt seine Bitte vor (241K. 249W.): 
üyttQdr aoi" TTp/ wxTtQivtjv fto^fijp Iv }■ TrAntt «iwfyoptiieis ffolgt 
der zweite Teil der Anrufung). Dann v. 247 K. 255 W.: ki.9t 
xiiQte, %^(ititia6v (toi " ictql xoO Suva n^äyfiiaroq) ätpsvatutg. 

Ähnlich ist die Fassung eines /ireigantjiöy an Luna ■ ; Xfye ■ 
TTagamd&r^l iioi xv^ia, xal xQijitäfiaöv ftoi Tttgl znv 6eha itQiy- 
fiatog- xal tiapaaiaih/jaeToi aoi*' xal Snavia f^sl dif'etdüßg. 
Anch Apollo tritt als Verkiinder von Traumnrakeln auf* und 
natürlich Hermes '". Der nti^tSqng des pap. Berol. I 327 gibt 
AuBklinft rrep! fiayttiag . . . negl omgimoiinlag, ttiq! Hytigai- 
TTjoiag^^, fitffl drfiQoxgiTiag^^, frfpi xaiaxliaetug, nf^l ^dyrtDV Smay 
Imlv iv tfj ftayixfj ifmeigl^c ^^ Ebenso werden auch die vexv- 
daiftoveg zur Traumsendung aufgerufen, aber bezeichnender- 
weise hängt ihnen noch etwas von ihrer Menschlichkeit an, 
sie wissen nicht alles; darum sagt in diesem Falle der Zauberer 
tfopx/tw oe vtxvdatfiov . . . /rcfgoata^i]»«/ (loi iv tfj ^pj;"."^ 
wxtl o'iff Ejiug fiogq'f} xal x^';/'('ci(7(J>' fioi, el övvaibg eI 



' Nicht mehr mit üiesem zitMmmen gebOrt v. 846 K. älSW.R., 
Tieoi j'ov fjiikor gesprochen wird, also am Tage (Ö^n axini- ii- lliip)- 

* Wiedemann, Her. II. Buch S. S43. 

* Denboer 17 ff. * oin" pap. 

* 'Eytiptir rom Gatte unch e. B. Eoseb. |irae|). ev. III 5 p, äib (t 
lU, 20D.) Ve" "»- *""■■ S. auch Porpk de absL IV 9 p. 242, ION. 

' Über xetifiitTiitiy Tgl. Denboer S. Ö. lü. = Pnp, I'ar. 2601. 

' ÜberJffmVtu, no(niiiii»'n(indiefiemZnsiinnneiihanB vgl. Denbnec 8. II. 

* Pap. Berol. II v. 2fi.; Ygl. pap. Lond. 47. 26B.; Denbner y. 32, M. 

'" "Oftifev niii^ni.- -Tpns 'AV'/i^i' pttp, Lngd. I. V 4fl. 

" W. Kroll, Philologus LIV öHö. 

" Bouchi-Leclercq, Bist, de la dirination I S. 277 fl. 

" Denbner M. 37 au dieser SteUe. 

'" Pap. Par. 8031; iyiioa,-.>ri-i Bonst noch z. B. pap, Berol. I 317| 
pap. Par. 1328: pap. Lond. 46. 370 K. B&lW.ff.: 440K. 454W.ff.; 181, 
703K. 7fi9W.fl.; 744 K. 8I0W. iDenbner S. 34); 348 K. 3Ö6W.R.; 359K.. 
367 W. 9. (Denbner H. 35 Ul 
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dea ApuleiQB 

Kap. 42 S. 49. 13 tf. Helm; 

memini me apud Varronem jAUosophum . , , ledere: 
TfaUibas de evenlu MUhridaHci belU magica percontatione coii- 
suiontibus pueriim in ai/ua sitiiulacrum Mercuri con- 
templantem quae fiittirn eratit CLX cersibus cednisse. 

Die ZauberhäDdlutig, auf die Apuleius hier anspielt, und 
die bei Vano in einem größeren Abschnitt über Hydromantie ' 
und ihre Herkunft aus Pei-sien - gestanden haben muß ". können 
wir ebenfalls in den Papyri und der sonst verstreuten Zauber- 
literatur bis tief ins Slittelalter hinein, ja bis auf unsere Zeit 

weisen. 

Wir geben zunäcbst zwei Beispiele der PapjTi, Das erste 
leidet sich in die Form einer brieflichen Mitteilung des 
Cauberrezepts und ist im pap. Par. 154 S'. erhalten. 

NEffdnrfi Tafnir,tlxfi> ßaaih.1 Myvinov alinvoßlr^ xa/ßMV. 
Inel OB a fUyag tffög ^nixaiiazrjotv ßaaiXia aluvüßiov, f} öi (piiaig 
wnimrflev &gtajov aoipiai^v', xai iyw aoi ßofköftevog imSei- 
^aa&ai i^j- iv ifiol (pdonoviav &n4aieiXä ooi jjjyÖB ri^ TTgS^iv 
hl Tidarj sh.oni(f Uqöv lnnei.oi<i.iivTjV higyuav, f^y x«l do-nifidaai; 
ifiäati^ 10 TtaQÜdo^ov rf^i oixovofüai; iai>Tiji,* " ' axitl'fj Öia Xb- 

Vgl. ßonche-Lflclercq, Hiat. de U diviiiation I 185ff., 339t., III 411; 
A. Hanrj, La magie et Tagtrolo^e p. 4StiS.: G. Heyer, Abergl. d. Mittel- 
altere S. 281 f. 

' ÄngufitiD e. i. VU 3ö; Hral. Maar, de RonHBDg. niipt. Migne ser. 
Jat. 110 p. lOygA (ans August. ?), 'O m^oui ö Uyxnrif.Hti.t io?,n/.« U.io. 
lo'iriot igt im cod. lionon. 3632 (Codd. astr. IV p. 45) aognr portroitiert. 

> Flio, XXX 14; Aoguatia cd. VU 35; Wünach, OdeiurSIdcr Znaber- 
gpiegel, Heaa. Bl f. Volksk. III {li«4) I57f. 

* aaiiaTiji als Ehrennante ergibt eine aiigefiihre Ilatjerung des Sttickea 
anf das II/IlI Jahrk; Tgl. pap. Lugd. II ]S7, 15; Tertiill. de idol, 9 fl p. 79 
OeMer). lofmv ö ao'jriaT-';i heiOt Christus in <Ien Acta Thomae (Acta Apost. 
ajiocT. IT 194, 9 Boanet), i^yaj jiXöaoyoi nennt die Fa. C'jpriau. coafessio 7 
ihren Helden, 

' Vgl. Kepnalios ^tpi lOJv uittä dntitdSaap Kai ov/i^iifleiiii' (Weid- 
lich, Sympatye a. Antipathie S. 39H.; GemoU, Progr. Striegan 1884 S. l): 

hnori/iciöt aov tu fihiaodkt Koi ili närra ^ilirii/ioi- , Kpritiart Sixirrt, 
ia:tei'Saaa ovntyaytfr aal yfätf-ni ooi ßißlJav ax-/i:itt9tuäv xaX ämirra&ttöiv — 
ivtt in TOÜTOi' l^tiyypi xi}»' ^olvntigiar Tijf tfirir nal T^c tvioirtv Tijr tU ai. 
Siehe auch Democrit n'pi oB/'rTa&tnüv, Weidlieh, S. 36; Qemoll, S. 4; Codd. 
astrol IV App. p. 120. Die Briefform, besondere wenn der Adressat ein 
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xdnjg aGicattov h fj ßovXu fif^^'f J} VLUtl ly ^ ßovXu löfcifi 
SewßSn' TOV d'EÖv iv ilp vdati xöi qiiavi(v Xafißävwv iv azlxniS 
naffä Tov &£oS, olg ßovket. Es folgt die avataais mit dem Gotte 
Typhon; der Magier legt sich votg*/.^ i^öni-t nackt' auf das 
Dach des Hauses; auf seine Zauberformeln kommt ein Uga^ 
TiiJAytO'i vom Himmel- und schlägt ihn mit den Flügeln; er 
kleidet sich dann in ein weißes Gewand * und opfert zum 
Dank für die avaiaats. Dann heißt es weiter v. 222 : ifzeidd* 
Ttott ßovlei ax^ipaaOtii -TEgi it^ay^täiuiy, Xaßiiv Syyoq x^Aitoüv* 
^ JLexßHjv ^ ipidiriv olav lav ßovXij^ ßd'f.E väwg' iäv [iev lovg 
inovQüviovg &£ovg xAijCije " tijviov ^, iay de rovg incyBlovs Ar- 
Maaiov^, iäv Je "Oaigiv fj SäQantv 7ioiä[iiov, ih» ße vexvag 
ntffeiov^. xati%iav Ini rol^ yövaai OKtvog, imßaXiuv cXaiov 
dfup&Mvov*" vi.al oh aötiig inixvTntov^' iv t^i axtvet Xdye rbv 

hochstehender Mann ütt, erhöht ttutUrlicb du Ausehen der AnweiBang. 
Dieterich, Fleckeis. JJ. Sappl. XVI 8. 757, 758. 

■ Über die Nacktheit vgl. K. Weinhold, Zur QeBch. d. heida. Bitos, 
Abh. Akad. BerüB 1896. S, 1—60, hes. 3. ßff., Nacktheit beim Gottergriffen- 
sein der Propheteu. Eb ist eine Entkleidung von allem IrdJBChen. Vgl 
W. A. Möller, Nacktheit u. EntblflGaog in der allorient. u. Utt. ^ech. 
Knnst, Diaa. Lpz. 190fi, S. 81, Si, 88, 101/2. 141 ff.; M. P. Nilgaou, Grieck 
Feate, Lpz. 1906, S, 345; Reitzenstoin, HeUen. Wondererz. 8, 67 B. 

' Der Sperber ist der Sonne heilig; der sich offenbarende Gott nimmt 
auf der Bentreschstele Sperbergestalt an (Wiedemann, Her. II. Bnch, 8. 292). 

* Vgl. oben 167, 6. 

* ErzgefilB wird auch Torgeschriebeu Griffitb-Thompson pap. col. 
XIV p. 101 (17); XXVUI p. 163 (4). 

" iäv fOr är Majser. Gramm, der gr. Pap. S. 162. ' Kroll; »ijS^ pi 
' ^!)viof =: Stov = ofijl^iov Herwerden, Lex. BQpplet. et diil. 34S. 

* Vgl. oben S. 131. 
' Die Verwendung des Begenwaasers fitr die himmlischen GOtter nnd 

ebenso die des ans der Tiefe kommenden Qnellwassets ist verBtÄudlicb 
(Prop. 11 1. 106), die Beziehung der iaiytioi znm Meer und de« OsiriB nnd 
Jierapis zam (Nil-JFlnß ist weniger durchsichtig. 

'" Der ZusatK von 01 xa dem Was^r ist in den Papyri ständig: vgl. 
pap. Par. 3809 ff.; Griffith- Thompson pap. col. SXVIII p. 163 (4) (ö); XIV 
p. 101 [17) (18); X p. 77 (II); II p. 27 vor (12); bei Hippoljt. ref. IV 35 
fehlt er dagegen, wie bei Apuleins. In einem Bericht über die Lekanomantie 
der Zauberer zu Fessa bei Weier., De pracBt. daem. II lö (p. 127 d. dent. 
Übers. Frankfurt 1586) heilJt es ebenfalls, sie „gießen ein tröpfflein ölfl 
drunder nnn machen» hell u. dorchsichtig. In demselbigen . . . sehen aia 
Tenffel hauffenweiC . . . nnnd begehren gnte Wahrheit von jhne 

" Hier beugt »ich der Magier selbst über das GefSÜ, wi 
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^^KUyov tov imowlfievov xo! nQogxaloD iiy ßovXu &töv xal i/iefiäna 

^" ne^l ol- ^älstg xai iTtoxQiSi^aBTai aoi xol tQcl aoi ttbqI TtdrzMV. 

iav dl iXirfi, in6Xvt * aiidv. (254) ai'nj fj Ttgayfiatela, ßaailev 

H^ytare, eig ai fiövov ^wfftjaÖTw, fpvXaaaoft^vrj And aov i/ieiäömog. 

»In diesem Zauber stimmt zu dem, den Varro zu berichten 
wnBte, sehr gut, daß beide Male der Gott in Versen spricht. 
tHe Stelle zeigt aber auch deutlich, daß nicht davon die Rede 
sein kann (was das Wort siniulacrum an und für sich zuließe), 
der Knabe habe ein in das Wasser gelegtes Bild des Merkur 
betrachtet, sondern er sieht das im Wasser erscheinende 
Antlitz de.'* Gottes, wie Numa die imagincs dcorum^, der 
Magier der Karolingerzeit die umbrae daemomim *, Daß dieses 
Erscheinen der Züge des betreffenden Gottes im Wasser 
wesentlich war, zeigt der umständliche Apparat, den Hippolyts 
Schwindelzauberer' anwendet, um auch hier seinen Betrug 
spielen lassen zu können"; das zeigt auch das zweite Beispiel, 
das die griechischen PapjTi bieten*. 

'.■/ipffodhijs '■ fpilofianelov. äyvevaag tifUffag ^ xal Xaßfav 
q)i6h]v i^vxijv ^ilffaov iJdatog xai kXaiov . . . xtia&tu 3i ini loü 
idäfpoi's*. xal ätevt^uiv i^ys- inixaXoCfial at lijv ft^B^ xai 

Thompson psp. XVIII p. 121 (19); Wuttke-Meyer ' §356. Bei ApuleiuÄ 
tat es ufttUrlich der Kiiabc, wie Grifiith-ThompaoQ I \>. 21 (ä). p. 26 (19); 
m p. 35 (14); XiV p. 101 (19ff.). 

' Späte Beiapiele der a-iüivia bei Atbatel, De magia vetemm, Weael, 
Dnisborg:, Frankfarth 1686 p. 19, Äphorismn» 21 u. Clariculae Salomonis 
(gleicher Ort u. Jahr) p. 14. 

' Änjf. ciT. dei VII 35; vgl. Enrckhardt, Zeit Constantiiia ' 236. 

' Hrnb. Hanr. de ooaa. nnpt. Migne ser. lat. 110 p. 1098 A: Est mim 
hydromantia in aqiiac intpeclione umbras daianonum evoeare el imagine» 
lud^cantes toiitn vidert, ibique ab «is aliqita audire. 

' HippüL ref. IV 35. 

' DßH Erscheioen der (rlitter im Waaser wird auch vorausgesetzt 
Griflith-Thompsün pap. col. SXVm p. 166 (7); if you ii'i»A lo make ihe 
goda of tlic vfsiel »peak toith you \nth their moulh* lo yaur taoutH . , . 

• Par. 3209«. 

' Vgl. Artemidor onirwr, II 37 p. 142, 15 H., der aber »on der Än- 
idong der Lekanomantie nichts hStt: n 69 p. 161, 20. 

' yoii ptacf it on the ground, Qriffith-Thoinpson pajt. col. XXVLll 

M6). 
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86^ äfcöxQiaiv dei^aaa wjy xa'krjv* aov /logtpqr. elia äi^i^c fig 
rijv fpidlijv, Iftitv lätjg, iandaai xai i.4y£- zcf^e, ihä inyo'iödo^t 
tXafaoix, xal £? [ini ^^ij/iai/tei^', mtinov aov zip' x^'C^' Ertöf 
^KTtlvi}, ä§toG ngbg jö eTieQVjn^fiaia. licäy 6k fiii litaxovaij, li'ye- 
inixaloD^ai . . . '/itfQoähtjv äti^al /toi id xaköv aov q'üi^ xal lö 
naXöv aov n^dstanov t^^ xvqiag ü^ovx . . . 7Coii]aig- xaOttQtvaag 
utg i'fiai^tg xal Xoßuv itotTjffiov x'^Axtoi'' y^dtlior dtä ^/iv^vo/i^- 
Kavog tijv nQoyeyQOftfiivrjV otijlijy l/rixalovfiiyjjy l-lipQoäitrjy xai 
X^laat* ilaii^i i[v]a7mx'ii '^ xal iJäaii Ttotafiiiii xai/aff^- Sig 
dk TÖ /uotiJQtov ifil ta yövazdi aov' xal iniXeye tijv tmjiijv tijy 
nfjoxuitiyiiv xal giar^aecal oot o &£hg xal XP'J/'O'/?« n^sfl £tv 
d-4lsig. 

Es feltlt uns bisher ein Beispiel für den Gebrauch der 
Medien in der Lekanomantie. Dieses bietet der deniotisclie 
Papyrus, der sehr häufig die Lekanomantie erwähnt ' und den 
Gebrauch der Medien an manchen Stellen fordert, an andern 
erlaubt. So z. B. col. XIV p. 101 a7)ff.: Formula: you. iafce 
a hotel of brome, you evgrave a fii/ure of Antibis itt ii, you fäl 
it tcilh water (folgen unsichere Worte), you finUh its (sur-yaa 
imÜi fine oil, you place ii o» [tkree] mw bricks, their lower sides 
being sprinkUd {19) unth sand; you put 4 other bricks under the 



' Der Pap. hat yopi die VerbesBernug xv^pii nach einer Verrnnt 

WÜDHChB. 

' Über die Schönheit der in der Divination erscheinenden QBt 
Denbner, De incnb. 12. 

' Vgl. oben S. 112, i. Der Grand ist entireder das Beibehitlt«n all 
KalturBtnfen im Ritus, uder die dämonenvertreibende Macht des Eraei. 

* tCfi/oat pap. ; jtproni WUnBch. 

" So Weasely, Progr. Eemala in unserer Stelle, 

' Stimmt nicht Kn der oben gegebenen Anweianng; «lufloj i.Ti lov 
iSä^ofi, der es aber doch entsprechen muß, da der löyot beidemale erst 
fotg:t, nicht etwa über dem am Boden stehenden GefttB gesprochen wird, 
das der Magier dann anf nähme. 

' Griffith-Thompson pap. col. I p. 21 ff.; X p. 77 (9)8.; XIV p. 
I17}fi,; SVin p. 119 {7)fL; XXI p. IM; XXIU p. 147 (21)B. 
(l)-(ia) p. 167a. = X (22)-(34) p. 79, 81 ; XXVIIl p, 163 [4)ff,; 
XV p. 189 C?>; XXn p. 185. 
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eWW, you make the chikl lie domi upon(?) his stomaeh*; (20) 
you cause km{?) lo place Jm rhin oh the hrick of the vessel; you 
make kirn hak iuto (p. 103) the oil, he having a eloth * spread 
over kis head, (21) tkere häng a lighled lamp on his right, and 
a censer wiih fire on his left * (folgt Äiiweisnng über Zusammen- 
setznng des inii^vfia). . . . (24) . . . Wken you have finished, you 
make Ihe chlld opeii hts eyes", you ask him, saying: ,./s the god 
Coming in?" ' If he says (25) „The god hos come in" you reeite 
btfore him (folgt die Bescliwöning) (27) you as/c him concerning 
(hat ichicb you [desii-e]. When you have finished your inquiry, 
wkich yotf iire askini/ ahoul you call to him 7 tinie.*; you disniiss 
the god to his hoiue. 

Diese Stelle lehrt uns außer der Verwendniig der Knaben 
uberbaupt und der Haltung, in der wir uns vielleicht auch 
Aenpuer der Trailer denken dürfen, noch etwas weiteres: sie 
zeigt, wie die Kläger darauf kommen konnten, in einem 
Niedergefallenen ein magisches Medium zu sehen, und, wenn 
wir einmal vorgreifen dürfen ', so zeigt eine ganz analoge 
TT^^ig, daß anch das Ohrenklingen ^ mit dem incantare etwas 



' Cot. m p. 33 (5): you take 7 »ew tridw, before they have been 
vtoved to as to tum Ikem (6) to the olher face; you take them, you being 
fme, mthMtt toucking tkem ngainst anything on tarth, and you place 
them in their manner in which Ihry wert (7) placed again, und i/o» place 
Ihree Hie» under the oil, atid the other 4 tilet, yo%( arrange Ihem aboiit the 
chUd, icitkoHl (8) touching any pari of kirn againel ihe ground, 

' V^l. col. ni (12). 

' Die Verhüllung zeigt auch die Vorschrift zur Lekauomantte ool. 
XXVm ij. 1Ö3 (G): yoH eoeer yoursetf wilh a cUan (p, 165) linea roöe, you 
and the cemel (hier ist keine ireitere Person Engegen) n. col. ni (p. 36): 
If he (fA< boy) it profiUMe, you make him lie on (?) Am bdly, (13) you 
etolhe (V) Kim u>ith a clea» lineii tanic (?). 

* nriilit et lucernal 

' Es war vorher nicht üie Rode vom Schließen der Augen, daa aber 
an analogen Stellen genannt wird, col. III (14) p. 35: . . . Ae gazing doten- 
Hwdi <looMngy into the oil, for seven timeK. his eyea being (15) closed. 
Wken you have finished, y(iu make him open hii eye». Vgl. eol. XXVII 
p. 163 (35); cd. XXVIH p. 165 (6). 

* Also ftneh hier eine Probe seiner Divinationsfäbigkeit, wie oben 
S. 183; Fgl. col. S p. 77 (17)9.; col. II p. 27 (12)ff. 

- Auf Kap. 48 8. 55, 3fl. ' Ebenda Z. 10. 
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zu tun hat. Der Magier spricht über den als Medium dienen- 
den Knaben die intyintatio ' : Von uUer thts doitm into his head 
for 7 times, wlien you uiter thts, (hen (19) his ears speak. If his 
tico ears apeak, he is very good, if it be his right ear, (20) he is 
good, if it be his left ear, he is bad. Es gab also tatsächlich 
Fälle, in denen die Frage, ob einem die Ohren klingen und 
welches mehr, zu magischen Zwecken auf Grund einer Be- 
zauberung geschah, ein Grund mehr für die Kläger, auch aus 
dieser scheinbar so harmlosen Frage dem Ehetor einen Strick 
zu drehen. 

Um kurz noch auf die Lekanomantie bei andern Völkern 
hinzuweisen, so kennen wir sie aus der Bibel, wo Joseph den 
in Benjamins Sacke versteckten Becher bezeichnen läßt als 
den, ans dem er zu weissagen pflege*. Daß auch germanische 
Völker diesen Ritus sowie auch die Verwendung der Knaben 
kannten ", mag eine Stelle aus Job. von Salisburj's Polycraticus 
zeigen * : Dum enim iiuer . . . sacerdoti tradiius essent, qui forte 
spectdan'am magicam exercehat, contigit ut me et pavlo grandius- 
ciilum puerum, praemissis quibtisdam mahßciis, pro pedtbus suis 
sedente '' ad speculariae sacnlegium applicaret, ui in ungtiibws . . . 
vel in exterso . . corpore pclvis, quod quaerebat noitro manife- 
staretur indicio. Qmtm iiaque praedietis nomhiibus, gjiae 
daemonum i'idebantur, et praemissis adiiirationibus . . 



-M 



' Oriftith-Thiimpson pap. eoL lU p. Hü (IS) ff.; wenn d&B Medium ä 
Probe bpHteht, wird es genOtig^t, sich iiicderEiilegeii (col, III (12)), also such 
das rutre ist in gewissem Sinue rorhandeu. AJJerdirjifs scbeiat man 
PersDDen weililicben Geschlechts als inöurm vennieden ta haben ; schwaogete 
Fraaen erwähnt in dieser Rolle C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters 8. 2811: 
Tgl. J. Weier, De praest. daem. S. 316 der Obers, v. J. Fnglinus, Frank- 
furt 1586, wo eine Frau „so jctzander schon zu dem fUnfften mal an der 
Hebammen gond kommen" in der Hydromantie tätig ist. J 

' Gen. 44, 5 (Nowack, Eandkom. r.. Ä. T. I, 1 Qnukel S. 398(.). ■ 
' Mogk in Pauls OrondriQ d. germ. Phil. 111 403. fl 

* I. XII 27, bei Ä. Manry, La magie et l'agtrolagie 4.39, 3. Ea «t^ 
setzt in dem fulgendeo Zauber die glänzende Oberfläche des Gefäjies den 
Wasserspiegel, der Situs und der Erfolg ist aber genau derselbe. 

" Vgl. Griffith-Thompaon pap. coL XXV p. 155 (13): you place Ihe 
boy Itttwetn (14) your ftet; you redte the cliarms aforemid down into Ihe 
head of ftu boy. 
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ne instinctos indi- 
cunt parte eorum 



nesdo quas imagines, ienuiter tarnen . . . videre wdicasset, ego 
quidem ad ülud ifa caeciis exstUi, ul nihil mihi appareref. 
Auch in Deutschland S Frankreich ' und Rußland ^ gibt es 
Spuren dieser Art von Weissagung, die heute im großen und 
ganzen nur noch als Heiratsorakel in der Andreasnacht 
fortlebt •. 

Kap. 42 S. 49, 19 Öl Helm: 

ab eo (Nigidio) pueros ca; 
eaviaae, ubi locorum defossa esset 
(dmariorum), ceten ui forent distribuü. 

Von der hier geschilderten Art eines Divinationszaubers 
ist uns, soweit wir sehen können, ein zweites Beispiel weder 
sonst in der Literatur, noch in den Überresten der antiken 
Zanherpraxis erhalten. Die Angaben, die Apuleius nach Varro 
macht, sind auch zu einer freien Eekonstruklion zu gering. 
Wir werden nur sagen können, daß sich dieser Zauber nicht 
in der Form einer Lekanomautie vollzog, denn Apuleius hat 
keinen Grund, zwei Beispiele dafür anzugeben ; war ihm doch 
überhaupt nichts derart vorgeworfen worden. Allerdings 
besteht die Möglichkeit, daß schon VaiTo Einzelheiten nicht 
gab, vielleicht weil Nigidius Stillschweigen darüber beobachtete. 
Jedenfalls interessieren den Apuleius nur drei Dinge: das 
Vorhandensein des ptier, der Zauberspruch über ihn und die 
Wirkung: der Blick in die Zukunft. 

Das Wort instinctus, das Apuleius hier statt des oben" 
gesetzten cantatus" anwendet, findet sich seit Cicero gern 



* Httrtliab, Buch aller verbotenen Ktuwt (1455) bei Grimm, Mjth.* 
m 4S8, 431 ; Weier, De proest. daera., Übers, t. J. FaglinnB, Frankfurt 
1686, V 5. 

* Le ban Dien de St-Georgee, Revne des traditioDs popnlaires VI 
(1891) p. 667. 

* IiOwenstimni, Aberglaube u, Gesetz, Qroli' Archiv t. kriminelle An- 
thropQj. n. Kriminsliatik XXV (1906) S. 166/7. 

* Vogt-Skha, Schlt'Biens volkst. Überlief. U 2 § 527 S. 148; Wuttke- 
Meyer" § 356 8. 246. » S. 48, 4. 

' Vgl. Varro Ettmenides frg. 36 p. 178, 151 Biloheler cantando ex- 
atntare; Horsz epod. V 46 «dera excantata voce Tliessala; praeeantalm 
BsUgioniEeicliiahtliche Versuche d. Vorarbeiten iV. 1' 




gebraucht vom Antrieb dnrch eine höhere, dämonische MacbÜ 
über die man nicht Herr ist; so vom instinctus funris^, 
monum\ von der Inspiration der Dichter und Propheten". 

Kap. 43 S. 50, 2ff. Helm: 

Flatovi credam inter deos alque homines natu 
et loco medias quasdam dtvorutn potestates inteni 
sitas, easque divinationes cunctas et magoriim mt4 
racula gubernare. 

Apuleins spielt hier an auf die Dämonenlebre des Nen^ 
platonismus, die er besonders in der Schrift de deo Socratis 
vertritt *, und die Augustin mit Rücksicht auf Apuleius aus- 
führlich widerlegt hat*. Daß die Dämonen den Christen zu 
Trägern der Magie geworden, die durch varia genera lapidui 
kefbarmii, lifftionim, animalium, carmivum, rituum angelodLi*! 



bei Petron 131 p- 97, 26 Bücheier; decantattu: Apiü. Met. V 13; rgL EelVt 
Quaest. mag. spec. p. 14, 2. 

' Cic. Verr. V 188; Lact. dlv. inrt. epit. 7, 4. 

' Lact. div. inst. IV 37, 12; VII 18, 1; da mort. pecsec. 3, 3. 

' Intiinetu» dimnus: Cic. de div. I 66; Tose. I 64; Quint. SU 10, Hi 
X 1, 81; GelliuB n. att XVI 17; Lact. div. inst. I 5, 10; IV ö, M 
V 9, 6. — Die Glossen gelen imptOsus (C.Gl.L. IV 98, 20; 250, 60) 
in»piralw (IV 250, 58). ' Kap. VI, IX, XUI, SIV. 

" De ciy. dei VUI 13 S.; IX 2 ff.; X DU.; vgl. de Jong, de ApnM»^ 
Isiac. iBjst. teste S. 87 — 89; n. den Traktat des PselloB ri THpi Siofio-mf 
io^ä^ovof 'EXljjrcs. Aas der Literatur über den Dämonenglaubeu seien 
genanat; J. Borckhardt, Zeit CoDfitantins * S. 230&.; der»., Qriech. Eultar- 
geschichte II 70 S.; A. Dietericb. Nekyia S. 59; Friedläuder, Sitteogesch. 
III' S. 4866.; 11' S. 448 S.; G. Onipp, Knltargesch. d. rtim. Eaiserzeit H 
S. 454; 0. Gruppe, Griech. Myth. u, Relgeaeh. U 991, 4; 1091; 14688.;, 
Bild bei Daremberg-Saglio II 1, 9il.; Hubert ebenda ni 2, 1510; Ko] ' 
Pal. crit. rv S. 428; Ä. Lehmann, Aberglaube n. Zauberei S. 
ceaux, Aptil^e magicien, Bevno des dem mondes, tom. 80 S. 591 : A. Haoiy, 
La magie et l'aBtrol. I chap. V p. 86ff.; VIII p, I93fl.; Pnolj, Reslenz. 
IV 1388, 1413; ProUer-Eobert, Griech. Mjth,' 8. Öilf.; Rohde, Psyche I' 
153, 3; Sjbel bei Koscher, Lex. d. Myth. I 93Sf.; B. Scbtoldt, Volkaleben 
der Neugrieehen S. 9Iff.; Waser bei Panly-Wissowa IV 2, 80103.; Weiß, 
Bealenz. f. prot. Theol. u. Kirche' IV S. 408; H. Weinel, Wirktmg des 
GeiBtes I S. 1-26, 116«., 123f.; W. Wnndt, Vülkerpayeh. n 2 (1906) 
128ff., 141 E, 365ff.; B. Wonach, De(. teh. att praef. XX: E. Zeller, PhiliK 
Sophie der Griechen, Namen- a. Sachregister S. 38. 
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Die Apoloi 

werdeu ', darf ans nicht wnnderii. Sind doch dem Christeii- 
t»me alle heidnischen Götter keine Phantasien der Heiden, 
sondern eben böse Dämonen, denen natiiilicli nichts mehr am 
Herzen liegt, als durch magische Nachahmung von Wnndern 
die Menschen im wahren Glauben wankend zu machen'. 
Wir fragen hier nur nach ihrer Rolle im heidnischen Zauber, 
iän äalfttuv ist von Haus aus ein göttliches Wesen*, und 
sein Name wird in der Literatur als Synonym für „Gott" 
gebraucht *. Diese Gleichstellung von äalfiutv und Jtds kennen 
wich die Papyri '^ , so etwa Lond. 46, 239 K. 242 W. 6 vnb 
y^, b /i4yag dainwv, WO Hermes gemeint ist; Pap. Lngd. I. 
iV, 28 xai av, äya9i Saiftuv, ov xg<hag fieynnöv imty iy ^eoig 
(Tgl. dazu S.. Eeitzenstein. Nachrichten d. Kön. Gesell, d. 
"Wisseusch. Göttingen hist.-phil. KL 1904 S. 318/9). Pap. Lond. 
121, 234 K. 241 W. jby dxiipaloy Seöv (238) ävdtna daluiu*, 



' Aag:u3tin q'iv. dei XXI 6. 

' Man vergleiche etwa den Octaviaa des HinnciuB Felix; Boitcb^ 
Iiedeicq, HiBt. de Ib. div. danH l'antiq. I 9211.; Brab. Hanros, De coneaiig. 
nnpl. Migne ser. lat. 110 p. 1101, 1102. 

• A, Lehmann, Aberelaube u. Zauberei, Stuttg. 1898, S. 5. Eiu 
Analogen darf man darin sehen, daß in den asajriscIi-bBbjbn. Texten die 
Dämonen das Determinationszeichen von GOttem haben, obBchon sie ihnen 
im Olaoben nicht gleichstehen: FuBsey, Magie aas. p. 39; Jastrow, Bei. 
Bab. n. Aaa., deutsche Ausg. I 19J; Fr. Chunout, Les relig. ocientaleB 230, 
820; die Delinitiou, dieWnndt, VtllherpB. 11 '2, 4S2, von den Sehn tEgeiatern 
gibt, darf man wohl auf alle Dämonen aasdehueu : sie haben UbermenBch- 
Hehe Macht ond ilbcrweltliches Dasein, aber heine Peraönlichkeit, wie die 
Götter. 

' H. üaener, Getternamen 247ff.; für Homer Ist der A../10V.0.- y«,V 
«ei«t gleich SüMfi, .*eo*ineio.- (d. Plnt. De def. orac. 10 p. 415 B; Eoseb. praep. 
eT. Y 4 p. 164 c, I 215, 26 Dind.]; für den Gebranch bei Pindar n. Bac- 
ehylideB:RieQ, American Journal of Phil. XXIV (1903)3,427. S.aachÄeBch. 
Pen. 627; Lex. Aeschylenin s. v.; äoph. frg. ine. 666 Nanck*; Ellendt, Les. 
Bophocl, a. V.; Eur. Suppl. 218 Murray; Troad. 4B, 54 M.; Uerc. 12431. 
(Wilwn.) ; frg. 269, 432, 577 al. ; Kratinos Troph. 220K. ; Piaton Adon, frg. 3K. ; 
AlniB Phaidroa 245, 5K. ; pBendo-Orpbeoa bei Euaeb. praep. ev. XIII 13 p. B88a 
(n 219, 7D,)i Thi«Bymach. frg. 2 Baiter-S»Qpi)«; Leipziger phil. Gesell. 
n Theophr. char. XVI S. 122H.; Hohde, Psyche* 1 86fl.; 153, 2; Hesycb 
1, T. iaiftovti; Etym. magn. e. y. Siufiörutt 3. 2öl, 15 Oaisfurd. 

InMT. Or. XrV 1(H8, Wünsch, Def. tab. att. prael XI, AndoUent 
ist unsicher, vielleicht stand da Sai/toves xal Siioi &toi. 
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oüx el dalftoiv . ., Par. 218 *i>Qte d-ei d-t&v Gva§ 6alfuiiv. Loi 
46, 466 K. 480 W. sind dalfiav dmfiövuiv ... »ti &t<bv . . . vifit- 
ßQBftha Zev identisch. Vgl. Dieterich, Abraxas S. 69; 177, 12; 
195, 6 (Reitzenstein, Poimandres 16, 4); pap. Lngd. I VII 32; 
Lond. 121, 964K, 1027 W.ff.; 122, 99 K. 100 W. Zu jenen dai- 
tiovEs, die den Olj'rapiern an Macht nicht nachstehen, gehört 
aneh der &tog Idm laßa<!t&^, der als Gott, den seine Anhänger 
allmächtiß^ nannten, todi Zauber natürlich nicht übergangen 
werden konnte. Er erscheint als /ifyimog Aalfiuiv tum aaßata& 
im Pap. Lond. 46, 351 K. 357\V. (vgl. pap. Lugd. II 197, 15; 
Dietericli, Abraxas S. 139). Dagegen liat er sich im pap. Lugd. 
n 182, 11 auf den Platz eines n^Cnos iiyyei.og herabdrücken 
lassen müssen -, während seine Erzengel im pap, Mioiant 148 
zu **o/ aufgerückt sind. Für die Rezeption des Namens 
^dwvß« in den Zauber konnte der Vers 3 von Eiod. ^1 mit- 
spielen, wo der Herr zu Moses spricht: „Ich erschien dem 
Abraham, Isaak und Jakob als der allmächtige Gott, aber 
meinen Namen Adonai habe ich ihnen nicht geofifenbart" 
Das sah einem magischen &i.ii9irbv Svofia sprechend ähnlich*. 






' Über Um nnd die Verwendung seines NameoB im Zanber Tgl. L; 
De menB. IV 53 p. 111, 1—3 WünBch; hg. 9 p. 183, 18 W.; Enseb. prwih 
ev. XI 6 p. 516d (11 16, 18 ff. Dind.); Griffith-ThompBoo Pap. col. X p. 75 (4); 
XXI p. 1S5 (6); XXVn p. 199 (7); Ändollent, Def. tab. p. LXIIItf.; ladei 
IVB a. V.; L. BUn, Altjüd. Zanberw. S. 93t., 97fl., 118ff., 139fl.. 137B.; 
G. A. DeiUmann, BibelstadieD 1895, S. 1—20; Fnrtwängkr, Ant. Gemmen 

III S. 363; Heim, locantnmenta 522, 552; Hubert bei Barem b.-Saglio III 2 
S. 1505, 1513; Kopp, pal. crit. UI S.666fi.; IV S. 401, 447, 489; R. Reitzen- 
stein, Poimandres 184 ff., 293; J. Weiß, Realenz. f. prot. Tlieol. u, Kirche' 

IV 418f.; Weasely, Ephes. Gramm. 50, 69, 60, 66, 70, 102, 186, 194—210, 
217, 220, 229, 260, 316, 336t.. iSit.. 443, 453, 459, 463; Wünsch, Neue 
Flnchtafeln, Bh, Mns. LV (1900) S. 254f.; ders. Ant. Zaubergerät S. 35f. 

' Vgl. Reitsienstoin, Poimandres 14. 1; Pradel, Relgeach. Vers. 
Vorarb. III (1907) 3. 299. 

* Blau, S, 120 f. Nur eine konsequente Weiterbildnng ist es, 
dann aach Christna in den Zauber Aafnalune Undet, ilarUber wissen 
die Apostel EQ klagen : Acte Apost. XIS 13; Blau a. a. 0. 29f.; ßeitzenstein 
Poimandres 187; vgl. pap. Par. 3019, wo neben ''ijoo?.- steht nftwui*, in 
dem aaßau>9 versteckt ist; vgl. Wesselj, Ephes. Gramm. 186; Pap. B 6 
(Wesselj, Denkschr. 1893 S. 68) ist christlich nnd gehurt nicht hierher, 
ebenso Erman, Äg. Religion 8. 239. 
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Doch iyt in deu Papyri die Zahl der Stellen größer, wo 
die Dämonen den Göttern untergeordnet erscheinen '. Hierher 
gehören zunächst alle Erwähnungen der vtxvoöaltwvtg^, dann 
etwa Stellen wie pap. Par. 3016 (Dieterich, Abraxas S. 138): 
xttt jTtg/ßTTie löc ftdoxoiia tcavibg Sal/xovog ipQtxzör, ö tpoßei- 
lat . . . ÖQXltio at Ttata tov 9'tov tQv 'EßgaiCtv Irjaov" oder 
ebenda 964 : dög aov lö oitipog xol ätfytigöy aoi- tbv öaifiova . . . 
xai hnvtiiiihbiaov aiihv »elov irvivfiaiog. Z. 995 ist von 
einem dptfxtuv äyaSög le^hg öaifiwv die Eede, der xai^x**"* ^on 
Mithras, der selber ist filöyi^jog iv &eoig näai xal iyyelotg 
xoi Saifioaty. 

Pap. Lond. 121, 634 K. 700 W. nifiipov uoi lov äi.rj9ivbv 
'Aarikfintov il%a iivog äyit94ov TtÄccvodaiftovog*. 

Pap. Par. 2699 (piJla$6y fie ärcb Tiavibg dal/tovag ie^iov 
xoi intyeiov xoi vnoyelov xoi nanbg &yyiXov xoi ^äa/iaios xoi 
Oxiaoftov xoi kninofinffi °. 

Pap. Lugd, I IV 12 Äoi>, ov näg S^shg nQogxwd xoi Jtäg 
dalftdtv (f^laOBi, 4» ?rSg Äy/eAcg xo Ititzaaaöfieva diJtmsXtl. 

Ebenda v. 31 wird ein Geist aufgefordert, Fesseln zu 
lösen, weil loS fisydlov d-toS daüioiv es ihm befiehlt". 

Einmal tritt auch der dalfiwv des Menschen, sein Schicksal, 
anf im pap. Lugd. II 186, 3 '. 



' Ärtemidor, Ooifocr. n 34 p. 131, 13; 38, 144, 4; 39, 143, 16 H. al. ; 
Flut de def. orac. 4166 (Hl 83 Bern.); Porph. de abet. U 40; Jambl. de 
mjBt. I 4 p. 14, 3; II 3 p. 70, 9 Parthej; Tertttllian apol. XXIT. 

' Über das Wort: Wünsch, Det. tab. praef. XXI. 

' Jacob, Im Namen Gottes S. 100. 

* Die antitlui, die darauf ans sind, die npiiSeis za stOren, erwähnt 
aocb Articb. adv. uat. tV 12; ebenso ersciieint ein dvrid-töt tit als ifoto- 

Bi^aif Tip- npäSiy Kai Sia/tnxöfiivoi ^pös Toi/s vTitjflias des Magiers bei 

Heliod. Aeth. IV 7 p, 105, 23ff. Bekker. 

" Über solche Elassen von Baifiopie: de Jong, de Apuleio Isiac. myat. 
teste 53; Psellos ;i. inp): Sai/i. p. I6f. mit den Aum. von Boissonade. 

' Ein iai/iaiv tftov tritt aiicb noch aaf pap. Lagd. II 191, 10, wo das 
nüp genannt wird Sai/iioy 'Eganoi äyiov. als Abwehrer der öiciftot'n er- 
scheint ^Eßiüi pap. Lagd, I. I IG. 

■ Vgl. pap. Lond. 131, 505 K. 513W. mit Kenjona Anm.; Wilamowitz 
M Eur. Hercol. 440; Menander, frg. 560/1 K.; Ärtemidor, Onirocr. V 43 
p. 262; rv 73 p. 247, 3; U 66 p. 160, 23 Hercher; Dämonen als unter- 
geordnet erscheinen nuch pap. Ber. I 27, 111, 216, 253, 274, 317; pap. 



Auch A^x^SainovEs kennt der Zauber, die aber immer 
nägeÖQoi lov 9toB, nicht Götter sind '. 

Die Stellung der Vermittler zwischen den Göttern und 
Menschen übernehmen dann im Zauber gern die ans dem 
jüdischen Vorstellungskreis herüber gekommenen iiyyelot and 
ämxdiYYElot, die ja schon in der Theologie der Israeliten eine 
Mittelstellung einnahmen ^. Mithras hat seinen &^x<^^S, 
der seine Offenbarungen überbringt ", Helios' Name wird ge- 
feiert als xaÜT^ytaafidvov i'/rö töv äyyilwv Tcäntov*, ein %tiat^ 
^Eoi-g xal &qxo}7^^''>^^S xal dtxavövg, ^ ai /.tvQiäÖeg: t&v äyythxY 
noptffiTjzaofv * wird erwähnt, die üyiai Syyikoi des Helios 
werden angerufen ", 

Ein iepög &yy(Xo'i fj jttü^tdQog wird im pap. Loßd. 121, 884 K. 
952 W, als Suntoy^aoiv verlangt, wie im pap. Ber, I der nrrfpe- 
i^S beschworen wird '; und im pap. Lond. 46, 143 K. W. wird 
gar ein äyyeXog tav d'tnv genannt, der niemand anders ist als 
ladK und aaßacöö ". Mit der Vorstellung sind auch die Namen der 

Par. 247, 2617, 2541, 1968, UTK., 462, 3Ü07£f., 1227, 1328 (Heim. Incaut. ' 
120); pap. Lagd. I. VC 29; VlII 7; IX 1; U 188, 5; 195, 8; 196, 411., 31; 
Dieterich, Mithrasliturgie S. 70. 

' Pap. Par. i:M6; Tgl. Andollent 16, 15 p. 27, 30; lc5A 20 p. 211; 
Index IVA p. 461 Sjcia; DeiGmann, Rache^^bete von Rbeaeia, Fbilologoa 
LXI(1902)2ö8:Euaeb.hiflt.occl.IV71IV 143,4Düid.): Hippolyt. Bef. oma. 
hier. VI 20. 

< Min. FelLt 26; TertnU., Apol. 23, de idololatr. S; Cjpmn, qnod iii 
dj Qon saut 6 (I 24, 2 Hart«]); Bnseb. praep. er. VII 15 p. .S26c— 3274 I 
(I 377f. Dind.); IV 6 p. t43Bb (I p. 168, lOft.); XHI 15 p. 691c (02 " 
28ff. D.); Andollent, Def. tab. LXV no. 74/6, 165A 40, B2f 
iBdei rv B; Dieterich, Nekyia 8. 61, Mithraal. 32(., 47, 1; 49, 2; Deißraaaii, 1 
Bnchegebete a. a. 0. S. 258; Heim, Incantam. 223, 324; Hubert b. Dar^nb.- [ 
S»glio in 2, 1511; Kopp, Pal. crit. IIIS.96B,, 354f.; A. Mallry, La magie | 
S. 98«.; K. Marti, Rel. d. A. T. 8. 76t.: Wessely, Ephes. Gramm. 103—1«, [ 
111-118; Wünsch, Seth, Verflochunggt. S. 77 fl., 86; Änt. ZanbergerUt 36t | 

' Pap. Par, 482; Dieterich, Mithtasl. 2, 5. 

' Pap. Par. 1202; Dieterioh, Äbraxaa 26. 

> Pap. Lagd. II 192, 20. • Pai.. Par. 1933. 

' Vgl. noch: pap. Par. 1938; Lond. 121, 796K. 8&1W.; 828K.8»W.[ 1 
838K 905W.f[.; 891K. 959W.fF.; Lngd. II 176, 15; 177, 14. 16. " 
£. Maa£, Tageegötter S. 244 f. 

" F«p. Par. UOgff. n. pap. B 1 (Weatelj, Denbachr. 1893 S. 66, 43) J 
bleiben als stark cbristtich beeinfinUt bewer hier weg. 
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iex<h7^^°' des Alten Testaments in den Zauber übergegangen ' 
und beträchtlich vermehrt worden *. 

Den verschiedenen Arten Dämonen der Papyri fehlt aber 
gegenüber den von Apuleius angenommenen Mittelwesen eines : 
sie sind wohl «o/m»«, aber niciit ausdrücklieb loco infersili. 
Wo einmal ein A^qios daifiuiv genannt wird", stehen gleich 
andere Klausen, die oi^ävioi, iitiyBiot, viröynot, x^Qoaioi und 
hvAgoi* daneben. Zoi^llige Ungunst der Erhaltung darf man 
dahinter wohl nicht allein suchen; daß die Mitlelwesen auch 
räumlich eine Mittelstellung einnehmen müßten, ist eben philo- 
sophische Konstruktion '', auf die der Zanber keine Bückaicht 
nahm, da es ihm bloß um die Sache zu tun war, nicht um 
ihre Lage im Raum. 

Kap. 43 S. 50, 6 f. Helm: 

sett carminnm avocamenlo sive odonim delenimento. 

Es mag angemerkt werden, daß die Glossen" avocat mit 

' Vgl. pap, Par. 1815 ,l/i/-.^i Ta^p.^i 0,-piijl, Lond. 121, 642W. 
in^]afi-» loi Mi[n''h>. '/'H'X'fA '-'• Oi^tqk «li raflpi'iX; pap. Ber.I301f.: 
n 168; Lugd. n 202, t; pap. Par. 2Ö5G, 2769; Lond. 121, 257 K. 265W.; 
Lond. 124, 3ß-MW., 36-42K.; Andollent, Index IVB b. v.; Dieterioh, 
AbraxAs lääff., 126; WQnsch, Ant. Zanberger. ü. 30; Lneken, Uichael, 
Dantellnng d. jUd. u. morgenlünd.-diriBtl. Tradition vom Erzengel Michael 
1898; Kopp, Pftl. crit. IV 437, 467. 

' Uan vergleivlie etwadie Xmai'o/i'mela des Cod.Neap. astrol. )9(ol.233 
(Codd. ata. IV App. S. 182), dereu Xdyae in Bildungen Ton Engelnamen auf 
-X, -il, -riX UngUnbIii.'he8 leistet; Qagter, Swurd of Moses p. IMS.; K. Keßler, 
Verband], d. II. KongreaaeB f. Helw., Basel 1904, S. 2.'>4ff.; Jacob, Im Namen 
Qottes S. lObf.; Pneomat. occnlta bei Horst. Zanborbibl, I 8. 186f., 142f.; 
Pradel a. a. 0. 307 ff., 398; Semiphorns . . Salomonis regi», Wesel, Dnls- 
borg, Frankfartli 1686 bei Andr. Liippioa p. 18-22. 

' Pap. Lond. 40, IfläK, 169 W.; Par. 2699; Pradel n. a. 0. 347. 

' An genau denselben Orten kennt der Zauber auch Götter: ?gl. 
Lngd. I. VII 6ff.; Lond, 121, 893K. 961W.; Lngd. n 194, 10; Berol. 
I 266. Die Snl/ioi-ei iv laiTcf Tijj TÖTtqi sind in der Regel Totengetater. 
Pap. Par. 446, 1966, 2031, 20G1, 3088. 2094; pop. Par. im Progr. Hemals 
1889, 1; AudollentLXVf. no 22; zu 21 v. 3Dff.; Indei IV B ; Dedo a. a. 0. 
8. 26(.; Hubert h. Ilaremh.-Saglio III 2, 1512; Eobde, Payche' I 246, 4; 
2H, 2; Wunsch, Def. tab. att. praet. XVm, XIX, XXI, SXH, XXIVI., 
XXIK tab. 99; neue Flucht. 3. 248, lö; 263, 267, 260B. 

* Porphyr, de abst, n 37, 38: Über ihre Rolle im Zonber II 41, 42, 47, 
C. Gl, L. II 26. 50. 
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TiEQiaa^ geben und daß das Verbum ii.otaanaa&^at für die 
Versetzung in den Zustand der Ekstase sich im pap. Lond. 
121, 558 W. 549 K findet. Sonst ist apocamentum in der Begel 
„Zerstreunngsmittel" '. 

Delmimentum von zauberischer Beeinflussung hat noch 
Ijv. XXXIX 11, 2; ilUus excetrae delmimmtis et vt 
butum nee pareniis nee deonim vei-ecundiam habere, wo es sich 
nm Iiiebeszauber handelt, — Odores sind die Int&vfiaia. 

Daß in erster Linie die sintplicilas animi die Kinder z^i 
geeigneten SIedien macht, findet sich auch sonst betont 

Kap. 43 S. 50, 13 ff. Helm: 

debel ille puer providus ...et corpore decorus e 
inteyer deligi et animo aoilers et ore facundua, ut «■' 
eo aut divina potestas quasi bonis aedibus digne diverseiur, 
tarnen ea pueri corpore inchuiititr. 

Bei der Verwendung der Kinder im Zauber, die z. B. auch 
Tertullian erwähnt ", wird in den Vorschriften weder auf das 
corpore decorus noch auf das animi sollers et ore facundiis aas- 
drücklich Wert gelegt, um so mehr auf das corpore integer. 
Das ist vor allen Dingen zu verstehen von der geschlecht- 
lichen Reinheit, die die GOtter anlockt und damit besonders 
zanberkräftig ist*. Dies gilt hauptsächlich auch bei ihrer 

' Thes. ling. lat. 11 U67, 26 ff. 

» 2. B, Porpb. ep. ad Aneb. (Jambl. de myst. ed. Parthey XXXVI) 

"ihi TÖ Tia^D.- j^i V'OT' "ttiov Ttie ftameias Ttn^ijpioi' . . . ro elvoi /iij jio» 
äiXä Tovc ÜTiioKiTK'ßoiv xai yiovs i.^^TtlSlunipovs :ip6i aii^v. 

> Apol. 23, Dehler [I 210) deutet die Stelle auf die Kiuderopfer, ttboTi 
die EQ Tgl.: Neaathea frg. S4 Müller (III p. 8); Dnrie von SamoB frg. 
(n 487 M.); Cic. in Vat. 6, 14; Horaz epod. 5; Lncan, Phara. VI 710 i 
Faha a. a. 0. S. 111 zu dieser SteUe, wo pap. Par. 2645, 2876; Petnm 
cena Trim. 63 S. 156, 9 ff., 291 Friedl.; Piin. XXVin 70; Pa. Cjpriftni confea«- 
11; PseUeg Jt. iytey- Sa-^i. p. 8/9Boig8.; Panly, Realenz. IV 1399; CIL VI 
(Pars III) 19747 zuzusetzen wKren. FUr neuere Zeit: C. Heyer, Abergl. 
Hittelalters 260f., 279; Haury, Magie 174; Wuttke-Meyer* § 184 S. 1S4}. 
Groß' Archiv f. krini. Äutbrop. u. KriiniaaliBtili XXTV (1906) 63«.; XXT" 
(1906) S, 177. 

^ Dedo, Oe ant, superst. amat. p. 34, 4. DaQ dabei au das grob Sinn- 
liche gedacht war, zeigt pap. Berol. I 291, wo der Magier sich rein h&lt, 
nm den Gott ih fteyi-nriy i^tO'v/iiar zu bringen. Wuttke-Meyer ' § 188 
S. 132; g 204 S. 146; der ourt^a Htlartus gibt^2iu») niuni vixdum pH&*> 
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Verwendung in der Divination ', wo ja der Glaube herrscht, 
dafl der Gott unmittelbar Wohnung nehme in dem Medium*. 
Darum ist die Forderung geschlechtlicher Reinheit für den 
puer fast ständig \ So im pap. Lond. 46, 373 K. 387 W. 
kafißävBi äitb llaiag ä^iißlöailov] voC öevÖQOv xoftta^tnog . . , 
vrcö naidog ä(p&6Qov. Pap. Lond. 121, 544K. 535W. fordert 
für eine Lychnomantie : ö de nats eaint xaSa^hs Stp&o^os*, be- 
sonders häufig ist diese Vorschrift im Grifiith-Thompson Pap/; 
ein inpube corpus ist es auch, das Canidia zum Liebeszauber 
verwendet " ; ein puer virgo muß die Heilung vollziehen z. B. in 
dem Incantamentum des cod. Sangall. 751 bei Heim S. 556, 10 '. 

Kap. 43 S. 50, 21 ff. Helm: 

nominale, quis iih fneril puer . . . quem ego canmne 
"■dignttius sum initiare. 

Initiare heiöt es bei der Weihe in Mysterien *", auch im 
Zauber*; die Glossen'" umschreiben mit fttftv^ai, pvaTTjffid^w, 
scentem in die Lehre eu einem Z&uberer: Ama. Uaxc. XXVI 3. 3; der Magier 
bei Hippolyt retnt. IV 28 arbeitet mit einem Jiaij. 

' Hier besonders ancli im mitlelalterl. Zanber; C. Hejer, Abergl, d. 

Mittelait. 3. 2&4; Doktor HartliebH Bncii aller verbotenen Kanal [14561 bei 

Qrimm, Mftb.' III 428, 431; Manry, La magie et l'aatrolugie S. 440—444; 

j für die primitiven Vüllier vgl. Ed. Lehmann, Kaltor der Gegenwart L 

,ni 1, Lpz. 1906 3. 16; Tjlor, Anfänge d. Kultur U 418. 

I ' Vgl. oben 8. 164, 168. 1. 

I ' Nicht verlangt ist aie b. B. pap. Par. 88; Griffith-Thompgon pap. 

COl. XXI (9) p. i:-J5; XXni (21) p. 147; XXV p. 155 (13) ff. 

' Vgl. pap. Berol I 86; 11 66. 

» Col. m p. 35 (11); XSV p. 15B (20); XXVII (14) (15) p. 149; VI 
p. 51 (l)ff.; XXIX p. 165/7; 169 (30). • Hör. epod. V 13. 

' Wenn bei Ueliod. Aeth. X 8 p. 280, 13 Bekker reine Knaben den 
Zoabertost herbei trsigen, so bat <Ug wohl seinen Grand darin, daß jeder 
Befleakte sich daran verbrennt. 8. ancb Plin. XXIII 130; [pUn,] med. 
80, 7 Eoae. 

* TecenB, Phorm. 49; Varro, De re rast. Ut I, 5; Cicero, Tnae. I 13 
§ 29; de leg. 11 9, 21 j 14, 36; 15, 37; ad Att. I 18, 3 (spötüach); Livina 
XXXI 14, 7; XXXIX 9, 4; Sneton Nero 34; Inatin. II 6, 13; XI 7. 14; 
Cnpit«!. Marc. Ant. 27, 1; Codex Instin. X 32, 62; Lactantine div. inat. V 
18, 15; Tertnll. adv. Valent. I (H p. 381 Gehler); Arnob. adv. nat. V 18; 
aneh Ton der chriaü. Tanfe: Augustin, Conf. I 11, 17 p. 13, 6 Knötl. 
Plin. n, h. Tt^y 17; Ammianna Marc. XXIS 1, 31. 
C. Gl. L. II 367, 39; 374, 29; 374, 26. 30; 373, 46. 
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fivarayayög. Dazu stimmt es, wenn der pap. Lugd. IT S. 175, X8 
von einem äfivfmjQiaarog spricht, der noch nicht die volle 
Zanberkraft besitzt, und wenn im Brief des Nephotes an 
Psammetieh (pap. Par. 172) der Zanberer, unter dessen Leitung 
die Handlang vor sich geht, ftvarayoiyög heißt. Ebenso nennt 
sich der Magier in der ö^Itos &7t0KQ0vattxij TtQog i'eAjJwjv 
(Par. 2254), um auszudrucken, daß er in alle Geheimnisse der 
Göttin eingeweiht ist und Macht hat, sie zu zwingen. 

Kap. 43 S. 50, 24 Helm: J 

morbo comiliali confeclus. 

Die Erklärung des Namens gibt Festus s. v. prohibere 
(p. 234 Müller; 298, 27 Thewr.); prohibere comitia dicitur vUiare 
dient morbo, qui vulgo quidem maior, cekrum ob id ipswm eomi- 
tialis appellalur (vgl. Serenus Sammonicus 1006 ff., PLM ed. 
Baehrens ni S. 153; Dio Cass. 46. 33). Dem schließen sich die 
Definitionen der Gesetzbücher an. so lavolenus Dig. XXI I, B3 ' ; 
Ulpian Dig. XXVI 8, 1, 1 ^; lustinian, cod. lustin. VI 23, 28'; 
die alle die Anschanung voraussetzen, daß die Anwesenheit 
eines mit dem morbm comitialin Behafteten die RechtsgQltig- 
keit des beireffenden Aktes in Frage stellt: die Anwesenheit 
des bösen Dämons stört das Rechtsgeschäft. Der Sklave 
Thallus konnte demnach überhaupt nicht i-echtsgültiger Zeuge 
gegen seinen Herrn sein'. 

Kap. 44 S. 51, 5 ff. Helm: 

{wssunt dicere omnes, quid in Thallo despttani 
cur nemo audeat cum eo ex eodem eatino eenart 
eodetn poculo bibere. 

Fär das Ausspeien beim Anblicke Epileptischer sind die 
Hauptstellen Theophrast char. XVT 14 (mit den Bemerkungen 

' Qui eamitialffn morhar» habtrcnt ne iptidem hia dielnis, quiJma m 
vacarel, rede anni dkimlur. 

' Tutor si invitut »it retentve per «im, non valet quod agiUtr, i 
enim praaentin corporis sufßcit ad anetoritatem, u( « aomno 
eomitiati oecupatu» laevitset. 

' Non enr ex hoc causa tettamentum subvertendum , licet ti 
enmitiali» . . . um* er testibut contigeril, setzt jene Änffasiiiiie Torau,| 

* Nach Äiini. 1. 
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der Leipziger Ausgabe S. 133), Plautns Captivi III 4, 21 (v. 535) 
et eum morbum m% esse, ut qui mtd opus sii itispuiarier und 
Plinius n. h. X 69 comitialem propter morbum despui suetum ; 
XXVIII 35 omnium vero in primis ieiunam sälivam contra s«r- 
petites praesidio esse docuimus ', sed et alias efficaces eitis usus 
recognoscat mla: deapuimus comitiales morbos, hoc est contagia 
rtgerimus\ simili modo et faseinationes repercvtimus' dextraegue 
clattditatis occursum. veniam quoque a dis spei alicitiiis attda- 
cioris peHmus in sinum spuendo *. et tarn eadem raiione tema 
despuere precatione in omni medicina mos est^. 

Die Sitte geht aus dem Glanben an die Besessenheit der 
Epileptiker hervor, denen gegenüber der Speichel seine ab- 
wehrende Wirkung geltend macht." 

Die gleiche Erwägung läßt auch die Mitsklaven sich 
ängstlich von Thallus' Eß- und Trinkgeschirr fernhalten, denn 
was der Fallsüchtige berührt hat. ist in das Machtbereich 
des Dämons einbezogen ; man kann darum den Dämon fest- 
nageln, wenn man da einen ehernen Nagel einschlägt, wo der 
Kopf des Niedergestürzten gelegen hat '. Besondei-s daß der 



' Nicand. Ther. 86 mit Schol., vgl. Calllas (rg. 3 (TGH H 382). 

' Aesch. Prom. 1069t.; hg. 364Nanek'. 

' 0. Jahn, Ber. d. Bachs. Ge». d. Wibb., Lpz. phil. bist. Kl. VII (185B) 
S. 83f(.; Sittl, Gebfirden 117ft.; 0. Gruppe, Qriech. Mytb. u. Relgeach. H 
890, 4; Eieß, Abergl. b. Paoly-Wissowa I S. 87. G7ff.; derp., Am. Jonm. 
Of PhU. XXIT (1903) S. 435, 5; 439. 

' Petron, Cena 74 p. 314 Friedl. 

» Varro do re rast. I 2, 37: Ciris 373 (Rh. Mna. LVH 1902, S. 472); 
Petron. Bat. 131 p. 97 Buch. 

' 'Ano^ttvaas .ipöc To -Tpocnirfüi' als EeiBigTlngBritlls: Lneian Menipp, 7; 
Ü. Kehr, Quaest. mag. specimen p. 16; Frazer, The golden bongh ■ I 389f., 
422; GsBter, Svrord of Moses S. 184, 59. Das ChriBtentnm hat sich von 
dleMin Giaaben nicht ohne weiteres loBgemacht; wenn der Cbrist vor den 
AltBren der GGtter ausspeit, so iet daa nicht bloße verächtliche Gebärde, 
sondern anch apotropsische Handlung den als Dämonen rorge stellten 
Heidengnttem gegenüber: Min. Felis, OctaTias S, 4 (FBrallelen in der 
Ausg. T. Boeni^, Tenbner 1903) ; Tertnll. de idol. XI (I 85 Gehler mit degeen 
Anm.) ; F. W. Nicholson, The saliva superstition, Harvard stadiea Vni (1887) 
23£L, bes. 30ff.; W. Wnudt, Völterpaychol. 11 2 (1906) S. 18, 19. 2. 

' PUB. n. h. XSVIII 63: vg-l. Kau4ika-8utra XXV 2n a 71 Caland 
mit Anm. I^. 
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Dämon, der in einem Menschen haust, aof das Gefäß 
geht, das der Besessene benatzt hat, wissen wir ans der ätiCM 

logischen Sage, die den Pandion beim Trinkgelage jedem 
einzelnen Teilnehmer gegen das Herkommen einen besonderen 
Becher geben läßt, damit keiner den zu benutzen brauche, 
aus dem der fluchbeladene Orest getrunken hat; denn auf 
diesen Beclier geht die Erinjs Über, die den Geist des Mntter- 
mörders nmnachtet und quält'. 

Kap. 44 a 52, IfT. Helm: 

bellum vero piienim elegistia, quem quis sacrifieio 
adhibeal, cuiits capitt conlingat, quem puro pallio 
amiciat, a quo responsum speret. 

Die Worte a q}io responsum speret zeigen, daß der puer 
nicht etwa ein Opferdiener bei einem gewöhnlichen Opfer ist, 
sondern daß sacrificiam als „beilige Handlung" hier im Sinne 
der „Zauberhandlung" steht Die Wahrscheinlichkeit dieser 
Auffassung wird gemehrt, wenn wir die vom Eedner erwähnte» 
Züge, das conlingere caput pueri und das puro pallio amictre, 
in magischen Jt^ä^eig nachweisen können. Mau könnte zunächst 
hierher ziehen, daß in manchen Fällen der Magier dem iTtöitrrjg 
jiaig mit der Haud die Augen scliließt *, aber der Ausdruck 
bei Apnleius ist wohl zu allgemein, um diesen speziellen Sinn 
hereinzuinterpretieren. Dagegen paßt eine Stelle des de- 
motischen Papyrus ■' : der nalg äif&ÖQog stellt mit geschlossenen 
Augen auf einem neuen Ziegel, der Sonne gegenüber, seine 
Augen werden mit einer magischen Salbe bestrieben, dann 
spricht der Zauberer seine Formeln, berührt den Kopf des 
Knaben mit den Fingern, opfert ein ktzlä-v/ia, und das Medium 
ist fähig zu wahrsagen. Hier haben wir auch das Schließen 
der Augen, aber der Knabe tut es von selbst'; die Äktloa 

■ ApoUodor riepi 9twf frg. 38 Müller (FHG I 433); E. J. Harri 
Proleg. to tlie stodj of greek Baligion 1903 p. 41. Fllr derartige ^ 
BteUaugen im Allgemeineu : W. Wandt. VüikerpBjch. U 2 (1906) S. 22. 

» Griffith-Thorapson Pap. col. X (16) p. 77; XXV p. IM (15) (80), 

» Col, XXIX p. 165/7. 

* Wie auch col. XVIIl p. lia, bes, (24); XIV 103 (24); VI p. &1 WttM 
III p. 35 (14). 





I Die Apologie doTJ 

der Hand des Zauberers muß demnach einen andern Sinn 
haben: sie überträgt die im Zauberer liegende Kraft auf die 
Mittelsperson \ die ja kein „Wissender" zu sein braucht. 
Damit wird aber anch klar, warum Thallus sich zu einer 
solchen Rolle nicht eignet: der morbus comitialis hat im TOr- 
geschrittenen Stadium seinen Sitz im Kopf, wie uns Apuleius 
selbst belehrt ^, der Magier müßte also gerade den Teil des 
Körpers berühren, in dem der Dämon seine arx et reijia hat; 
damit setzte er sich der Gefahr aus, daß nicht er magische 
Kraft auf jenen, sondern jener die Krankheit auf ihn überträgt. 

Ähnlich liegen die Dinge beim purum pallium. Eine 
Krankheit, die auf dämonische Wirkung zurückgeht, verun- 
reinigt natürlich auch sakral, so daß Thallus schon darum 
dies Gewand nicht tragen dürfte ", ganz abgesehen davon, daß 
es bei einem Anfall, der den Sklaven beim sarrificium treffen 
kann, auch ganz materiell der Befleckung durch Schaum und 
Speichel ausgesetzt ist. 

Dafür, daß das purum pallium im Zauber, besonders im 
Divinationszauber eine Eolle gespielt hat, gibt es eine Reihe 
von Zeugnissen. Die Zauberer, die den Namen des zukünftigen 
Kaisers auf magischem Wege erkunden wollen, tragen bei 
Ammian lintea indutamenla und liniei socci*, der Magier des 
pap. Ber. I (278) tritt auf aroKlaag imtbv nQoq'TjTix({) ax^ftmi. 
Daß dies ein purum pallium ist, geht aus v. 2891. hervor, 
wo gefordert wird, er müsse xaStt^bg &nh Tttiytiov ^vaaQ&v 
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* Vgl. E. Maaü, De Aesch. Suppl. cummeat., Index achol. Oiyph. aem. 
Mb. 1890/1 p. XIXS.; B. Wonach, Ein Duikopfer an Asklepioa, Arohiv f. 
Eeligionaw. VII (1904} 8. 103; A. Kaegi, Der Rigveda« 1881, 8. 230 Aniu. 
358; B. Smith. Hei, d. Semiten 324 f. — Bei Weier, De praeat ilaem. V ö 
8. 316 der Überaetzang des Faglinas Fronlffort 1586 erzAblt eio Medium, 
wie die Kraft en weissagen dadnrch ibin geworden sei, daü „dos Bild (der 
erschienene ZaabergeiHt) jbm ein band auf daa Haupt gelegt". 

' Kap. 60 8. 57, 9. 

* Feetas pura rtstimenta p. 248 Mttller, 327 Tbewr.: id «t ntm ob- 
»ita, . . . non jnaculam habentia. E. E. Ooetz, Weifi n. Schwarz, MUnch. 
Fegtschr. z. 2öjähr. Beat. d. phil.-hiat. Ver. 190ä, S. 70 (dazn Wiinscb, Berl. 
phil. Wachr. 1907, Sp. 460f.); H. Hirt, Die Indogenn. n (1907) 8. 628; 
Wissowa, Bei. n. Kultus 361, 3; 376, 3; 477, 2. 

* Amm. Marc. XXIX 1, 29—31. 
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fffayfuhutv sein. Auch pap. Par. 213 ff. kleidet sich der Magier 
in weiße Gewänder, sobald ihm kund geworden, daS der Gkitt 
sich ihm offenbaren will, ein aiv6biv xa^fiot,- dient ihm zum 
Lager '. Für den zum Zauber herangezogenen piier haben 
wir diese Vorschrift des reinen Gewandes im pap. Par. 88 ff.: 
^ivdovlaifi xaiii xifpalf^i; ftfX^i noäüv yvfivr/itÖTa xtif rr^oxw- 
dwviaae^ naiÖa arfiaov xazanixgv tov ijkiov. Yoii elothe htm {Ute 
bot/) with a clfan linen ttmic heißt es im pap. Griffith-ThompsoD 
col. III p, 35 (13) *; in den Zauberpraktiken, die Doktor HartUeb 
im Buch aller verbotenen Kunst mitteilt, wird das dabei ver- 
wendete Kind „in raines weiß Gewand" gekleidet (Kap. 90, 9] 
Grimm, Myth.' 111 431), das auch für den Zauber des 17. Jahr! 
noch Vorschrift ist*. 

Kap. 45 8. 52, 22 Helm; 

cum incensus gagatts lapis, ut apiai phijsicos leff^ 
pulchre et fanle hunc (sc. comitialem) morbittit exploret. 

Hauptstelle dafür ist Plin. n. h. XXXVI 141, 142: Gagates 
lapis . . . tiiger est, planus, ptimicosus, levis, non multutn a Ugno 
differetis, fragUis, odore, si ieratur, ffracis . . . cum urüur, odorem 
stUpiireum reddit^, mirumqae: accenditur aqua, oleo restinguUur, 
(142) deprendit sotUicum morbum ' et mrginit(üem ' suffiti 

' Pap. Par. 171, 176. 

* Olockeu^töD verscheucht OwpeiiBter und Dämonen: L. BtftD, Altjfli 
Zanberwesen, StruUb. 18S8, 9. 166, IBO, 161; K. Groos, Spiele der Menschen 
1898. S. 5H; 0. Jahn, Ber. d. sächa. Ges. d. Wiss., Leipzig TU, phil.-hiBt. 
Kl&sse 3. 79; C. Me^er, Abeigl. d. Mittelalters ISäf., 342; E. Sanitär; 
Hochneitabrftuche, N. JJ. f. kl. Altert, n. PSd. S (1907) 1. Abt. 9. 140! 
P. Sartori, Glockenaagen n. GlockenabergUobe, Zeitschr. des Ver. f. Volks- 
knnde VII (1897) S. 360, 2; Wnttke- Meyer ' S 723. 

' Ist der Magier alleio tätig, so gilt die Torscbrift ihm selbst; col. 
XXVin p. 163/5 (6); Orph. Uth. t. 70d Abel. 

* Arbatel, De magia reteram, Wesel, Duiabnrg, Frankforth 1686, 
ilruckte n. verlegts Aodr. Lappius priv. Bachbändler daselbst, S, 39; CU- 
viculae SaJomaiiia et Theosopbia pneiunatica (gleicher Ort d. DatniD) S. 13, 1, 2. 

* Der anch ip-iei« vertreibt: Nikander, Ther. 3&ff. mit Schol.; Demo- 
krtt n»(>> avfi^a^itmi' 34 p. 5, t& Gemoll. 

■ Für den Aoadrack »mticu» marbut: Festna 290(b) 24 Müller. 410, 
24 Thewr.i GellioB n. att. XVI 4, 4; Panlns. Dig. V 1, 48; L 16, 113. 
' Vgl. Pselloa, Leet. tnirab. p. 147, 3fi., Weatermum (Paradox. | 
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Neben den orpbischen Litbika', die Helm noch anfiibrt, kennt 
ancb Dioacuridea de mat. med. V 145- diese Wirkung des 
Gagates, ebenso die Lithlca cerygmata bei Abel p. 147, 8: Kai 
Siax^nixbv di fpaoiv aiibv t?Js ItQög vöaov, TOikovg ya^ daipßot- 
voftivovs afroC xal /j?) tp^ffoviag ■•tcna yfjg eiS-ig Ttimiiv'^. Mit 
Bezugnahme auf die Verwendung dieser Kraft des Steines beim 
Sklavenkanf spricht Damigeron de lapidibus XX (p. 179, 12, 
Abel) von ihr: si quis mancipia mercatur, et viüt scire, vi non 
sit ex iis caducus aut lunaticus^, sficcende lapidem ä si aliquis 
tote Vitium kabuerif, in ipso vitio cadet: tütitam virtutem habet 
iate tapis, Omnem fratidem et ligamenta * persolüit, et succensus 
omnes angues et viperas et gerpetifes effugat ex loco. 

Über den orbis a figulo circumaclus (S. 52, 25} siehe Maury, 
La magie et l'astrologie p. 433. 

Kap. 45 S. 53, 2/3 Helm: 

quinam festes hiiic piaciilari sacro adfuerittt. 

Das sacrum piaculare ist hier nicht ein Opfer, das zur 
SßbnQng eines Verstoßes dargebracht wird", sondern eines, 
das Sühnang verlangt, wie oben Kap. 14 Schluß piaculum^. 
Die magische Handlung ist nicht nach anerkanntem Hitual 
vorgenommen und eben dämm eine stthneheischende, dagegen 
ist nicht einzusehen, in welchem Sinne sie Sühnopfer genannt 
werden könnte". 

b Kap. 47, S. 54, 14 ff. Helm: 

P magia isla, quatitum ego audio res est legibus dele- 

' V. 478 ff. Abel. ^ Tom. XXV 813 Kühn. 

■ Siehe auch F. de Mely, Lea lapid. greu. lSi)8, p. 132; II 24 (Da- 
i^igeion) p. 171, 3fi. 

* Vgl. Eoaeher, Selene n. Verw. S. 69 Änm. 370. 
'■ lÄgamenta sind die magischen xataSiatn. 

■ WiBsowa, Bei. u. Kultus S. 339fl. 

' Vgl. de deo Sacratis IlXr ita omnihM erroribns ac piarithränu de- 
prtifMtBerint, gceleribtu »itbuennt; Het. XI 2ä S. 26& Heim; Festua b. t. 
piaeutaria aitspida p. 244 Müller, 319 Th. 

' Piaculare crimen hat cod. Inst. I B, B; piaevlare flagilium I 3 
30 (31) § 3. 




yata^, iani itide anii^iius XII tabulis propter i 
fragum inlfcebras inlerdicia. 

Für das römisclie Recht vor Äpuleias sind die hierher 
gehörigen Zeugnisse schon in der Einleitung^ zusammen- 
gestellt, für die spätere Zeit finden sich die hauptsächlichen 
Belege bei Maaü, Tagesgötter S. 164f.; A. Mauiy, Magie et 
astrologie p. 107—117; Pauly, Realenz. IV 1416 ff. 

Alle Kulturvölker haben den Zauber, dessen tatsächliche 
Wirkung niemand leugnete, als etwas Schädliches angesehen 
und als Verbrechen bestraft, oder sind doch wenigstens ihm 
entgegengetreten. Wir haben Zeugnisse dafür aus dem alten 
Indien ^ aus der Gesetzgebung des jüdischen Volkes *, mit 
ilirer Fortsetzung, dem Talmud ^ 

Für Griechenland haben wir die Praxis z. B. in den dirae 
Teiorum: "Omii qnrfp/iaxa Stikrjir^ia noioi enl Tijtotai, %h ^vvöv 
^ k]^ iiiilnf], }ttliov indilvad-ai xal auibv xal yivog lo xtivov * ; 
wo an Stelle der Strafe durch die weltliche Macht die Über- 
antwortung an die Götter steht; ein Gegenzauber, wenn man 
so will. Theoretisch vertritt Plato in den Gesetzen folgende 
Ansicht ': „Ergibt sich aber, daß jemand durch Zauberknoten, 
Beschwörungen, gewisse Zaubergesänge oder irgend etwas 
derartiges Schaden bringe, dann treft'e ihn, wird er als Wahr- 
sager oder Zeichendeuter für schuldig erkannt, der Tod; ist 
er jedoch der Zeichendeuterei unkundig, dann bestimme der 
Gerichtshof die Strafe." 

Für das deutsche Recht vergleiche man J. Grimm, Deutsche 

' Aug:nBtin. c. d. X 9. • S. 9fl. 

' So im Gesetebnch dea Mann: Oldenberg, Bei. d. Veda 479. 

* Burger, EealeuB. f. prot. Theol. n. Kirche» XVn 8. 419; I 
AltjOd. Zanbenv. 1898, HIB., 16fl.. 19ff,; A. Maury, Magie 8. 94; K. Marti, ' 
BeUg. d. A. T. S, 62; II. Moses Eiod. 22, 17, vgl. Nowuck, Handtom. a- 
A. T. I. U. (Baentsch) 8. 201 ; HI. Moses, Levit. 19, 31, Handkom. I, U 
S. 400; Levit. 20, 6, 27, Tgi. Tylor, Art. Magic der Eozykl. BrilanuicaSOlA; 
V. Moses, Deuteron. 16, lOfi., Handkum. L III [Steuernagel) 8. 70; Fräser, 
Oolden boagh' XI 40 f.; Jaatrow, The Religion of Bab. and Abs. p. 657. 

' Jacob, Im Namen Gottes 115. 

• Boebl, Inscriptiones Oraecae autiquisaimae no. 497 S. 136. 
' Plato, Legg. p. 933D. 
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Eechtsaltertümer • ü 208 f., 271, 278, 283, 585, 595 ; A. Schröder, 
Lehrbuch der deutschen Eechtsgesch. * 74, 76 Anm. 20, 357, 760; 
J.Hansen, Bist. Bibl.Xn (1900) II S.36ff.; 55 ff.; P. Herrmann, 
Nord. Mythol. 120, 566 f.' 

Beispiele für die frugum excatttatioites , das Vernichten 
der Ernte und Herüberziehen auf einen andern Acker, ent- 
halten die Papyri nicht. Dagegen geben für diesen Zauber, 
der sich auch im alten Mesopotamien nachweisen läßt*, die 
Beste der astrologischen Literatur ein Zeugnis: Tgliog dexavhs 
(Myoxigovg) ... y^dipe de* iv fteidili;i K^övov* xai ^Ijctetai 
eig xbigdiptov olov ßovXti, xat oidd/ioxe xa^nby Öätaei, hi&a i6 
lOioinov i/fixEiiai (n]fteioy. ttolei. äi xol dg &ftrciXov''. Sonst 
erwähnen diese Art Zauber noch z. E. Tibull I 8, 19; Serv. zu 
Verg. ecl. Vni, 99 '; Seneca, nat. quaest. IV 7; vgl. AudoUent, 
Def. tab. 262 (Carthago) v. 6 ' ; Grupp, Knlturgesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 24 Anm. 7; Mommsen, Eöm, Staatsrecht I* 159; 
H* 1, 483 mit Anm. 5, 485. 

Für den deutschen Zauber: Grimm, MythoL* 11 908; m 
313; C. Meyer, Äbergl. d. Mittelalters 237 mit Anm. 1; Wein- 
hold, Die altdeutschen Verwünschougsformeln 8. 684 * ; Wuttke- 
Meyer" § 388. 

Kap. 47 S. 54, 16 Hehn: 

{magia) occulta non minus quam ietra et 
horribilia. 



' Einiges ana dem franz. Dsd engl. Recht des 1&, und 16, Jakrh. bei 
S. Brie. Der genn. bes. engl. Zanberaiintch, Miu. d. achles. Geaellgch. (. 
Volksk. VIII (Heft Ifi) 1906 8. 6 ff. IV; A. Maary, La magie et rastrol. 
p. 21Tfl.; die rnsaisclien Gesetze nod ihre Anwendung bei A. LoewenBlimm, 
Aberglaube n. Gesetz in GroU' Archiv f. krim. Anthropol. n. Eriminaliatik 
1906 (^5). 

* H. Jastrow, Rel. Bab. n. Aäsyr., deatache Aasgabe (nur dort) I 313: 
„Wer iat es, der das Po-Kraut zerstört, daa Getreide zurückhält?" 

' Lies ypdftTiu. * Blei. 

» Codd, agtrol. VI Äppend. p. 77, 16 ff. Iat ^otn zu legen? 

* m 1 8. 107; ni 2 8. IM Bagen. 

* Vgl. die Anm. bierzn bei Audollent p. 353 [nach WUnfich), 
■ Sitsongaber. Akad. Berlin XSIX 1895. 

SaUgioDBgeBchiohtticbe Versuche u. Vonrbeilen IV. 1° 
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Hier kann man daran erinnern, da£ der Magier häufig 
an Gräbern seine Handlungen vornimmt ', wo die Totengeister 
haosen *, dort gräbt er seine Flachtäfelchen ein ', er eignet 
sich Teile des Scheiterhaufens* und selbst der Leiche* 
um mit ihnen seinen Zauber zu treiben. 

Kap. 47 S. 54, 17 Helm: 

plerumque noclibus vigilaia et tenebris abslmsa. 

Wir haben oben ' gesehen, daß die Gottheiten der Nacht^l 
and der Tiefe Schutzherren des Zaubers sind; für beider Vei>r§ 
ehmng und Beeinflussung ist die Naeht, das Dunkel die ( 



; 121, 398K. 407W.r 



; Rohde,.1 



' Pap. Und. 46. 332 K. 336 W., 347 K. 
Par. 3230; Horaz Bat. I 8. 

" Oldenberg, ReL d. Veda 8, 62; Lactantius div. inat. II 
Psyche" I 18, 2; pap. Par. 1393; Fahz a. a. O. S. 167. 

' AndoUent, Def. tab. CX— CXV; CIL XI 4639. Aach der letrt« 
derartige Fund, da» Täfelchen von Poetovio, scheint in einem Braodgrabe 
zatoge gehommen zn sein: A. v. PremerBteiD, Jahresfaefte d, Gsteir. Brch. 
Inst. IX (I906J S. 192ff.; Beitzenatcin, Poimandrea S. 294, 3 (aus cod. Par. 

Onec. 2316, 435); 'Sny Tic Sv9fiu^es tSijaeii !j Ixaii^r/itiv !j ifagfiä maoati 
7J 3^xaB tivzä ^ . . if jätfott 17 iv i^rjfiois 16 
^ OTtov KilToi ij xarädtai! Tiöv fap/iäxiov, 

* Apal. Met. U 20 S. 41 Helm: Nam ne mortitomnt quidcm teptdt 
tula diciinttir, ttd rx hutii et rogi» rtüq\iiae qwiedam et eadavermn 
praetegmina ad exitiabile» viventium fortunas pelvntur. 

» Horaz epcd. V 23, Kießling-Heinze' I S. 425; Tac. ann. U 69 
Nipperde j-Andresen '" S. 208; Äpnl. Met. 11 20, 31; Dedo, De ant. rapei 
amatoria p. 11, 34 ; Berthold von Regensboig bei SchSnbach, Stadien z. dent. 
Predigt, Sitzongsb. d. Altad. Wien ItiOO, Vll S. 2ö, 19: Alia nigro»aneim> 
a nigrog graecc, quod est tuortatii latine, et iiyineia i. e. divinatio, •>( ett 
aeeipere lignum dt frretro ad dieinandum vel tnanum vel tettieuloa vd 
membrum aliquod mortui vfl de »rpitlchro vel de oseibus (dazu S. &0f.); 
8. 27, 23 ; man Bol niht toufen danne ein Itbendigez kinl . . . noch tStu 
mtntcke noch tötet gebtinr. Thomaa Ebendorfer von Easelbach (Scbttnbaeb, 
Zeitacht. d. Ver. f. Volkak. XII 1902) S. 11: Querit a mortui» veritalem 
ttando guper (uniufog . . vel per alium modum . ., ut aui« ossibv», crintb«« 
vatibuB, frretro, clavis inde exlractä ixl terra »epuleri volunl oeeulta prae- 
noicere, Frozer, Golden boagh * 1 41 ; Lectares on bist. o( kingship p. 67 IL, 78 ; 
Blau, Altjdd. Zanberw, 1S98 S. 161 ; fUr die tclra aach : Euhnert, Eh. Hos. 
XLIX (1894) S. 45 Anm. 6; Prenß. Urepnmg von Rel. n. Kunat, Globng 86 
S. 326. 366; W. Wundt, Völkerpsyehol. II 2 (1906) S 18f, (ExkremenU), 

• Seite ISO ff. 
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«gnetste Zeit '. Daram rufen Medea ' nnd Canidia ' die 
Nacht direkt an, die Zauberer bei Tibull*, Apuleius" nnd 
Lnkian " arbeiten ebenso bei Nacht wie Simaitha ' and — wenn 
man die Szene in Pindars I. olympischer Ode einen magischen 
Götterzwang nennen kann ^ — anch Pelops *. In der Zeit 
des Äpoleius kann ein Christ in den Verdacht kommen, ein 
Zauberer zu sein, weil er auch einmal nachts zum Gebete 
sich erhebt'". 

Die Papyri enthalten diesbezügliche Bestimmungen in 
Menge; vgL Pap. Berol- 1 20 n^lv AvcnoX^s f/llov "; I 56 wxtl 
ivaßtis^^; I 318 daifiova vvxzhs ilavvöfievov ; pap. Ben II 4 
fiayieveo wxtög iv Stqrj i' ; Lond. 46, 47 K. 49 W. noUi oe- 
iijwje ot'oijs; Lond. 121, 362 K. 371) W. ioiciqae oh, ^^Uwy 
xot/jäo9ai; 435 K. 443 \V. öipk ? fi^arjg vvxtös; 125, 3 il- 
&iay öe ini tÖv i6nov nagä jtotafidv j} &dilaaaav ^ z^lodov 
vttxthq [iiai}g &ig %b xQaviov X"!"""' '«'i [/tpög t^ ö]^'* äditrtEd^ 
, itoöl; pap. Par. 3089 (üieterich, Äbrax. 79) n^daae rwciig 
h zÖTtifi Stcov x<^e'^oS 9»J^h 31Ö1 in^diav 6i' Siijg vvxt6s "; wenn 

' tl. Kehr, QuacBt. nag;. Bpec. 10, 9; 11, 1; Dedo, De ant, saperst. 
Unat. a. 12; E. SBmtei, Familien festa S. 112; Stengel, Griech, Koltasalterl.' 
183; W. Roacher. Seleue n. Verwandten 1890, 8. 86, 87 Änm. 343. 

' Bei Orid Metam. VII 192. • Horaz, Epod. V 51. 

* Tibull. 1 5, 16; 8, 18; Horaz sat. I 8, 20ff. 

» Apnl. Met. 11 22ff.; III 21; III 16f.: guod non eeleriti» aal caeh 
it noetigvi: ad exercrTidai illced>ras magiae maturiiu eegaiMet. 
' Lokian, Philopa. 14 und Mithrobaizaiiea im MenippoB. 
' Theoki. id. II. 

* Wie RieB, Sttidies in BapeiatitiDU, American Jomn. of Pbil. XXIY 
[ (1903) 8. 425 f. tut 

* Find. ol. I 73 ff., vgl. VI 57 ff. mit Schol. 
" Tertoll, ad axorem II 5 p. Ö90 Oehler: cum eliam per noetem txwgiii 

itratuw. Analog iat die palBstinische Sitte, denen zq Uocben, die ihr Qebet 
in der Dämmernng Territbten ; Blan, Altjüd. Zaaberw. 8. 160 Termutet 
mit Recht, daß dies geschehen aei, weil die Zanberformeln meist in der 
DBmmerang oder nachts gesprochen worden seien. 

' Vgl. T- 60; pap. Par. 26. " Vgl. t. 69. 

' V. 8. 20, 79; Dettbner, De incnb. 33. 

* Vielleicht [ttIijojo»' iifi a\qi, da nach Kenjon [ipöt rtp o\^ die LUeke 
f nicht fallt. 

» Siehe aonst noch pap. Lond. 121, 417 K. 426W.ff.; pap. Par. 1328, 
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en wünscht, bi^^^I 



der Ma^er irgend etwas am Tage vorzunehmen 
braucht es dazu besonderer Riten '. 

Unter Umständen kann das Dunkel der Nacht durch 
künstliches Dunkel ersetzt werden , Iv o'ixiii dTttniSi^ Xf^Q^ 
yairo's werden die Zauberhandlungen des pap. Lond. 121, 
727 K. 793 W. voUzogen ». 



Kap. 47 S. 54, 18ff. Helm: 



ttcarminibus murmurat 
er um etiam liberorum pau' 



arbitris solitarii 
cui non modoservorum,i 
adhibetitur. 

So schickt Medea, die lasons Vater verjüngen will, 
Diener weg nnd läßt sie die Augen abwenden*, Canidia gibt 
mit ihren beiden Helfershelferinnen den ganzen Zauber aaf, 
als ein Laut die Stille dm'chbricht, der sie die Nähe eines 
nicht zugehörigen Wesens vermuten läßt*, die äthiopiacha 
Totenbeschwörerin gerät in rasende Wut, als sie von demfj 
wieder zum Leben ei-wachten Leichnam erfahrt, daß sie Zu- 
schauer gehabt '. 






1700, 3090, 2092; Indices der Papyri onter ivatolri, ionifa, «;f, o' 

' Pap. Psr. 73: ötav 3i itiiijjt •lad' fnitfa» kv x^ äyvlif lo9Uif uaHm 
HOijaäoS'ai tini rov löyov . . .; diesef löyos ist dann anders als der, der im. m 
Anfangs der -apäin angegeben wird. 

* Vgl. Eeadlam, Classical review 1902 8. 54. Siebe außerdem noob: 
Artemidor, Oniroor. n 36 p. 136, 13H.; Heim, IncHUtamenta 25, 32, iSi; 
Hubert bei Daremberg-Saglio m S, 1516; De Jong, De Apuleio Isiac. myrt. I 
teste p. 61 ; tnilicea bei Grimm, Mjth.*; Herrmann, Nord. Myth., nnd Wotf 
Meyer, Dontscher Volksaberglanbe ' unter „Nacht". 

' Zum murmurare vgl. nnten en Kap. 54 S. 61, 20 H. 

* Ovid Metam. TII 255 S. Das Abwenden soll verbindem, daS tä» ' 
die Geister sehen, die zn dem Zauber nahen ; Geister erblicken bringt dem 
Neugierigen Schaden nnd verhindert auch die Zanberwirkung: E. Harrison, 
Proleg. to the stndy of greek rel. GOö; Dedo, De ant. snp. am. p. 12; Tylor, 
Ant. d. Kultur II 147, 379 ; Wnttke-Meyer ' unter „omgehen, sich". — Plant 
MöBtell. 623; WUnsch, Strena Heibig. S. 343t. " Hör, sat. I 8. j 

« Heliödur Aeth. IV 15 p. 177, 32ff. Bekker; vgl. Apnl. met IH SO ' 
S. 67 Helm; propter invidos tnorti in golitudinem aemptr (Astnua (teil»* 
brit abstriua heiQt es an unserer Apologiestelle) et omnium praennHum 
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Die Papyri geben wieder die Bestätigung der literarischen 
Angabeo : 

Pap. Par. 39 fitjdevbs &U.ov aifibv ytaxidövrog tijv fth xc 
^lijv dg TÖv itoTüfibv Qiipov; pap. Lond. I. I 37 xaidqiaye ihr 
veoaaov ftövos. Üiloi; äe ^?;i)cig ovviatat. 

Im pap. Lond. 121, 340 K. 348 W. wird einem Arfyos aus- 
drücklich zugeschi-ieben fiohveiTTtuaig, das Gebet um Sendung 
eines Öaifiuy Tid^id^og im pap. Mimaut 309 hat h i^^fMo %6nifi 
vor sich zu gehen ^ 

In die gleiche Gedankenreihe darf man auch die Vor- 
schrift i.ii]ätvl dovg äjtöxQiaiv rechnen, die mehrfach vorkommt ', 
und im „unbeschrienen" Zauber unserer Tage ihre Parallele 
findete Der Magier wird nicht immer verhüten können, daß 
znMlig jemand ihm begegnet, er muß dann aber sich be- 
mühen, diese Begegnung möglichst wenig merkbar zn machen, 
indem er sich der Kede und Gegenrede enthält. 

Soll ein Zweiter Zeuge der Handlung sein, so muß er 
ein avftftvmrjg, ein Wissender sein*, wie es auch die Helferinnen 
Canidias sind, und wie es die Pueri in der Divination durch 
den Weihespruch und das Eingehen des Gottes in ihr Inneres 
werden. Braucht man einen Helfer, der nicht direkt mit der 
jtgülig zu tun hat, so hat er sein Amt schweigend zu ver- 
richten *, eine Vorschrift, in der also der Zauber völlig mit 
der Religion (edgitiftety, favere Unguis) parallel geht. 

Kap. 47 S. 55, 1. 2 Helm: 

mtllas hostias nisi gallinas nominastis. an ut 
grana Iuris nutnerarent (senn)? 

Weihrauch und Hähne kommen nebeneinander vor z. B. 
pap. Ber. H 2i: 'EniSve dk htixaXovntvog Ußavov Äi^ijtot xal 

tnduofa toUt Autus modi secreta perfieere. Aach dem aurxga Hilariu* bei 
Amm. Marc, XXVI 3, 3 kommt es daraaf an u' nullo contcio adminiotUii 
woarclur inttrnii, danun tat er den ei({iien Sohn zu einen Zaaberer in 
die Lehre. ' BeiUenateiu, Poimaadree S. Ib2t, 

' Pap. Lond. 46, 399 K. 413 W.; Berol. U24; ariffith-Tbotnpson 
coL XI p. 87 (24) ; W. KroU, Ant. Abergl. S. 32 (598). 

' Wnttke-Meyer ' § 219 S, 161 f. 

• Pap. Paj. 732. b. Uietericb, Mithrael. 16, 8 ; Tgl. v. 773 ; pap. Lngd. I. 
m 20f. * Pap. Berol. I 86f. 
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argoiillove de$iovs iüiöexa xal ik^togas äaiiü.ovg ß, t(j} 'HXüp 
eva xeri ttj Itlrfvi} ha. Auch pap. Par. 2675 ff. tritt zn einem 
Inldvfta, das Weihranch enthält, später ein ircl&vfia ävajntami- 
xöv mit tierischen Bestandteilen. Hahnenopfer kennen noch: 
pap. Par. 35tf.; 2370f.; Lngd. I. IX31ff.; II 170, 1; 171, 12; 
180, 16 ; 181, 15 ff., pap. Mimant bei Wessely, Progr. Hemals 
S. 22, Z. 5 ; meist in chthonisehen Opfern ', 

Kap. 48 S. 55, 10 Helm: 

ecqitid Uli aures obtinn irent . . . 

Außer dem oben S. 175 angeführten Fall ist uns kein 
Zeugnis bekannt, das die Frage des Apuleius irgendwie ver- 
dächtig erscheinen ließe. Im Aberglauben hat das Ohren- 
klingen damals' wie heute* die Bedeutung, daß von de%^ 
dessen Ohren klingen, gesprochen wird; ist ^n etwas Gute^J 
so klingt das rechte, im andern Falle das linke Ohr. 

Das Ohrenklingen als diagnostisches Mittel bei Krank- 
heiten erwähnt Hippokrates, Prognoseis I p. 262 (Med. Graec. 
XXI Kühn) aber die 'uqu vöaog ist nicht dabei genannt. 

Kap. 50 S. 57, 18 ff Helm: 

^tm nostri non modo maiorem et comittalem, 
divinum morbum, üa itt Graeci le^av vdaov. 
cupartmt, videlicet qitod animi partem rationalem, quae lom^ 
sanciissimast, eain violH. 

Die Auffassung des Apuleius ist rationalistisch, er glaubt 
wohl au Dämonen als Vermittler der magischen Erscheinungen, 
aber nicht an dämonisch verursachte Krankheiten, er setzt 

' Aadullent, Def. tab. LXXXI; no 36, 232 B (Berl- phil. Wochenschr. 
IBOö, 1079), 232, 341, 15 f. : CIL VIII Suppl. 1, 12506, 12511 ; Dcabner, De incnb. 
42, iüi.; Dieterich, Fleckew. JJ. SuppL XVI p. 785, 3; V. Hehn, Koltnrpfl. 
n. Haastiere' (1902) 326f., 33ä; de Jon g. De Apnleio Ib. myst. teate p. 61; 
Kopp, PaL crit. IV 438; G. Loeachcke, An» der Dntenvell, l'rogr. Dorpat 
1888 S- ä ; PreUer-Robert, MjthoL ' 803 ; Eohde, Psjche * 1 142, 3 ; Weicker, 
Atheu. Mitt. XXIX (190S) 207; Wnttke-Mejer ' § 156, 276; C. Meyer, 
Abergl d. Mitteliüt. 247; Schfinbach. Sitzone^lier. Akad. Wien 1900 S. 50 
(Stadien z. »Itd. Predigt). 

• Plin. n. h. XXVIII 24; Eieß, Abergl. bei Pady-Wissowa. I S.87, lOlE; 
Situ, Gebardeo 121, 4. ' Wottke-Meyer' S 308 S. 218t. 
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daniin die pars rationalis des Menschen, die bei der Epilepsie 
in Mitleidenschaft gezogen wird, als sandissima pars und findet 
80 eine Eiklärang für den merkwürdigen Namen der „heiligen" 
Krankheit^; ganz ähnlich wie nach ihm der SchoUast zu 
Oppian den lepös fz*t's zu einem fi^yas gemacht hat. weil er 
den Zusatz Itgög nicht mehr verstand oder aus sonst einem 
Grunde die Erklärung zu umgehen wünschte '. Der Volks- 
glaube und auch lange die medizinische Theorie ist dagegen 
Dicht von dem Glauben an dämonische Grundlage der fallen- 
den Sucht abgegangen, wie die Evangelien ^ und Lukian • 
beweisen". Man brachte sie mit dem Wirken der Mondgott- 
heiten ' in Verbindung und bekämpfte die Krankheit dem- 
gemäß mit Beschwörungen ' und sonstigen abergläubischen 
Mitteln ", unter denen eine hervorragende Rolle das Blut 
Hingerichteter gespielt bat* und noch spielt'*. 
Kap. 51 S. 58, 2 Helm: 

dextera corporis validiora sunt. 



^^^t Spilepaii 
^^H aiemiHid 



' Scbol, Opp. haL I 186. ipri.- aetüt gleich /tiyaf schon Herod. III 33. 
' Matthaei XVII 14 £f.; Marci IX 16 ff.; Lucae IX 38 ff, 

• Lnkian, Philops. 16, 

» Vgl. nochlsidor, Orig. 17 7, fi; C, Gl. L. IV 87, 29 j 215,12; 316,83; 
49S, IG; V 273, 30; 365, 43. 

• W. EoBcher. Seleno u. Vene. S. 68f., 72f., 186; dere., Progr, Gymn. 
Wnraen 1896, S. 28; 0. Gruppe, Qriech, Mjth. n, RelgeBch, 11 8. 1266(1. 

' Josephns, Aat. Ind. VI n 3, 5; Phot. bibl. cod. 242 p, 339, 1 Bekker; 
Lukian, Philops. 16; vgl. Weine!, Wirkung d. Geistes 8, 7 ff.. 87, 111; 
Weiß, Realenz. (, prot, Theol. u. Kirche' IV S. 412, 417(. 

' Porithey KU pap. Ber. I 249; BieQ, Aberglaube, ueimt Plin. n, h. 
XX 192; XXIV 12; XXVIU 43, 63, 235, 258; Welclser, Epoden oder du 
Besprechen, Kl. Sehr, III 72. 

• Plin. n. h. XXVm 4, 43; 0. Jahn, Ber. d. alcha. Gca. d. Wi«., 
Lpc phiL-bist, Kl. VII S, 95(. 

»• Wttttke-MoyM' g 189 S. 137; § 532 8. 865; Grimm, MythoL* DI 
a 475, 1080; A. HeUwIg, Zeitechr. (. österr, Volkskunde XU 1906 8. 75(1, 10; 
A, Loewenstimm , Abergl. n. Strafredit, 1897. 144 f. — Aus mündliche)' 
Vittetlong weüt ich, daJi man in den nnteren Schiebten der Mainser Be- 
Tölkenmg fest glaabte. Bischuf Ketteier wi im Besitze eines Mittels gegen 
Spilepaie, das ans Blut von Gerichteten hergestellt sei Natürlich hkt 
dsB Mittel beim Bischof gesehen oder gar selbst gehmuchl. 
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Für die medizinische Seite dieses Satzes vergleiche Hippo- 
krates Tte^l vovatnv III (Med. graec. ed. Kühn tom. XXII p. 319); 
9w(n(nöitniQov yä^ n^og lä öe^tä xaieiv ^ zäfivuv öxöaia yan 
avTct iaxvQÖTCQä lati la de^id, t6a<ji xot lö vovirfjiiina h aitolat 
laxve^ieQa ädxvirtai '. Hehrere Stellen, die hierher gehören, 
finden sich bei Aristoteles, so de part. anim. II 2^: ÜQiata 6i 
ti &€Qfiöv k'xovra xal Xembv Kai 7ta&a^6v. üfta yäg ngis 
t'ävÖQtiay tu toiaCta xal tc^bg ifgövrioiv i'xBi xa^tüg* Öib xal 
TÄ Svw ftÖQia jrpög lÄ KÖKü tavn^v fx^i ti;v diaipocäv xal fcghs 
tb STjXv av tb Sg^ey, xal la dt^iä n^bg ta ägitntQa toß 
adifiatog ". J 

Aach dem Aberglaaben erscheint das Rechte durchaus alal 
das Günstige, Kräftige *. Wenn daneben anch oft vorge- 1 
schrieben wird, die linke Seite zu benutzen, so wird diese 
Vorschrift erklärt durch die Neigung des Zaubers, das Unge- 
wohnte für das Wirksame zu halten; eine Vorstellung, die 
sich mit jener vom Vorzug der rechten Seite notwendig 
kreuzen muß, da die rechte Seite die geübtere zu sein pflegt". 

Den Vorzug der rechten Seite zeigt die Traumdeutung bei 
Heliodor (Aeth. U 16 p. 52. 12; 53, 3ff. ßekker), wo Charikleia 
träumt, das rechte Auge werde ihr ausgerissen, was Kuemon 
auf den Tod ihres Vaters deutet. Wenn einer den linken Schah 
rechts anzieht, so fi-agt er sich: Tl äga imiv tovzo %b nq&y^atS 



' Vgl. Roae, Ariatot. Paeudepigr. 337, 29. 1 

" m p. 231, 32 Didot. 

* Ähnliche Unterscheidung-en zagimsteti der rechten Seite siehe: 
Aristot. eth. Niconi. V 7 (10) \ (H p. 60, .17 Didot); de part. anim. UI 3 
(lU p. 257, 43 D.) ; de anim. inceag. IV \ (in p. SÄ, 28 Didot) ; probl. aeet. 
VI 5 (JT 152, 6 ff, D.); de anim. inoegs. IV 4 (III 306, 48 Didot), . 

* BicH, Aberglanbe bei Paulj-Wissowa I p. S3; U öSfl.; dera., Volk»- I 
ttimlicheB bei Ärteinidor, Rh. Mns. 1894 S. 179; Schrader, Reallex. dea iflg: ' 
Altertums anter „B«chta und Links" S. 663, 

' Fahz a. a, 0. 151, 3 geht zu weit, wenn er safft: in tuu magico 
fere nihü fit dexira ; W. Krull, Ant. Aberglaube S. 27 (593) ; Ooeti, Featsehr. 
z. 26 jähr. Bestehen d. phil.-hiBt. Ver,, München 1905, S. 63f[.; dam WUnBob, 
Berl. ph. Wscbr. 1907, Sp. 460f. Die Parallele recbta : linhs = gnt ; bOw = 
licht: chthoniscb spielt auch eine groOe RoUe beim Oebrauch der linken 
Seit«; TgL die altind. Ean^Ilia-Sntra 47, 3 8. 159 Caland, wo beim Optei 
die rechte Seite verwaodt wird, soll es aber jemand schaden, so v 
links gemacht (47, 6). 
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und erhält die Antwort: ^no tpavlov nQdyfictiog tlg ib x^eiTxov 
yenjffexcrt {Acta Apost apocr. II Bonnet 206, 2 ff.). Äbnliclies 
hat Artemidor auf Schritt und Tritt (z. B. I 2 p. 7, 25 f. 
142 p. 40, lOff.; I 26 p. 28,8; I31p. 31, 8ff.; 121 p. 23, 10 ff. 
II 10 p. 97, 10; V 37 p. 260, 24flF. Hercher; vgl Suet. Aug. 92 
Petron. cena Trim. 30 p. 78, 17 ff. Friedl.). 

Aus dem Gebiete des Zaubers wäre liier zn nennen die 
schon früher einmal herangezogene Stelle des GriÖith-Thompson- 
Papyrus über die Zeichen, welche die Befähigung des Mediums 
zur Divination dartun ', 

Fenier: pap. Lond. 124. 32 K. 34 W.: brav xaxccii&ijiai 
lö fihalXov^ ttg tov de^iöv aor aavStikiov. 

Pap. Par. 1053 : Kthoxog toö 9-eov . . . tfj ä^iate^fj TCid^vj] 
ndtet zov fiiyav ddxivXov tov de^toD noßog real ob (lij irroxop^et 
6 »tüg. 

Ebenda v. 41 : Td di alfta Anods^dfisvog if} dt^i^ x^e'- 

Pap. Berol. I 250: Tgißuiv ix iGiv de^iBv stg tk tviävv^a. 

Ebenda II 23: KoifiC» kitl %ov öe§ioD itlevQov. 

II 26 r 'Ev de^i^ tbv ya^axti^Qa (vgl. V. 29, 46, 39, 62) '. 

Pap. Par. 2897 (Fahz 142. 7): erjlBiag ijvov ddöna tCtv 
fyii/^ev ße^toD oiayoviov. 

Ebenda 495 (Dieterich, Mithrasl. 4, 3): la/ta tiUiov . . . <Jto- 
nenXaaftivov .. .vnh . . . äe^iäg x^Qi^^ (vgl. 519, 556, 660, 2513). 



Kap. 51 S. 68, 10 ff. Helm: 

{Tkeophrastus) rejuedio 



esse aif exitvii 



stelliorum 

Theophrast frg. 175 W. (Phot. bibl. 278, 8) Sit ö yaXeiiy 
njg tpaai tpdiyvtbv Ti]g ^cXeiag tolg äv^dittoig xaxanlm %b 
Si^fia, ikav iKdvm^ai' itni yitg ßoi^&ijfia intl^Ttriii *. Plin. n. h. 
VIII 111 (aus Theophrast) mtgties modo et steUioms senectatem^ 



' Col. ni p. 35 (19)t., oben S. 176. 
' So K-, Wessely und Wiloken ieaen ^eraUai; 
■ Alleg aaf Apollo, den Lichtgott bezogen, daram rechts: Useuer, 
Gflttcniaineu ö, 191. 

• Vgl. Aeliau. bist. sji. Ilt IT p. 66, IG Hereber (aacb ans Tbeophnut). 

* Üheraetzong von grieoh. y^gas: pap. P»r. 8311; Sehol. Nie. tber. 
343; Soph. frg. 336Nanck*; Nicand. tber. 31, 137; [Plin.] medicina p.54,2H. 
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exuere iiaque pnlinus deeorare praeripienfes comitiali mof^- 
remedia '. 

Auuh die Paradoxographi erwähnen dies als Tatsache 
[Aristot,] mirab. ausc. LXVI (67) p. 19 Westeriuann: Ttiy dk 

tpivia xcnanlvuv %TiQäa9ai ya^ vTth tmv latQtbv Sia %o z^ifffi 
fiov rolg ijtiXrifttKols'. 

Kap. 51 S. 58, 21 Helm: 

constHuant magi et malefici hominis es80\ 
morbis mederi. 

Dieser Satz ist wieder einmal eiu rhetorisches Kunststück 
des Äpuleius. Durch die Einführung des Begriffs maleficus, 
der durch die Betonimg noch siunfälliger gemacht werden 
kann, wird der Hörer, der im Verlauf der Rede natürlich 
nicht viel nachdenkt, anwillkürlich dazu gebracht, auf die in 
unserm Satz liegende Frage guis fsf, qui credat magi et malefici 
hominis esse morbis mederi? mit einem tiemo zu antworten, 
weil sich ihm die Ableitung des Wortes maleficus stark auf- 
drängt, und er andrerseits das Krankheitenheilen nicht zum 
Übeltun rechnen mag. Nur durch diesen bewußten Kuost- 
grifi'wird der Hörer unvermerkt über eine Lücke der Beweis- 
führung weggebracht, nämlich die, daß in Wahrheit der ärzt- 
liche Beruf, oder besser gesagt, die Tätigkeit des Medizinmanns 
sich recht wohl mit dem Begriff des inagtia vereinigen läßt, 
ja bei den meisten Völkern untrennbar mit ihm zusammen- 
gehört. 

Sobald man annimmt, das die Ursache der Krankheit ein 
dämonisches Wesen ist — und zu dieser Annahme wird wol 
jedes primitive Denken geführt* — , wird man auch zu 

' [Plin.] med. p. 93 Eose. 

• Vgl, TLeoiihUi frg. II Westermanu 193; Stob, floril. 100, 23; 0. Leo^ 
Zoologie S. 429 f.; 0. Groppe, Myth. n. Ilelgesob. II 1274, 9. 10. 

■ Vgl. Tylor, Anfänge der Enltnr II 124 ff., 146 f.; dera., Art. Hagle 
der Encycl. Brit. SV S. 201Ä, 206; W. Wundl. Völkerpaych. n2 (1906) 
386, 3ff., 39ib; Fraaer, The golden bongh' III § 14 p. 3!Jff.: Schrad«, 
BettUex. d. idg. Alt«rt. S. 478 DDt«r „Krankheit" ; Hillebrandt, Ved. Öfter 
u. Zanber g 87 S. 168f.; g 92, 3 S. 181; Oldenberg, Rel. d. Ved> 8. 69tL, 
262 ff.; Ä. Ludwig, Der Eig-Veda III (1878) S. 342 ff.; Knhn, Ind. n. 
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Schlnsse kommen, daß der Magier, dem die höheren Weseu 
gehorchen, auch als Exoi-zist Krankheiten lieilen kann. Das 
„Besprechen" der Krankheiten ist im Altertum so allgemein 
und auch in seiner Wirkung anerkannt gewesen "■, daß PlinJus 
die ganze Magie aus der Heilkunde ableiten will (XXX 1) 
und die Kenntnis der Heilkräuter den magi zuweist*. Wer 
in Wii'klichkeit Magier ist, gibt sich zunächst einmal für einen 
Arzt aus", und auch die Christen zweifeln durchaus nicht 
daran, daß die ix^asig t&v na&Giv zur Magie gehören*, nur 
die Art der Heilung ist verschieden: magia circumligai, viedi- 
dna cum ferro et poculo occurrü *. Die incantamenta magica 
graeca latina, die Heim im XIX. Supplementbande von Fleck- 
eisens Jahrbüchern zusammengestellt hat • (vgl. auch denselben 
in den Schedae phil. Hermanno Usener a sod. sem. oblatae 1891 : 
De rebus magids MareelH media S. 119 ff.)', geben das ein- 



Segenasprücbe. Kahne Zeitachr. f. vergl. Sprachforech. XIII (1864) 49 S.; 
Atharva-Veda I 22ff.; 11 8; III 7; IV 12, 13; VI 20, 21, 91, 109; vnil6; 
Kap. IT der Ean^ilia-SDtra S. 67 R. CeIbdiI. — A. Ermaii, Ägypten n. Og. 
Jieben II 472, 4T6f.; Ä. Wiedemann, Magie n. Zunberei b. d. Ägyptern, 
Der alte Orient VI 4 8. 21. 25 f.; dera., Hendots U. Bach S. 32äf.; Jastrow. 
Bei Bab. u. Ass., dentschc Ätug. I 268. 279, 313, 365 ff.; Fossey, Magie 
Msyrienne 38f., 63 ff.; K. Marti, Rel. des A. T, S. 38; Blan, AltjOd. Zftuberw. 
8. 04 ff,: E. HatriHoa, Prulegomena 167 ff.; C. Meyer, .^bergl. d. Mittelalt, 
Kap. 4 S. 91«.; M. HGfler, Areb. f. Relw. II S. 86ff.; Ü. Kropatseheek, 
De amnlet. nimd ant. nan, Dm. Oryphiae 1907, S. 14, 1. 

' Hom.i457; Find. Pjtb. III51; Pinto Cbarm. 155E; Theokr. H 90t; 
ni 30; VI 40; Lnkian. PMIops. 7ff.; Charon 7; AcliaD, De nftt. un. U 18; 
Psellns 71. it'iay. Scii,.. p. 22. 4 Boiss.; Plantua mUes 693 Goetz-SchöU, 686 
Lorenz; Tibnll. I 6, 9 ff.; Ot. ara am. 11329; Brandt za dieser Stelle S. 93. 

" N. h, SSV 106; 0. Hirschfeld. De incant. p. 39: Kopp, Pal. crit. 
lU S, 80 ff. 

* Lakiau, AlesL, 5; Schrader, Eeullex, d. idg. Altert, unter „Arzt" S. 45ff, 

* Eoaeb. dem. evong. UI 6 p. 127c (HI 191, IS Dind.). 

* Tertnllitin de acorpiace I (I p. 196 Oehler); ähnlich das Mittelalter 
lei Hrab. Maar, de consang. nnpt. ser. Ist 110 MigDe p. 1099A, IIOIA, 
1J03B; cod. Vindobon. 458IX M ^51^ 252', 253", 264', 305" bei Sohön- 
fcach, Studien z, altd. Predigt, S, B. Akad. Wien 1900 P. 113fr. 

" S. 463 H, 

' Zu ergänzen ana Ihm, Incont. mag.. Rh. Mus. XLVllI [1893J S. 6B5; 
6. EropatBcheck, De amnlet. apnd ant. nsu, Disa. Gryjihiae 1907 ; F. Pmdel, 
Grieob. Gebete, Relgescb. Vera. n. Vorarb. III (1907) 263 ff. 
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schlägige Material aus den Schriftstellern und einigen 
edierten Codices so vollständig, daß wir hier auf diese Arbeit 
verweisen können ^ und nur einzelne Beispiele aus den Papyri 
zufügen wollen, die eben durch ihre Erhaltung in der Zauber- 
literatur zeigen, daß nicht nur die Volksmedizin, deren Träger 
ja in den meisten Fällen nicht Zauberer von Profession sind, 
sondern auch die Vertreter der hohen Magie noch in später 
Zeit im Krankheitenheilen eine ihrer Aufgaben gesehen 
haben ^; hat doch Hermes Trismegistos in eigner Person es 
nicht verschmäht, der Menschheit ein magisches Mittel gegen 
das Podagra zu hinterlassen '. 

So enthalten die Papyri Rezepte ngog axogniov tilrff^v* 
h X^&^fl xf^ap^ toi-g xaQavxfjfiag iulygaipov, em&^eg h j^ idTtt^ 
h ^ fi nkrjyrj, xai kiidrjüov tbv %ii^riv xal i'an Ünovoi Ttaqawd. 
Gegen denselben Schaden wirkt ein Rezept, das der demotischa 
Papyrus mitteilt, und das die für Besprechungen charakte- 
ristische Form aufweist, die Ueim historiola genannt hat. 
Es wird in unserem Falle* erzählt, wie Anubis, den ein 
Skorpion gestochen hat, auf Anraten seiner Mutter die Wunde 
geleckt hat, während Isis Öl unter Zaubersprüchen anwendete. 
Beides tut auch der Magier und erwartet den gleichen Erfolg '. 

' Vgl. etwa HO 1, 2, 7, 9-11, 19-H9, 83, 104, 105, 132-134, 161. 
153, 167, 17S-214, 223-226, 229, 233, 243—245; p. 476 evocatione» 
Jxtmm, p. 479 mxnae, p. 491 äSvraia, p. 495 h\$torioiae; p. ööOS. aas 
Bon. 218 (66a) foL 40E, 41? 49', B2V, 83R, 86B. 

» Amin. Marc. XXIX 2, 26; vgl. XVI 8, 2; Bouch^Ledercq 
Dajerab. - Saglio I 2 p. 922 Carmen-, FriedlSnder, Sittengesch. 
Paulj, Realenz. IV 1405; Eoide, Psyche« U 76, 1, 

* Bei Reitzenstein, Poimandres 12 t, 6. 

* Pap. Lond. 121, 193 K. W. 
' Griffith-ThompsoQ pap. col, XX p. 129; vgl. R. Reitocstein, Hei 

Wanderen!. II. Teil. S. 104 ff. 

° Die Form der Historiola ist international, vgl. Preaü. Urspr. v. ReL 
u. Kunst, Qlobna 87 S. 383 t., 396; Oldenberg, Rel. d. Veda S. 517; Fossaj, 
Magie aasyrienne p. 123 S.; Jastrow, Rel. Bab. n. Aas., dent. Aoagabe I 328 
[engl 8. 289); Ennan, Äg. Religion 15üff., 239; ReitzetiBtein, Zwei hellen. 
Hymnen, Ärch. l ßelw. Vni 168; Uaener, Heil. Handlang, ebenda VII 
(1904) S. 283 f.; ScbJlnbach, Stadien z. altd. Predigrt, Sibcungsb. Akad. 
Wien 1900, S. 124 tf.; Höfler, Arob. t Relw. VI 164 B.; besonders 0. Ebei^ 
maim, Blnt- n. Wondsegen in ihrer Entwicklang dargestellt, Palaegtn 
heransg. v. Brandl u. Schmidt XXIV (1903). 



1 an-. ^H 
irbeit ^^ 
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Dieselbe Form verwendet der pap, Lond. 121, 199 in einem 
Spruch JtQÖg fifiixgaviav, und der Sprnch gegen Fieber im pap. 
Griffith-Thompson col. XXXIII (verso) p. 203/5. Andere Heii- 
Terfahren werden angegeben im pap, Lond, 121, 197 ngög 
^eSfia dfp9alfiüv (vgl. Griffith -Thompson pap. vei-so col 3£X 
p. 193 to heal opJiikalmia in a man), n^bg ßipia (203), nffbg 
fiaa&Civ axlrjQiav (208), jigbg QiyorcvQscov (211, vgl. 218_), TtQhg 
fi'^Qog ivadQOfir'jv '. Im pap. Lugd. 11' wird mit Namenzanber 
gebeilt: 'Eäv tiur^g ittI andai^iaioq ^ avvTql^^azog io Svo/ia y 
wxxaxeioag yfjV ftsrä S^ovg, äiraXld^ug'; einen Zauberspruch 
spoken to the man, when a bone hos stntck in his throat über- 
liefert der demotische Papyius *. Als eine besondere Tugend 
des öaifibn; der im pap. Berol. I bescliworen wird, hebt der 
Teit ausdrücklich hervor '' düaei ö£ aoi xai äyglag ßordvag xal 
n&g &EQa7teviJfis^. Auch die Astrologie hat sich mit den 
Krankheiten abgegeben, aber weniger durch direkten Eingriff, 
mehr durch Erkundung der Gestirne, ob in diesem oder 
jenem Fall überhaupt noch etwas helfe; so die JijuoxqItov 
atpal^a im pap. Lugd. I. XI 1 und manche Stellen der Codices 
astrologi^. 

' Pap. Lond, 121, SGO K. 268 W.; vgl. Andree, VoÜTe u. Weihgaben 
' dcB kath. Volkes in Süddeatachland S. 129 S,, 135 ff. 
, 10. 

' Siehe auch des Namenzanber gpegen Krankheiten bei Oaster, Sword 
of Hoaes S. lHl/3. 

* Col. XIX p. 125 (21); Tgl. noch: col. XIX p. 123 {l)ff., 127 (33)8.; 
XXIV yerao IV {Ijff., (lO)fl. S. 175; vereo VI (1) S. 179; rerao vm (!) 
181 ; Terao IX, X, 183, ' t. 190. 

• Siehe Prep, m 28b, 3Bff. 

' ngoyvBMnaiv ntfi (J^MOraw; Codd. agtrol. lU. Appendii S. 89/40; 
ibid. VI App, S. 73 B.; ~!iopo»iov j«pi d(^ii<naiv Codd. a«tr. n App. 167. 
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Das sudarlolum im Hause des PontianuB 
sein Inhalt 



Kap. B3— 57 S. 1 



-64. 19 Helm 



Man wußte, daß bei Pontianns, dem Stiefsohne des Ehetora 
in der Bibliothek ^ auf einem Tische * am Larenbeiligtui 
etwas Geheimnisvolles lag, in reines Linnen gehüllt *. Diese 
Tatsachen waren nnlengbar nnd Apuleius macht aach keinen 
Versuch, sie abzustreiten; sie genügten aber, um den Verdacht 
derer, die ihm schon ohnehin nur halb trauten, wesentlich zu 
verstärken. Es mußte etwas sein, was er heilig hielt, denn 
warum legte er es sonst an einem Heiligtume nieder? Es 
mußte ferner etwas sein, das er den Blicken der Menschen 
verbergen wollte, darauf führte die Verhüllung. Wenn nun 
Apuleius das, was ihm heilig ist, und was niemand sehen soll, 
bei fremden Leuten niederlegt, sollte es da nicht etwas sein, 
von dem er vermutet, es werde ihn in üngelegenheiten bringen, 
wenn man es bei ihm fände? War man einmal mit seinen 
Gedanken so weit, so ergab sich fast notwendig der Schluß: 
das hängt mit den geheimen Künsten des Apuleius zusammen. 
Dieser Stimmung hatte der Kläger Ausdruck gegeben, wahr- 
scheinlich in der mündlichen Begründung seiner Anklage*^ 
Schrift, da Apuleius in dieser Sache den libellus nicht neunte 



' S, 60, 10. il Helm 
' S- 59, la 
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Kap. 53 S. 59, 18 Helm: 
apud lar-es Ponfiani 
■ nnd Kap. 53 S. 60, 10 f. Helm; 

(lihertits eccille) promus librorum qui illic erant 
conditi . . . (vgl. Kap. 55 S. 62, lOH.). 

Die drei Stellen, die ich hier nebeneinander aufführe, be- 
zeichnen alle den Ort, in dem das sudariolum aufbewahrt 
wnrde; also der Ranm, in dem Pontianus seine Bücher stehen 
hat, ist derselbe, in dem auch die Hausgeister ihre Wohnung 
haben und ihre Verehrung genießen, mit andern Worten, der 
Besitzer stellt seine Bibliothek unter göttlichen Schutz, so gut 
wie die Pergamener die ihre unter den der Athena ', die 
Alexandriner ihre eine unter den des Serapia', die Römer 
raiter die Hut des Apollo " und des Divus Augustus *, die christ- 
lichen Mönche unter die Aufsicht ihrer Schutzheiligen, 

Kap. 53 S. 60, 8 ff. Helm: 

libertus eccille .. nittiquam se ait inspexisse, 

quamquam , , . linteunt in mensa positum cerneret sttie ullo 

einciiio. quidni etiim? magicae res in eo occultabantur. 

Der Ort der Deponierung des sudariolum nnd die Ver- 
hüllung der darin enthaltenen Gegenstände weist darauf hin, 
daß wir es mit etwas zu tun haben, das Apuleius heilig hielt, 
denn das Heilige, AUerheiügste pflegt verhüHt zu sein und 
zwar gerade so, wie jene res bei Pontianus: sitie sigillo, sine 
vimulo, denn ein Versiegeln oder Zubinden käme einer Gte- 
fangenhaltung der in den res sacrae anwesenden Gottheit 
gleich, während sie doch nnr den Blicken Unberufener ent- 
zogen werden soll. So verhüllt ein Vorhang das AUerheiügste 
der israelitischen Stiftshütte ", ein Schleier das Bild der Neith 



H ■ DEiatzko nnter Bibliothek bei Panly-Wiasowa lU 1 S. 414 VI. 
H * Ebenda 410, 60fr. 

m " Bichter, Topogr. v. Hom' (1901) § 49, 2 S. 147; Hnelsen, Nomen- 

clator topogr. S. 14, 76 [in den Formae nrbia von Kiepert-fiaelsen 1896). 

* Richter S. 152; Hnelsen, Nomencl. 15, 76; den., Forum rom.* (1905) 
8. 153»., 2A2. 

» Eiod. 26, 31 ff.; 35, 11 f.; 36,36; Et. Matthaei a7, 51; Marci 15, 34; 
LncM 33, 45. 
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zn Sais \ ein Tncb die res mysticae des eleusinischen Kultes *, 
die Heiligtümer der x^Ao^oe-Prozessionen *, der Wagen der 
Nertlius ist i«s/« conteclum, und wer sieht, was er enthält, ist, 
wenn er nicUt priesterlichen Rang einnimmt, dem Tode im 
See verfallen*. Die Gottheit straft augenblicklich den, der 
eine solche Verhüllung unbefugterweise entfernt* und wii" 
werden jenem Freigelassenen nicht zu nahe treten, wenn wir 
annehmen, daß nur ein derartiger religiöser Skrupel ihn ver- 
anlaßt hat, seine Neugierde zu zügeln. I 
Etwas so Verhülltes und von einem ierror arcanus Um- 
gebenes kann natürlich das Zeichen der Weihe in irgend einen 
mystischen Kult sein; wir haben kein Recht, diese Deutung 
des Apuleius anzuzweifeln, denn es fehlt uns jegliches Mittel, 
das eine oder das andere zu beweisen". Bemerkt kann aber 
werden, daß auch in diesem Punkte die Anklage zwar unvor- 
sichtig, aber nicht notwendig einfältig war, wie Apuleius sie 
hinstellt. Wir wissen heute aus der erhaltenen magischen 
Literatur, daß auch der Magier verhüllte Gegenstände bei sich 
aufbewahrt, die er sande colit und die niemand sehen darf. 
So wird ein zauberisches Hermesbild als glückbringend im 
Hause niedergelegt eh roixov &&eihQT[iQy xal aTifpeiat ri) i'gw ', 
der Magier bringt ihm Hahnenopfer dar*, und hat, wenn er 
diese oder eine ähnliche Figur bewahrt, die Verheißangj 

' Plut, Ih. et Ob. 9, dfuni Parthey 9. 177. 

• TertuU. adv. Valent. I (II p. 382 Oehler). 
» M. P. NÜBsou, Griech. Feste, Lpa. 1906, 8. 3nl/2. 

• Tac. Genn. 41. 
^ Paus. Vn 19, 7: ein Enripylns Sffaet eine ei»ta myatica und bleiH 

ohnmäcbtig liegen. Den Inhalt dieser Stelle and Plat. Is. et Os. 9 fü^ 
Schiller zam „verschleierten Bild zu Sa'ia" üasammen; er fand aie in der 
Schrift „Die hebräiecben Mjaterien oder die ültesto religiöse Freymanreref , 
in zwei Vorleaiingen, gehalten in der Loge zu XXX von Bruder Decias 
(K. L. Reinhold}, Leipzig bey G. J. Gaechen 1788", vgl. H. DQntzer, Brtänt. 
En dentscben Klass. 41, 42 bd; h. anch (Schiller« Lyr. Ged. 6, 7) 3. Anfl. 
8. 246/7; Meyera KlaaBikeraMg., SchiUer (L. BeUennann) Bd 14 S. 404, 417; 
G. Zart, Lyons Zeitschr. f. dent. ünterr. XXI (1907) 719. 

• Apuleius' Bemerkung (8. 60, 24 H.), es mSge aus dem Tuche heraue- 
gebolt werden, naa da wolle, daß dieser Inhalt magisch sein müsse, kOiine 
niemand beweisen, ist nnwidetsprechllch. 

' Pap. Par. 2370. ■ 2358H. 
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Slpyoffnjp/oii ^ oixlag ^ Srtow säe o^fö Wpu'öTjs ^X*^*" "^^ reioi-- 
•ijofie'. Aach sonst werden magische Gegenstände in reine 
Tßcher gehüllt, so die <f<vkka im pap. Lond. 121 * h aofda^fft 
itaiv/^', and der Totenschädel in den Codd. astr. UI App. 63 
elg Tcdnov xa&a^ö}', der Xl9üe oidij^ltrjg zum Zweck der Weis- 
sa8:ung *. 

Kap. 54 S. 60, 28 ff. Helm : 

aut ego subiectum dieerem aut remedto acceptum 
aut sacro tradittim aut somnio imperatutn. 

Die vier hier angegebenen Ausreden sind tatsächlich un- 
kontrollierbar und hätten vom Eichter alle gelten gelassen 
werden müssen. Zur ersten ist weiter nichts hinzuzufügen, 
die dritte wählt Apuleius nachher selbst*. Bei der zweiten 
wird man nicht an ein vom Arzte vei-schriebenes Mittel 
denken dürfen, da man das kaum so geheimnisvoll bei einem 
Heiligtume aufheben wird, sondern an einen Gegenstand, der, 
bei dem Lararinm niedergelegt, sympathetische Heilung be- 
wirken soll. Somnio imperatiim schließlich ist Ausdruck der 
Inkubation*; Weihungen xai' omg sind uns natürlich nur 
auf dauerhaftem Material erhalten '', haben sich aber sicher 
nicht darauf beschränkt, so daQ anch diese Ausrede auf alle 
Fälle helfen konnte. 

Kap. 54 S. 61, 18 Helm: 
i tri forte negotium wagtae facessitur. 



■ > 8873. ■ eS6K. 898W. ■ »>-» paii. 

i * Kpit. Uth. orph. Mfly, Lea lapid. grec» 168. a7H (entNpritlit Orph, 

Uth. T. mbH. M^ly). Ein gptttes Zengnfi bei Hont, Zanberblblluthek V 
(1B26) 8. 256/T meldet, daH nach Oem Bericht eines Dr. Utickel in (iiengea 
bei einer Terhexten Familie „noler der ThÖrschwelleB ein grllnPs lUSelein, 
dftrbiDFD ein Ej in ein lelnes Tüchelchen ^ewirltell., und sali eine &baonder- 
Ud)e WeiQ mit Faden umwanden gewesen" gefnndeii worden <kI, 

' S. 62, 20 ff. 

• Denbner, De incob, 8.44; Wiedemann, Berod. II. Bach, K»p. XV 8. 90; 
Plnt. PericI. 13; Artemidor IV 22 p. 314, 2J ff. H. 

' Imct- Gr. IV no »5S. 95«. 1038; Alljen. Mitt, 24 (166)9} H. II», 8; 

170, 9. 10; 29 (1904) 8. 168, »; 31 (190H) 8. 158; 32 (1907) S, flOöf,; Iniehf, r. 

Perg. 896, 327; CIL VII 998; iDcb der monilv dei des lUbuwr Liber-Altarw 

wird hierher gehören (Efirber, JiJirewber, d. (hteigjut., Haiai 1906. 8. 92 no 89). 

Buli^oDigneltlchtlicbe Venacbe d. VocmrbslUn TV 19 
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negotium ist hier „Prozeß", „Kechtsfall" ; die Glossen geben 
(J/xij, jrpsy/m ^ In diesem Sinne findet sich negotium facessere 
bei Cicero ' und in den Gesetzbüchern ' ; speziell vom Zaaberei- 
verbrechen gesagt bei Ämmian. Marceil. XXIX 1, 28 aperierunt 
negotii fidem, ab ipsis exordiis repUcatam. 

Kap. 54 S. 61, 20 Helm: 

Votum in alicuius statuae femore signast»:^ 
igitur magus es, aut cur signasti? 

Man ist zunächst versacbt, an die Weihinschriften z^J 
denken, die an den Votivgaben angebracht werden, and die sich 
unter Umständen gerade am femitr finden, so in griechischen*, 
etruskischen " nnd vereinzelt auch lateinischen' Beispielen. 

' C. GL L. n 133, n. 

* In Yerr. IT 142 (Hahn-Laobmann "> 8. 142 ninschreibeii mit 
ftBja Tiafixiiu); pro A, Clnentio Ävito 158. 

' Cod. Tust. I 18, 7; III 8, 4; VII 19, 7; 63, 12; Dig. II 15, 
I 18.9; 122, 5; XXSn 1,64. AeffoHum/flccre; Dig. m6,3,3; XXSVn]5,6. 

' z. B. Koehl, Inscr. gr. ant. 487 S. 131, 649 S. 158; »ach die Nikandre 
trägt die Inschrift an dieeer Stelle (Boebl 407 S. 114; Homolle, BdU. dfl 
corr. hell. I plancho I; PerrotrChipieE, Eist, de IVrt VIII S. 148f.), ebenso 
der Apollo von Piombino (Collignoa, Hist. de in scalpt. grecqae I p. 313f.; 
planehe V vor 313; Brackmann, DenkiD&ler no 78) and die chalkidiaclie 
Fignr: Atb. Mitt. 1 1876 Tat. I; Foacart, Bnll. de corr. hell. III 1879 p. 140; 
Roehl, DO 129 p. 47; ferner ein archaischer Apollo iin Uiiaeum zd Tathj; 
Ath. Mitt. 1900, 160 f. 

° C. Inscr. Etr. I p. 62, uo 380, abgebildet Martha, L'art Etrnsqne fig. 33S'. 
p. 504; p. 69 DO 437/8; p. 71 no 446, 447(?); p, 219 no 1552 (?); p. 31S 
no 2403;?); p. 598 no 4561, abg. Martha Fig. 342 p. 507; vgl. Martha Fig. 
208 p. 310; Fig. 209 p. 314; Fig. 313 p. 503. S. anch Maseum CortoDienae, 
Bomae 1750 tab. XVIII a. p. 25; Sulzer, Della origine e della natura dei 
dialetti romanici, Trento 1855 taT. X. 

• Ed. Freih. v. Sacken, Die Bronzen d. k. k, Milnz- o, Antikenkabinetts 
I. Teil, 187], Tat. 21 n. 8. 52—55; R. v. Schneider, Die Statue von Hellenen- 
berge, Wien 1890. Im Hnaenm zn Merida (Ang. Emerita) befinden sich nacb 
freundlicher Mitteilung A. Subulteoa zwei Statuen (Togastatne und liegende 
Statue eines Hithraeprieeters ; beide unpubliziert), die lat. Inschriften anf 
dem Schenkel tragen. Ein Bchtafender Eroa in Berlin (Beschreibung d. 
Sknlpt. 8. 64 no 143), Marmor, trägt auf dem rechten Schenkel die InBCbrift 
FiüeritM jPeücMBimus Parnariti» [pema Schenkel!), aof dem linken: d. d. 
AMkaniscbes Material, das in erater Linie in Betracht käme, ist 
Hldrlich zugänglich gewesen; soweit ich es darchsehen konnte, 
nichts hierher QebSiigei. 
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Allein dieser Auffassung steht im Wege, daß eine solche 
■Weihinschrift jeder lesen und so den Weihenden wie auch 
den Anlaß der Weihung meist erfahren kann. 

In unserem Falle muß die Tätigkeit des signare weniger 
öffentlich sich vollziehen, das voium selbst weniger für die 
Allgemeinheit bestimmt sein. Die LOsnng gibt eine Lukian- 
stelle • im Philopseudes 20, wo es von einer Statne heißt : 
IloXXol txtivio 6ßokot Tc^s tolv noöolv airtoB xal &XXa vofila- 
ftcna, €vta ä^yv^ä nßbg zbv /ir^gbv xijg^ xsKolhjfiiya Koi Ttizala 
J| &QyvQov, t^X"^ ji-vos fj fiia&bg inl %^ idaei- Hier wird uns 
also, eben ans der Zeit des Apuleias, die Sitte bezeugt, Täfel- 
ehen, die Bitten oder Danksagungen enthielten, an den Schenkel 
der Statue des Gottes, zu dem man sich wandte, mit Wachs 
zu befestigen. Man kann sich sehi' leicht denken, daß sich 
jemand, der so verfuhr, verdächtig machen konnte, etwa wenn 
er ein zusammengefaltetes oder verschlossenes Täfelchen an- 
brachte, das dann bei getäuschten Neugierigen die Vorstellung 
erwecken konnte, er habe seine ganz besonderen Gründe gehabt, 
seinen Wunsch der Kenntnis weiterer Kreise zu entziehen *. 

Wenn wir im Zauber hie und da Belege finden, daß eine 
Figur Buchstaben auf dem Schenkel trägt *, so können diese 
hierher nicht gezogen werden. Denn einmal wird man eine 
Zauberpuppe kaum staiua nennen , ferner stellen jene In- 
schriften auf Rachepuppen und ähnlichem keine roia dar, 
sondern sind xopöxri^pts, dvöfiaia y.Qvit%6 oder Namen des Ver- 
fluchten, und schließlich muß dasjenige signare, auf das Apuleius 
anspielt, immerhin vor einer, wenn auch beschränkten Öffent- 
lichkeit stattfinden, was wieder f&i- jene magischen Figuren 
!ht zutrifft. 

Kap. 54 S. 61, 20 f. Helm: 

tacitas preces i» templo deis allßgasti, igi- 
tur magus es; aut quid opiasti? 

' Den Hinweis aof diese Stelle veidanke ich Wttnacb, der auch aaf 
Helbjg, Pöhrer II ' S. 200 hinweist. 

' Für das Anbringpen Hotcher Vota an Uflentliclien Orten vgL noch 
loTenal. sat XII 100 S. 620 Priedl., nnd Friedländer. SittengeBCb. I* 369. 

• Pap. Lagd. II 179f.; Par. 308ff., 241511.; Kopp, Pal. crit. Ill § 630 
8. 838«.; IV S. 206, 212. 

19« 



ILmkl 




Wie das leise Beten im Tempel zu einem Argament 
wei'den kann, daü der Betende HeseiimeiBter sei, liat uns 
8. Sudhaus' Abhandlung über „lautes und leises Beten" ' tot- 
stehen gelehrt Der Magier betet leise, entgegen dem ge- 
wöhnlichen Qebrauch, und zwar aus zwei Qriinden, einmal, 
weil bei lautem Beten die x^vjna övöfiara von Unbefugten 
aufgegriffen werden könnten, und dann, weil sonst Gefahr 
vorläge, daß seine geheimen Anschläge g^en das Wohl dar 
Nebeunienscheu bekannt würden. 

Aus diesem Grunde betet der indische Zauberer sei 
Beschwörungen und Bitten leise ', anch der babylonische macht 
es nicht anders*, ebenso die Zauberer, auf deren Treiben der 
Prophet Jesaias anspielt * und jene, die da „flüstern mit einem 
Namen des Sedim" ■. 

Für das Griechische und Lateinische lassen sich 
leicht Beispiele finden, so Tihull I 2, 47; Ovid Met. XIV 57, 366; 
VII 251; fast. IV 551 f., ars am. 11 102; Horaz sat. I 8, 25; 
epod. XVII 29; Lucan. VI 448, H86"; Juvena! VI 539; [Quint.] 
decl X 7 p. 194, 13 f.; XV p. 201, 15 Lehnert; Jahn zu Persins 
n 5; Apul. Met. II 1 S. 24; 28 S. 48 Helm; Ammian. Marc 
XXIX 1, 29; Acta Apost. apocr. I p. 229, lOf Lipsius; cod. 
Justin, mi 18, 5; cod. Theodos. IX tit 38, 6, 7; Lucian diaL 
meret. 4, 5 ; Menipp 7, 9 '. 

Die Papyri haben nur eine Stelle derart, die auch Sndhai 
heranzieht: pap. Par. 744 " zä Si e^ijg Ag /ttionjg Idye 

' Ärch. f. Relw. IS (1906) S, 186 ff.; dazn H. Schmidt, Selgei 
Vera. n. Vorarb. IV 1, Siippl. S, öfiff.; vgl. HirBchfeid, De incant p. 
Kehr, Quaeat. mag, specimeti p. 14, 6, 7. 

■ HUlebrandt, Ved. Opfer n. Zauber g 89, S. 172; EaiiEika-Satra A\ 
Caland p. 87, 2. 

* Jutrow, Rd. Bab. a. Abb., deatache Aosg. I 297 (engl. 278), 306. 

* 8, 19; weitereÄagabenbeiJ-GoldEiher, Orient. Studien f.Th.Nfildeke 
1906, I 806 ; die Jndeo glauben , der Zanbersprach verliere seine Kraft, 
wean UoeiDgeweihte ibn tCren: L. Blau, Altjäd. Zaubefw. 1898, S. 71. 

' Levj, Morgenland, .\bergl. in d. röm. Knisera., Zeitschr. d. Ver. 
VolkHk. III 189:-t S. 138 § 23. 

< Headlam, CJaas. review 1902 p. 56. 

^ Vgl. Easeb. praep. ev. IT 2 p. 132d (I 157, 14 Dind.); Hippol. raf^ 
omn. baer. IV 28. ' Dieterich, Mjthrari. S. 17, 2. 
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^pÄ(j7?*i wo aber insofern Vorsicht g«boten ist, als diese Vor- 
schrift innerhalb der von Dieterich als Mitfaraslitut^ie er- 
kannten Partie steht; die Stelle beweist also nur indirekt, 
der itövog tp&öyyog des Mithrasrituals hat den Gepflogenheiten 
der Magier nicht widersprochen, und ist darum mit aufga- 
nommen worden. 

Auch der Zauber spaterer Zeiten hat diese Sitte beibe- 
halten, in der „schwarzen Maggie", die gich als Werk des 
Jesuiten Herpentü gibt, heißt es': „Niemand aber, wer er 
aach sey, eoll sicJi unterstehen, die hieiin enthaltenen Be- 
schwörungen ohne CreiS klärlich und mit lauter Stimme zu 
Jessen, weun er nicht seinen Vorwitz teuer bezahlen will" 
Die Krankheitsbesprechungen werden noch heut« geflüstert *, 
die Zauberformeln „gepischpert" ^ und der Zauberer Australiens 
spricht in a low mice *. 

Kap. 54 S. 61, 22 ff. Helm: 

nihil in templo precatus es: igitur magus es; 
aut cur de OS non rogasti? similiter si posueria 
dottum aliquod, sj sacrtficaveris, si oerbenam 
lumpseris. 

Wir haben keine bestimmten Zeugnisse darüber, daß etwa 
die Magier von den Kulten und Kultusgebäuden der Staats- 
religioD sich ferngehalten hätten. Man darf darum die Ver- 
dächtigung, die Apulelus im Eingang dieses Satzes fijigiert, 
nur ganz allgemein nehmen: wenn einer die Götter um nichts 
SB bitten hat. so muü er doch wohl einen Weg kennen, seinen 
Willen ihnen gegenöber auch ohne demütige Bitte durchzu- 
setzen. An das donum positum könnte nur insofern ein Ver- 
dadit nach der Seite der Magie angeschlossen werden, als 
Bi&D Dicht wissen kann, für was für Dienste des Gottes Jenes 
Weihgeschenk Dank abstatten soll. Noch vager sind die 
letzten beiden Verdächtigungen : es wird eben auch im Zauiiet 

' Horst, ZaaberbibL I 161. 

» Fink, Zeitfiehr. d. Ver. (. Volksk. VI 1896 S. 89. 

* Wnttke-Meyer' § 22ö 8. 167. 

• F»xer, The golden bou|;h* 1 p. iS. 
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geopfert und dabei die verhevae venvandt; das sind die einzigem 1 
Änknüpfungspankte. 

Kap. 55 S. 62, 20 ff. Helm; 

Sacrorum pleraque initia in Graecia parti'J 
eipavi . . . vel unius Liberi patris mystae qui adestiam 
acitia, quid domi conditum celetis . . . 

In den Metamorphosen verrät Apuleius Kenntnis besonders 
des Isiskultes \ dann des Kultes der Dea Syria ^ und schließlich 
auch des elensiniscben *, Den letzteren meint er wohl, wenn 
er Ton den Liberi patris mystae spi'icht, zu denen er sich selbst 
rechnet. Das Mysterium, das sie heimlich im Hause haben 
und verehren, ist wohl die mystische Ciste mit dem Pliallos*. 

Kap. 56 8. 63, 16 f. Helm: 

guippe lana, segnissimi corporis cxcrenmitum, pecaH\ 
detracia iam inde Orpliei et PijtUagorae .iciiis profanuMM 
vestis est. 

Die Tatsache ist ans Herodot II 81 genommen', die 
gründang: ist eigTie Weisheit des Apuleius. Es liegt wohll 



> Äpul. Met. XI 3 ff. ä. 267 Helm ; vgl. die Behan<llaDg dieser Zeagniiiae 
des Apuleins bei de long, De Apnl. laiac, myst. teste, Lugd. Bat. 1901. 

' Vm 24H. S. 196; IX 3ff. 8. 204 Helm, aber nar Sdiilderang dM 
KnBeren Treibens, eingeweiht wird er kaum geweaen sein. J 

' VI 3, 129 Helm. ' I 

* Eiiseb. praep. ev. 11 1 p. 47c; II 3 p. 65d; &led; Tertnlüan adr. " 
Valent. I (U p. 382 0ehler); Angnstin de civ. deiYIISl; Amob. adr. nst 
V 28: Myitfria, quibu» tn Libtri honorem patri» phallos gubrigit Oraeda 
et simulacris viritium faacinorum terriloria citncta ftorrecitnl. Man bei 
Paaly-WiBBOwa III 2 Cista I S. S591f.; Dieterich, Mithraal. 123ff.; den., 
Mütter Erde llOff., 160ff.; E- Harrison, Proleg. to the study of greek 
rel 122, 132fi., 627; Q. Pringsheim, ÄrchRol. Beitr. z. Geach. d. eleu. 
Kultes, DisB. Bonn 1905 S. 58f. 

' Od /liiioi tv ^c TS Ipä iofiptTai tlpirca, eCSi ovynata^wncTai ofi' 
oö yäff öoior. öftoltyioiiai äe lavia loloi 'Opyinotoi xaiiofiivoiai 
ZiNDloi, ioiat Si AlyvirtioiCi xai ni'9ayapiiaiai' oiSt yap Tovraiy-itäy SfyiaMr 9 
fitTix<n^<t öomv iart i* äipiiiBoiai lifiaai jaipd^fai. iori Si rripi e 

Uyes leyi/uroi. Vgl. dazu E. Haaii, OrpheoB, MÜnch. 1696, S. 164f. 
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ganz aligemein die Abneigung: zngrnnde, Teile getöteter Tiere 
ZOT sakralen Eleidnng zq benutzen und in Gewändern ans 
diesem Stoffe in die Ewigkeit einzugehen '. 

Kap. 56 S. 63, 18 ff. Helm: 

mmidissima Uni seges inter optumas frugea terra 
txorta MOn modo wduiai et amictui aanciissimi3 Aegy- 
ptiorum sacerdotibus, sed operiui quoqite rebus 
gacris U8urp<Uur. 

Die Angabe über ägyptische Priestertracht stammt wieder 
aus Herodot II 81 *, wie die Znsaminenstellnng mit der orphiach- 
pythagoreischen Sitte beweist; man hat diese Tracht immer 
als etwas AuffÄlIiges und Unterscheidendes angesehen *. 

Zum Ausdruck opertui rebus sacris ist zu vergleichen, dafi 
das Bild des Osiris so verhfUlt wurde*, einiges ist schon oben 
S. 207 f. beigebracht. Aber der operUis von Linnen hat auch 
wieder sein Gegenstück nach der manischen Seite hin, und 
insofern kann die Tatsache, daß das sudariolum leinem ge- 
wesen ist, nicht als Grund gegen seinen magischen Inhalt 
geltend gemacht werden, ein Eindruck, den doch Apuleius 
sichtlich zu erwecken sucht, wenn er auch mit klaren Worten 
diese Behauptnng nicht aufstellt. 

Daß der Magier selbst sich in Linnen kleidet, ist früher 
bei Gelegenheit des purum paliium bemerkt worden. Aber 
auch sonst spielt der aivöuiv xa9aß6s eine nicht unbedeutende 
Bolle; er dient zur Bedeckung eines Sessels in einer Zauber- 
handlung *, zur Decke und zur Unterlage von Zanbertischen ', 

' Über die Wolle im Zaaber und in der Eathartik siehe oben S. 70, 
■ Wiedemanu, Her. IL Bnch 9. 338f. n. 368 Über aivBiär- B. Seilin, 

Der ieraeL Ephod, Orient. Studien f. Th. NSldeke 1906, U S. 705; Denbner, 

De incnb. 8. 2b. 

* Ovid ars am. I 77 mit Brandts Änm.; ex Ponto I 1, 51; Ser». ra 
Verg. Aen. Sil 120; JoTen»! VI 632; Apul. Met. XI 10, U, 23, 27; Clandian 
de rV. cone. Honor. 570 ff. 

* Lncsn Fhars, IX 169; auch die heiligen Tiere wurden in Linnen 
begraben: Enseb. praep. ev. U 1 p. 60d (I 62, 16D.), 

» Pap. Berol, II 162. 

* Pap. Par. 2188; 1861; pap. Lond. 46. a07K. 210W. 
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al0 g>vlaKvljfiov \ zur Umhfllliing eiaes &oxoy'; die ZAubeiw 
kräftige Wurzel ' und der zur Divination auserseheue Totes.« 
köpf ^ werden in ein dddviov xa&ofiv eingeschlagen. 

* Pap. Par. 3093 fl. 

* Psellos, Lect. mirab. (Paradoxogn^. Graed ed. WeBtermann) p. 144, 9. 
» Pap. Par. 8006. 

« Codd. astroL HI App. 8. 58; TgL oben S. 808. — Nicht ganx Idar 
iBt^ was man unter der Nedq^ odatnj nnd den oiväovtg der a^roJlua« bei 
Snseb. praep. ev. V 9 p. 195 d (I 227, 17, 22 Dind.) zn yerstehen bat 
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SECHSTER ABSCHNITT 
Die nächtlichen Opfer im Hause des Crassus 

E*p. 67—61 S. 64, 20- 69, 6 Helm 

luBius Crassus, ein Mensch von zweifelhaftem Rufe, hat 
schriftlich ein Zengnis eingereicht, wonach Apuleius in des 
Crasans Hanse zusammen mit einem dort in Miete wohnenden 
Freunde, Qnintianns, in des Hansherrn Abwesenheit nächt- 
liche Opfer gefeiert habe. Dieser habe nach seiner Rückkehr 
noch Federn im Hanse verstreut und die Wftnde rauchge- 
schwärzt gefunden. 

Ein solcher Belastnngszeuge war durchaus nicht leicht zu 
nehmen, man müCte also annehmen, daß Apuleius sich ange- 
legen sein ließe, diese Beschuldigung recht eingehend zurück- 
zuweisen; gerade das Gegenteil ist der Fall. Ein halb Dutzend 
bälige Witze, eine Inveküve gegen den Charakter des Zeugen, 
von dem vermutet wird, er habe sich mit seinem Zeugnis aus 
einer augenblicklichen Geldverlegenheit geholl'en, und wir sind 
bei einer ganz andern Sache. Kein einziger der Gegengründe 
des Apuleius hält einer Prüfung stand. Daß Crassus sich habe 
bestechen lassen, ist eine unbewiesene Behauptung, trotz des 
eonsensus omnium ', ebenso, daß alles abgekartete Sache sei, so 
durchsichtig, daß selbst der Toi-sitzende gleich dahinter ge- 
kommen sei *. Es wird femer mit keiner Silbe gesagt, wieviel 
Zeit zwischen der fraglichen Nacht und der Rückkunft des 




68. SB. Helm, 



, 18 ff. Helm. 
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Crasans lag^; er kann schon am folgenden Morgen gekommen 
sein : dann war wohl Zeit, daß Quintianos das Haus verlassen 
konnte, niclit aber, daß alle Spuren schon verwischt sein 
konnten. Daß alles sich in einem fremden Hause abgespielt 
habe und nicht in dem des Redners*, ist auch kein Gegen- 
beweis; Apuleius könnte hier ja einmal ausnahmsweise eine 
Nebenrolle gehabt haben, oder es konnte ihm daran gelegen 
sein, daß man in seiner Wohnung die Spuren dieser heimlichen 
Tätigkeit nicht fand. Quintianus ist zwar als Entlastungs- 
zeuge anwesend ', viel Wichtiges scheint er aber nicht zu sagen 
gewußt zu haben, denn Apuleius verweist nie auf sein Zeugnis. 
Das einzige für Apuleius günstige Moment besteht darin, daß 
Crassus, obschon er am Vortage am Verhandlungsorte an- 
wesend wai'*, das Gerichtsgebäude zu betreten vermied und 
seine Angaben lieber schriftlich machte. Ob aber wohl der 
Gerichtshof das als vollgtiltigen Beweis für die Unglaub- 
würdigkeit des Zeugen ansehen konnte? Wir können es nicht 
mehr entscheiden; tat er es, so dürfte die Entscheidung zu- 
gunsten des Angeklagten doch etwas voreilig gewesen sein, 
oder es muß das Zeugnis in Wahrheit eine viel nebensächlichere 
Frage betroffen haben, als Apuleius sie darstellt. Ich bic 
in der Tat geneigt anzunehmen, daß hier Apuleius nach dem 
Siege am Tatbestand zugunsten der rhetorischen Wirkung 
etwas retouchierl hat, um seine Gegner zu planmäßig vor- 
gehenden Schurken stempeln zu können. 
Kap. 57 S. 65, 5 f. Helm: 

me . . . nocturna Sacra cum Appio Quintiano amico 
meo faciitassc . . . 

Daß die nefaria Sacra bei Cicero' als crimina capitalia 
erscheinen und Paulus" auf die sacra impia noeturnave Strafe 
der Kreuzigung oder der Tötung durch wilde Tiere setzt, ist 
früher schon erwähnt worden '. Der Kläger hatte also ganz 
recht, dieses Zeugnis als gramsimum einzuführen, es Bte 



• S. 66, 2tf, Helm. 
' Qui mihi aiiigtil, S. 
' In VBt. 6, 14. 
' EinleitiiiiK, 8. 12 f. 



' 3. 66, 86. Helm. 
, 11 Helm. * 3. 67, 7H. Helm. 

" Senl. ad fil. V 23, 15. 
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seinen eigenen Aussagen an Schwere der Beschaldigung 
nicht nach. 



» 



Kap. 57 S. 65. 5 Helm; 

nie in eins domo sacra facHtasse. 
Kap. 58 S. 66, 5 Helm: 

in vestihulo ... pennas offendisse. 
Kap. 58 S. 66, 18 Helm : 

deformitatem passum esse in cnbiculo 



uo Quin- 



iia 

Diese drei näheren Bestimmnngen über den Ort des an- 
geblichen Opfers werden uns mitgeteilt. Sie sind leider nicht 
hinreichend, um uns eine deutliche Vorstellung des Vorgangs 
ZQ geben. Daß die Handlung in einem andern Hause statt- 
findet, ist auffäilig nur so lang, als man Apuleius für den 
/AvmayioYÖg ansieht, aber das scheint ja die Anklage nicht 
behauptet zu haben ^. 

Daß sich die Federn im Vestibnlnm fanden, beweist 
natürlich nicht, daß dies der Ort des Opfers war, sie können 
irgendwie dorthin verschleppt sein. Mit den penttae i» vesti- 
bulo wird zunächst ohne nähere Bestimmung verbunden, daß 
die parieles fuUgine deformaü gewesen seien. Man wird glauben, 
es seien die Wände des Vestibulum gemeint, später erfahren 
wir aber, daß die durch den Bauch hervorgerufene deformitax 
sich im cubiculum des Gastes befunden habe. Da man nicht 
annehmen kann, daß jemand, der ein Quartier bezahlt, in 
Oea auf dem Vorplatz habe Übernachten müssen, so ergibt 
sich mit ziemlicher Sicherheit der Schlafraum des Quiutianus 
als Ort des Opfers. Das sagt aber nicht mehr und nicht 



' Die Papyri helfen in dieser Fruge anch nicht weiter, sie nenneu 
immer einfach otxovc oder ta^o<it ohne Zusatz über die EigentnmszngehSrigkeit 
enm Zanbecer. Ein Jw/is aiXov wird nnr pnp, Ber. I 56 genannt, wu aber 
Eroll mit Recht die ZaveriäsBigkeit der Aiigabe in Frage stellt. Denn es 
üt kein Orand einzusehen, warum der Zauberer ein anderes Hans zum 
ScbanplatE seiner Tätigkeit machen sollte, wenn er nicht etwa gerade dort 
etwas niederxnlegen oder 2u vergraben hat; ein solcher SchadeoEauber 
liegt aber an jener Stelle nicht vor. 
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weniger, als daß die Zauberer sich einen Platz aoseachen, an 
dem sie zur Nachtzeit am wenig:8teu Störung befürchten miiSBen. 
Für die Art nnd den Zweck des Opfers folgt gar nichts aus 
dieser Tatsache, der Schluß, daß der Ort einen Fingerzeig 
gebe für den Zweck des Ganzen, daß also eine dytieaitr^oia 
vorliege S erledigt sich in unserem Falle durch die Tatsache, 
daß eine solche dvei^ahrjaig ihrem Wesen nach die Anwesen- 
heit eines Zweiten bei den sie einleitenden Handlungen kann 
rechtfertigt. 

Kap. 68 S. 66, 5 Helm: 

(scripsü se) in vestibuh mullas avium ptnnas 
disBe, praeterea parietes fuUgine deformatos. 

Hat uns der Ort des Opfers über dessen nähere Beschaffen- 
heit und Zugehörigkeit zu einer bestimmten Klasse von Zauber- 
handlUDgen nicht klar werden lassen, so sind auch die Rück- 
schlüsse, die wir auf Grund obenstehender Mitteilungen machen 
können, nicht geeignet, unserer Frage eine bestimmte Antwort 
zukommen zu lassen. 

Die Verwendung Ton Fackeln kennen wir aus Lustrations- 
riten mehrfach ', beim Zauberopfer gar nicht *. Und streng- 
genommen nötigt uns überhaupt nichts, die Fackeln als wesent" 
liehen Bestandteil des magischen Opfers zu betrachten; wer 
sagt, sie seien nur als Beleuchtung bei der nächtlichen Szene 
zu denken und aus ihrem Ruß habe Crassus nur auf nocturmm ■ 

' E.B. Pap. Lond. 121, 22aE.; 23DE.; 122, 64K. 65W.; IndicesB.d| 

' Wundt, Vülkerpsych. n 2 (1906) 326. 2; Diels, Sibyll. Blätter S. 47fl; 
RieB, SuperetitioBs in Greek Comedy, American Jonrn. uf Phil. XVin (1897) 
p. 206; Samter, Faniilienfeste S. Itilf.; Kroll, Antiker Aberglanbe a. a. 0. 
Ö, 36f, l6Ü2t.); M. Vasaita, Die Fackel in Kiiltua a. Kaust d. Griechen, 
DiBB. HUnchen 1900, S. 8, 12, 21, 26 f., 48H. 

' Wenigatenfl wQIlte ich weder ans den Papyri noch sonst ans dier 
Literatur etwas anzugeben, du hieriier piißte, 9. auchVassit« ä. 63. Der Über 
adv. mag. arte» des Joli. Vincentiua ^bei Eanaen, Qaellen z. Oesch. d. Inquii. 
n. d. Ueienw, 1901 S. 22%. Sff.J, kennt ein Mittel ad odium inter cimiugia 
Kntinandum, qvod quidam moir^tn faciunl, extrakatdo toree» ah igna H 
ipto» retrovertendo, «f vidtiicet obwitvm ponatur rrtra ignrm et id ^Mid 
non eet combugtum vertatur verstit ignem. 




881] Cic Apulogie des Äpoleius 296 

Sacra geschlORsen, erklärt meines Erachtens ihr YorhandeDsein 
: TfiUi^ genügend, ohne daQ sie bei dieser Erklärnng mit dem 
I Opfer als solchem irgend etwas zu tun hätten. 
I Ähnlich steht es mit den pennne. Sind ea die Überreste 

Ton geopferten Tieren? Oder sind es diese Federn selbst ge- 
wesen, auf die es den Zauberern ankam? Und wenn, was 
haben sie damit gemacht? Zu welchem Zweck sind sie ver- 
wandt worden? Das sind alles Fragen, die wir stellen müssen, 
aber vergeblich stellen. Der Magier opfert ganz verschiedene 
avfs^ zu ganz verschiedenen Zwecken, und die Angabe von 
Eap. 47 S. 55, 1 Helm: tiullas hostias nisi gallitias nominastis 
darf man nicht ohne weiteres auch anf unsere aves beziehen, 
da sie zu einer andern TCQ&^ig gehört. 
I Daß Federn bei Zauberhandlungen verbrannt worden sind 

I Und zwar im 7iocturn!im sacram zum Zwecke des Liebeszaubers 
' wissen wir aus Horaz epod. V, wo Cauidia befiehlt, neben 
Cypressenholz, Zauberkräntern und Totengebein auch plumam- 
fue noeturnae stri(/is . . . fammis aditri Colchich (v. 20, 24); aie 
stellen also ein inldufia dar. Man mußte dann in unsenu 
Falle die taedae an Stelle der flammae Cokhkae setzen. Aber 
das ist auch wieder zu unsicher, da wir den Zweck der saora 
nod die Art der plumae nicht kennen und naturlich auch 
L nicht von Horaz' Angabe aus verallgeineinem können. 

* ' So Teile Ton Tnuben. den Vögeln der Vanna (Artemid. II 20 p. 11.% 

^ »ff.; ApoUodor, frg. 19, FflO I p. 431 HUIler: Alexis trg. 214K.; Codd. Mtrol. 
rV Append. p, 123, 5-8; Preller-Robert , Griech, Mj-th.' 3811, 683, 2; 
Panly-WiäBovFa ISS. 2767; V. Hehn, Knitnrpfl. ii. Haustiere ' (1902)339ff.; 
De Visaer, Die nicht raenscliengeBtalt. Gütter d. Griechen g 243 S. 173; 
Pap. Par. 2891».; Ber. II 177; Ln^d. I. I 31; VU 1; II 170, 14; Lond. 
M2, 69K. 70W.; 121, 22aK. 223W.! vgl Dieterich, FJeckeis. JJ. Süppl. 
XVI p. 786, i; vom Geier, der obthoni«cli ist (Dieterich, Nekyia 47, 4) 
Pkr. 2895, 2590; Lond. 121. 780K. 847 W.; Sperber, der der Sonne boitjg 
und dem Monde verhaßt ist (Dietcrich, Abrsx. 32; Wiedemann, Her. II. Buch 
892) Far. 2590, 2597, 2660. 2103; Gans, die mit der Erotik zasammenhBDgt 
(Wiedemami, 8, 311; 0. Keller, Tiere d. kl. Altert. S. 288,9; Fortwängler, 
Text ETI Btnckmauns Denkm. 2. Serie no. 577) pap. Logd. I VD 2 (Dieterich, 
neckeis. J.I. SuppL XTI p. 785, 4) ; Denbner, De incub. S. 42; Lond. 46, 382 E, 
396W.; KÄbe: Lond. 121, 223 K. 231 W.; 122, 69K. 70,W,; Ibis: Pm. 
1680, 3132; Lond. 46, 449; Ber. II 46. 





SIEBENTER ABSCHNITT 
Das Bild des Zaubergottes 

Kap. 61—66 S. 69, 6— 74, 5 Helm 

Apuleius soll sich heimlich aus kostbarem Holze das BOi 
eines Gerippes haben machen lassen, dem er nun unter dem 
Titel eines ßaad€T.'s seine Verehrung bezeuge', und zwar ad 
maijica maleficia. 

Apuleius gibt zu, daß aus teurem Material fiir ihn ein 
Götterbild sei gefertigt worden*, daß er diesem Opfer bringe*, 
and daß auch in seinem religiösen Leben ein ßaadevg eine 
Stelle habe, über dessen Wesen er jedoch nichts aussagt*. 
Aber das Bild ist nicht im Verborgenen hergestellt worden, 
sondern in der Werkstatt eines angesehenen Kaustiers ', muti 
jenes Bild stellt auch kein Gerippe dar, sondern ist ein 
rechter Merkur". 

Der Redner hat sich hier die Mühe genommen, ziemlicb 
gründlich die Anklage zu widerlegen; er hat Entlastungs- 
zeugen gestellt ' und auch das Götterbild, von dem er spricht, 
herbeischaffen lassen. 

Ich sage aosdrücklicU, von dem er spricht: denn 

' a 69, 7fF. Helm. » 8. 69, 23 R; S. 70, 3ff. H. 

' S. 71, T H. featis diebug Iure et meto et aUquando vietima. 

* 8. 72, 16ff. H.; 8. 73, 7 H. »8. 69, 14H. H.; 8. 69, 17 i 

* 3. 71, 30«.; S. 71, 12. 13 H. 
' Den Eüiutler and den 8ohn der Capitolina, die das Ebenholz i 

flentelliing schenkt«: S. 69, 16; S. 70, 9 ff. Helm. 
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H beweist wohl, daß jener Merkar aus edlem Holze het^estellt 
B^ ist in der Werkstatt des Conielius Satarninus, aber daß dieser 
Mercuriolus identisch ist mit dem Bilde, auf das seine Gegner 
anspielten, beweist er eigentlich nicht; er setzt es als selbst- 
verständlich voraus. Man kann sich ja sehr wohl denken, 
daß für seine Widersacher das kostbare Material nnd der 
eigenartige Enltname genügten, um das Bild zu einem Ge- 
rippe zu machen und die Kei'stellung bei einem angesehenen 
E&nstler totzuschweigen, weil ihnen die occulta fabrica besser 
in den Kram paßte. Man könnte aber auch auf den Gedanken 
kommen, daß die von Apaleins gegebenen Beweise fili* den 
Merkur passen, die Angaben seiner Gegner aber für eia 
anderes Bild, das weniger unschuldig war. Und eine dritte 
Möglichkeit wäre die, daß zwar außer jenem Merkur kein 
weiteres Bild vorhanden ist, daß wohl aber die Verehrung, 
die er genießt, mit den maleficia magica zusammenhängt. Denn 
daß Merkur Zanbergott ist, hat uns Apuleius selbst gesagt, 
er nennt ihn unter den im Kap. 31 aufgezählten Zaubergott- 
heiten an erster Stelle. 

Je nach dem Grade von Unaufrichtigkeit, den man dem 
Redner zutraut, wird man sich für eine der drei Möglichkeiten 
entscheiden. Wir müssen zusehen, ob sich in den Worten 
des .4puleius selbst vielleicht ein Anhaltspunkt fiir eine Ent- 
scheidung bietet. 

Kap. 61 S. 69, 9 Helm: 

sigillum sceleti forma ligno exquisitissimo. 

Antike Skelettdarstellungen sind uns besonders bekannt 

ans- Petron ' und den Bechern von Boscoreale -, die aber sicher 

nichts Magisches haben*, ebenso steht es mit den meisten 

geschnittenen Steinen, die Gerippe zeigen *. Ein solches kennte 

' Cena Trim. 35 S. 214 Friedl.; aiicb Wiedemann, Eerodota 11. Buch, 

^ & 33t; PInt. Bcpt aap. conv. 14BA. 

■ Springer-MichaeÜB, Udb. d. Kunstgeaoh. I' Fig. 589 8. 328. 
' SkeletWurBtellnngen zu mediziniathen Zwecken: R. Ritter t. TBlpy, 
I Q«sch. d. Anatomie, bei Pnaclimaan-Neabarger-Pagel, Hdb. d. üescb. d. 
[ Kedizio 11, Jena 1903, S. 191. 

* G. Tien, De ossinm . . . imaginibne, Disfl, Berl. 1874, ji. 18 IV 60, 
l' p. 20ff. b, p. 34b 84ff., p. 35, 101, p. 36, 103; A. Fnrtwangler, Gescbn. 
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wohl nichts anderes sein, als das Bild eines dem Zauberei- 
dienendeii vstttSaifitav, besonders, weil es Opfer erhält. Wir 
haben von der Herstellnng von Skeletten in Holz keine Über- 
liefernng und bei der Vergänglichkeit des Materials anch 
natürlich keine Reste. Daß aber die Skelette in der Magie 
vorgekommen sind, beweist eine Anweisung znr Herstellnng 
eines magischen Ringes': TToirjao» däxivXov, iqi' iji jitylvq>9iit 
iJtov äxäfpalog *, äyi't di Trjg xeifxtli^s ixi%ü> ßaolXetov 'laiiog, 
ncttehio di totg noat OKiXtzov, 'iva 6 dt^tbg rroi'g ttottj tÖ xqovIov 
jo€ oxeUiov. Dem entsprechen im Denkniälervorrat etwa 
Matter Risloirr du ijiiosticistne III, planche VIII Fig. 8 und 
Treu De ossium imag. 113 p. 40, 114—116". Im pap, Mimaut 
hingegen, wo auch von einem ax^ietog die Rede ist', be- 
gründet der Papyrus selbst durch die beigefiigte Zeichnung 
die Unbrauchbarkeit dieser Stelle für uns: es ist das kein 
Skelett im Sinne des Apuleius. Andrerseits wissen wir von der 
Verwendung von ^6am als magischer Bildwerke ^ So betet 
der Zauberer iin ersten Leydener Papyrus*: Hnutg 6qig &€iar 
xal ftsyiatijv övvafuv Tovtiit r^ ^odyt-i xai /toiijtnjg airtb dvvaa^at 
xal ia^ijeiv xaxa frtfvruv xai ;;'''?»"»•' ^vyiäg /utcttgiiteiy, ttvev- 
ficna xivslv, &yii6ixovi vitmäüaeiv, (piXtas atTigi^eiv, mi^ovg 
TtdvTag jTtemoulv, dvtiQovg intipi^eiv, xe'?ff/"'Joi<i>', nä&ri ie 
ipvxiy.ä xai mDfttaixä xal äa&ivuav ifi/iööiafidv te noulv, tpiXx^ 
kgimixä juina AftmeXtiv'^. Ein anderes ^öavov lernen wir aas 

Steine d. Berl. Ajitiqnar. I 390 unter Skelett, Totenachlidel ; A. Faitwangler, 
Antike Gemmen I, Taf. XXIS 47-51; 11 S- 145; I Tat. XLVI 24, 26; 
II S. 222; Furtwängler, Gemmen 1, Tat. XXII 12, 15 gehören nicht 
hierher, da sie kein ganees Skelett ceigen. ' Pap, Par. B1S2. 

' Zwischen ärJfnXos und a>-ii notiert Wessely im Progr. Hemals 1889, 
S. lö eine Lücke von der Anndehnang EweieiBacbstaben; nach der I'liot«- 
graphie znftUlige Ranrnfersch wen düng dea Sclireibere. 

* Vgl. Honst noch Über Skelettdargtellungen: Dietcrich, Abraxas 53, 1; 
Hild b. Darenib.-S8glio HI 2 p. 9^1 9. v. Larvae; Kopp, Pal. orit. § 530 
(III 631) ; Leasing, Wie die Alten den Tod gebildet, Werke, Gfigeben 185S 
Bd V S. 321fl,; E- SBantö, Ansgew. Abhandl, TOb. 190G, S. 871; Cabrol, 
Dictionnaire d'arch^ol. chr^t. et de litnrgie I 2 (1907], e. y. Anat-omle tll 
p. 19448.; ebenda p. 1556 über das Skelett als itinellai^t: * y. «8. 

° Vgl. Fräser, The gülden bongh' II S, I92f.; R. Reiteensteia, Pri- 
mandrefl S. 90(. (nnter Verweis »af pap. Par. 2359ff). • IX 28H. 

' X<«fiy vorm. Kroll PhiL LIV 561. " Vgl. ib. X B 
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^Hlem zweiten Leydener Papyrus kennen ', wo der Magier dfe 
^^Vorschrift gribt: "Ex^ ^^ ««i ix ^^Ctjg dätpvtjg löv atrye^yoüyra 
*An6Xhaya yEylv/tfiivov. 

Da. wir so die Darstellung von Skeletten auf der einen 
nnd den Gebrauch von Holzbildern auf der andern Seite im 
Zauber aufzeigen können, so hindert nichts, die Möglichkeit 
der Existenz eines hölzernen Skeletts zu solchen Zwecken 
zuzugeben. 

»Kap. 61 S. 69, 10 Helm : 
Graeco vocabtdo ßaailia tiuncupare. 

Wir können die Erklärung des Apuleius ganz ans dem 
Spiel lassen; wir müssen hier fragen, was die Gegner mit der 
Angabe dieses Namens Schlimmes aussagen wollten. Jeden- 
falls muß mit dem Namen ftaatkevs dasselbe Wesen bezeichnet 
sein, das als Gerippe dargestellt ist. Wünsch denkt an einen 
semitischen Melech. Daß dessen Name im Griechischen mit 
ßaaileig gegeben wurde, bezeugt die Septnaginta des Zephania 
(1, ö), wo gesagt wird, Gott werde ausrotten xal toiig izQog- 
vivvovvtaii • ■ ■ ffi (TtQau^ toC oi^avaü, xai loig öfivüoyiag xata 
toC xvQiov xal Tovg d/ivvoyta^ x.aza tov ßaaü.i(jig aviUiv, wo 
einige Handschriften lesen xazä toü MeX%6ft aiiütv*. Im 
Zauber haben ganz verschiedene Götter den Beinamen ßaai- 
Xtvs"; sie können alle nicht gut als Skelett dargestellt worden 
sein. Wohl aber hat außerhalb der Papyri auch Hades den 
Beinamen des ßaadfvg*. Nun ist, soweit ich sehen kann, 
Lessings These, daß im Altertum der Tod nicht als Gerippe 
gebildet worden sei, noch heute in Geltung, und das auch fUi- 
die Darstellung des Königs der Toten. Man kann allerdings 
zu bedenken geben, daß ein besonderer Zweck — hier der 
magische — auch besondere Ausdrucksformen bedingt, und 
daß der Zauber uns doch alles in allem recht wenig von 
seinem Apparat hinterlassen bat; die Möglichkeit, daß ein 

' Pap. Lugd. II 179, 15. 

* NonackB Eandkommeatar III 4, 306 erklärt die Stelle als im Hebr. 
schon durch Glossen entstellt. Ich k&nu bei meiner mangelhaften Eenntnia 
des Hebräischen das nicht entseheiden. 

• Vgl. pnp. Berol. I 163; II 53; Par. 640. 

^^^ * Vgl. Brachmaan, Epitheta deor.imSnpplementzaRoBcherB Lexikons. 2. 

^H RcligiaoBsegchiuhtliehfl Vennche u. Vorarbeiten IV. 20 



300 



Adam A.bt 



Magier sich für seine Zwecke den ßaadeig ivifftav habe als 
Skelett darstellen lassen, bestellt theoretisch ganz gewiß. Wir 
dürfen sicher sein, daß die Ankläger des Apuleius das sigiüum 
sceleti forma, das ßaaihröi genannt und dnrch Opfer geehrt 
wird, so oder ähnlich auffaßten. 

Kap. 63 S. 71, 6ff. Helm: 

nam morem mihi habeo quoquo mm simulac. 
alicuius dei Inter Hbellos conditum gestare eij«e 
diebus festis . . . supplicare. 

Diese Stelle ist ein weiterer Beleg für die früher' von 
mir aufgezeigte Sitte, die Bücher bei einem Heiligtum zu be- 
wahren. Äpuleius geht noch weiter, er trägt nie eine größere 
Anzahl Rollen in seinem Gepäck mit, ohne daß ein eigens 
dazu gefertigtes Götterbild dabeiliegt. An dieser Stelle ist 
durch den Ausdruck quoquo eam simuJacrum alicuiiis dei inter 
Hbellos comlitum yestare die ausschließliche Beziehung dfifti 
göttlichen Schutzes auf die Bücher besonders klar. 

Für die Opfer vor einer solchen Hausgottheit vgl. Lul 
Philopseudes 21. 



Kap. 



1 S. 71, 10 ff. Helm; 



vgl. LnkiU^^H 

. quem sceUJ^^^^ 
er löyios ^B^^^l 



ex hospitio meo Mercitriolum afferret . 
tus lue sceletum nominabat. 

Also das fragliche Bild ist ein Merkur. Der löyios 
ja für den Rhetor der gegebene Hausgott> leider hängt er aber 
auch verdächtig eng mit der Magie zusammen'. Nicht nur 
daß er angerufen wird; auch sein Bild hilft dem Zauberer 
bei seinen Werken*. Ich gebe als Belege einige Beispiele 
der Papyri. Der Verfasser des großen Pariiier Zauberbuchs 
hat im Zusammenhang mit einem Hymnus an Luna-Trivia uns 
ein <f>vlaxirjqtov z^g n-pd^ewg erhalten, das so lautet*; J 

' 8. 207 an Kap, 53 S, 59. 18 Helm. ^ 

' Siehe oben S. 117ft, ■ 

* Ein mftgteher Tmktat de itna^nibu» Mercurii (wo aber der Flauet 
gememt war) ging anter dem Sammelnamen Hermes, vgl. Albertos 
Haguns, Speculum astrunomictmi Kap. ll(Codd. a«trol. V,l Append.p. 100, 14). 

* Pap. P»r. 2358 ff. 
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nijantx6f. Xoßwv Kig^ov xijgby xol xviMvg ätQiag xa't oelrj- 
vaidog t'^iov xai nldaov 'E^fifpi vn6%£vav, i^ efwyvftti» xQotoßvra 

ä 6v6fi<na taCia xal d-fCüQr'jOtig äxaräiimxnoy (folgfili 4 Diagisdie 
Nsiucd)' äög Ttö^ov xac ngä^iv lip zötk/} toüiifi Sit \p£yteß7^ 
ifitxi6E xatoMel -. xoc hi^f'ig ivthtlaaov t^ öftoltog ia^ ', xatä- 
Alu ie avtiv elg zoixov &^£i!>gtjiov, (Ttiqie de aitov • rij ?§w xal 
ini&vaov avt<^ ähhito^a antiaag olvov Aiyvftttov. xäe öi airip 
ivxvov i/iilfüitov. 

Ganz entsprechend ist eine Anweisung des pap. Lond. 46 
(378 K. 392 W. ff.): Ab) nkda^ia 'E^fiov x>-aftvd7i(p6ffov ... xme- 
%Hta 8k o 'Egfiijg xijpwtiov, xoi ygäipov zov X6yov eh X^C"^ 
iefi€etiK7]V xal etg ipvaav x'!»'*'«»' xa^iog itähv na^a toi) 'Hga- 
idsonolitov (von einem solchen will der Magier die ganze 
«fSf'S erfahren haben) xai sy&eg ttg rb C'iiöioy hTryevftatiiaBiag 
rfrotev. xal Stav ßovXjj XS- ^ ^oßtuv x*^?"?* ygdipov tö{v) kdyov 
iml 10 7iQ(Syfia) xal änoxeigdfierog . . . h. tilg ^^fpo^'^g oov iqlxa 
OweiXt^ov i^ X'^G^Ji i^flog äfiftazt tpoivixlv<i> xal ^^w&ev avtoC 
läMov iXaiag xai &ig nQÖg johg irödag loü 'EQfwD*, ol Si ijyovatv 
ninif Ini&eg. xdaStj öi zo t(^Öiov er vaij) fpih'Qiviii ''. 

Wir haben also im ersten Falle ein Hermesbild, das im 
Hanse als glückbringend in einer Verhülhing bewahrt wird, 
dem man einen Hahn opfert, Weinspenden ausgießt und eine 



1 



' Apoleins nennt cm eeioeni Merliiii als Charakteriatiliain nur die 
finnttlat: S. 71, 24 Helm ; vgl S. Reinach, Ret), de 1» ststnaire II 149, 4. S* 
160, 1; 151,3; 162, 10; 153,5; 154, 4—8; 155, 4—6; 156,2.6; 157,4—6; 
780; ni 41 fi.; 241t. 

• Für diese Formel vergleiche 0. Jahn, Berichte d. Bicha. Geflell. d. 
Winensch., Leipug phil.-hist. KUsBe VII (1855) 8. 7öEF. 

' Der Zettel mit den tnogiaohen Worten wird in das titmfvof der 
l'i^QT hineingelegt, and dann die Öflnasg mit dem gleichen Wachs ver- 
Khlossen, au« dem die Figur ist. 

* aitöv kann grammatiach sowohl zn lot^oc als anch m k^c ös gehören ; 
Asa folgende kjii^vt aviv maß aber vernünftigerweise den nijpde beeeichnen ; 
sian wird dann arl^e Si niToi' auch auf den Kiipo.- beziehen und vor «/c 
•Dixav das SbeTlieferte rütö in ai'iöi- ändern. 

" Da nachher ein Blatt Papier mit dem npHyfm dem Bild En FflCen 
gelegt wird, liegt es nahe an Weiesagung zu denken und xfiirifunl^cir) zu 
(»0 Kenyon). • Kenyon, der Pap. bat ein bes. Zeichen dafür. 

Vgl Lond. 122, 63 K. 54 W. ff. 

■20« 
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„ewige Ampel" brennt. Im zweiten Falle lernen wir dazu, 
daß Tür solche magrische HeimesgestaUen das xXafwdii^n^Biv 
chai'akteristisch ist, und zwar so sehr, daß xXa^vdr^oQt znm 
Kultbeinamen in magischen Hymnen wird '. Demgegenüber 
steht bei Apuleias ein sudariolum, über dessen Inhalt derRhetor 
nui- zögernd und zweideutig Antwort gibt, und ein Mercuridus, 
an dem besonders die fesHve circa humerog veslis substrida auf- 
fällt, dem sein Besitzer Spenden von Wein, Rauchopfer, und 
unter Umständen auch Tieropfer darbringt Das sind so 
starke Übereinstimmungen, daß man fTiglich an der Harm- 
losigkeit dieses Mercuriolus irre werden kanu. Wir sind aber 
noch nicht zu Ende. Das Götterbild ist aus Ebenholz-: diese 
Tatsache steht fest, einerlei ob Apuleius es ohne sein Zutun 
geschenkt erhalten hat ', oder, wie seine Gegner wollen, sich 
abgemüht hat, es zu erhalten *. Wie aber nun. wenn uns ein 
antiker Theurg den Satz hinterlassen hat: Oldd aov th ^vlov td 
lßev{y)ivoy oldä aov, 'EQ/cf^, lig eZ? ^ Der Mann hat ein Interesse 
daran, dem Gotte sein älij^ivör aiifißoXov und die älij&iyij 
fioQ^^ zu sagen, und er spricht vom Ebenholz als avfißoXoy 
des magischen Merkur. Ist dies Zusammentreflen mit Apuleius 
der reine Zufall? Ich kann den, der diese Frage bejaht, 
nicht widerlegen, denn die von mir angeführten Parallelen 
sind eben nur Parallelen, eine zwingende Verknüpfung können 
wir zwischen dem Merkur des Apuleius und den magischen 
Hermesgestalten nicht herstellen. Ich meine aber doch, daß 
durch diese Parallelen die Möglichkeit der Auffassung des 
Streitpunktes an Wahrscheinlichkeit gewinnt^ die ich oben' 
als dritte bezeichnet habe: Apuleius hat ein Götterbild, einen 
Merkur, dessen Material und dessen Verehrung durch den 
Redner die Ankläger nicht ohne Grund darauf gebracht hat, 
die Figur diene Zaubereien. ludern sie aber in der Absicht, 
die Sache möglichst grauenhaft uud widernatürlich zu machen, 
sich verleiten lassen, das Bild als Darstellung eines Gerippes 

' Dieterich, AbraxsB S. 64; pap. Loud. lai, 670K. 736W.i vgl. d 
Typen bei S. Reinach, Bep. de la statnaire II 149ff. 

' S. 70, 3 Helm. ' 8. 69, 24 Helm; 70, IE, 20. 

* S. 70, 23 Helm. » Pap. Und. 122, 12K.W. 

• S. 223. 
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anszngeben, ohne es zu kennen, geben sie ungewollt dem 
Angeklagten Gelegeuheit, dadurch, daß er durch den Augen- 
schein nachweist, die Figur stelle kein Skelett dar, den 
ganzen Vorwurf zu ei'ledigen, ohne sieh weiter über die Art 
der Verehmng und ihren Zweck auslassen zu müssen, 
Kap. 64 S. 72, 3 ff. Helm: 

At tibi, Äemiliane, pro isto mendacio duit 
deus iste supentm et inferum commeator utrornm- 
que deorunt malam ijraiiam eqs. 

Für die lange Aufzählunfc der Geister, die Hermes senden 
soll, und die zunächst uns gesucht und abgeschmackt anmutet, 
gibt es doch in den Defisionen Parallelen; sie gebt aus dem 
Bestreben hervor, ja keinen KachegeLst zu übersehen. Ein 
gutes Beispiel dafür ist der Liebeszauber des pap. Par. 1390 flf.', 
wo eine Anrufung lautet*: Kai av xv^la ßoeßoQoip6fßa (folgen 
VOces myitticae), 

IJSfiipov 6' 'Eqivvv, 'OQyoyo^yovimQtav 

iftvxag xa(t6yt<av l^iytl^ovaav nvqi, 

^fmes Aivxtls ijeuiideg je dvaivxels, 
et iv Tovrifi T^ TÖnii) . . . incneovaati ftov xol l^eytlftrte rifv 
dtlva h rfj wxti rrnkj] xo) äq^iXtai^t (rfi^g tov fjäh }j7tvov (twÄ 
%C>y ßXegxiQfitv xal döte abzf) azvYl^äv fieglftvav ffoßeqdv i.vni]v. 
Wenn diese Beschwörung innerhalb von drei Tagen keine 
Wirkung hat , so folgt ein iftärayxog dieses Wortlauts ' : 
*E^fii} x*^»'" 5fO' 'Exdifj x^°*^" ""i 'Ax^QO* %S6rit. xal A^o- 
^äyot * x&övtoi xal &£i x^öwe * xal r/ptitEe * x*'»'"'* *<'^ -^M" 
tftd^e x^^vte «"' Aufplnükot x*<i»'"'t ' ""i nnvfiaia x^^f"^ 
nal äfiaffiiai x^öyiai^ xal övtiQoi xi>6noi xal Sqxoi x^^y'Oi xal 

' Nen bebandelt von Fahz a. a. 0. 8. 167-169. 
' Ulb, Fah2 S. 168, 21 ff., dort auch der krititche Apparat. 
» T. 1443ff, Fähe S. 189. 96«. » VgJ. oben 8. 128. 

' Der .?«is zl^öt,ot ist Plulon. 

* Vgl. Ueener. OCtternrineii 218 R. 

' Man kann etwa an die ErinyeD denken, der Beherracber der Unter- 
welt bat aber natürlich aoch noch andere, namenlose •l:idovct. 

* Eb fflod wohl die afiKprim, die den Menichen dem Tartains rer- 
fallen lasiert, hier persfinlirh gedacht, wie nachher die öpHoi, die Schwüre 
bei den Unterirdischen. 
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'A^imii x^fw/o xoi Td^zape %i)-6tiie xcri Baaxavia * %&orla, 

6»&QiÄnni>v fcdnwv f'px«c^« a^/iBgov. Molgat xoJ ifytiyxi} ifleaart 
jä yLVÖfieva inl irjt; äywyijs lavzrjg (1457). DanD werdeK 
noch in Versen die Herrscher des Hades nnd Äiakos. der 
Pförtner der Unterwelt, angerufen, die Tore des Totenreichs 
zn öffnen: 'Avaiti^tipfni fioi Tihv »■«ti'w»' Tointüv e'iduXa n^bg 
vTVJlQialav h i^ &qii &q(i iyvfttQ&^uig, 'Iva 7C0Qiv3-hteg S^toal 
fiOi jiji deiva ijjv dtlva zfjg dtiva. 

Das ist ganz dieselbe Ausführlichkeit, die sich mit der 
einmaligen Nennung nicht zufrieden gibt, sondern möglichst 
alle Greister zum Werke ruff. Waa also bei Apuleins so 
aussielit, als habe er ein Synonymenlexikon geplündert, ist in 
Wirklichkeit echtes Fluchritual '. 

Daß Merkur angerufen wird, ist hier besonders dadurdl 
veranlaßt, daß ja sein Bild durch die Bezeichnung als sceletum' 
verunglimpft worden ist; er hat also die ei'ste Veranlassung', 
hier rächend einzugreifen. Er ist aber als der nvevfiata 
i' ijvtO}^wy . . , Tov$ vnb läijzaQa j^7s '* ßqiyiovs ßlov haM- 
oaycag*, als ö ini ttJiy nvev^ätutv tetayfi^vog ^eög (pap. Lugd« 
I. V 7), als 'EQfiijg xS-örios besonders geeignet und tritt in d«rj 
Solle als Geisterbeherrscher völlig an die Seite Hekates, anok] 
da, wo er nicht unmittelbar von der Verfehlung des Verflucht«, 
betroffen ist, wie am besten die Fluchtafeln zeigen"; vgU 

' Vgl, die Baaxat-oaCfT] bei ReltzensteiD, Poimatidres S. 237t. 

' So Bind '£V<"'T"' "ad 'Exurri von den besonders anfgeführten ä/iefdyot 
nicht KU trenneo ; die §pime x^°''">^ sind synonym en den itfcvuana, rhaite 
nnd yi'ptni BvS-po/nan', die ÖTiäone x9i>'ioi beieicbnea mit andenn Ansdrack 
die äfifinoX^ x^örtot, wie die wnbrae nnd lareae die hMttorum formt- 
damitia und »epukhrorum terriculamenta. Vgl. Wschr. f. kl. Phil. 1907, 1325, 

* Dali es bei Äpnleine nach rbetoriachen GeBichtepnnkten mgestntst 
ist, soll aatttrliuh nicht geleagnet werden. 

* Dieterieh. Abrai. S. 64: Plaaberg, Arch. f. Eelw. 11 (1902/3) S. SlSf. 

* AndoUent, Def. tab. LXI no 18, 68,81 (Wünsch, Berl. phil. Wschr. 
1905 Sp. 1075), 86. 242, 10; Indes IVA p. 462; Cjprus, Ägypten, AchaiA 
464; Afrika s. t. Eennes cbtfaonioB, catochoe; Strjd, 'Etfr,/up. üfx- 1903 
S. 55; Wessely. Ephea. gramm. 5/6, 14—16; 244; Wünsch, Def. tab. att. 
(IG UI, 3) no 79—95, 100, 101, 102", 103, 10&— 107, 109, 161, IßS; 
Zanbe^erSt ans Ferg:amon S. 27 ; Ziebarth, Nene Flnchtafeln (Nachrichl 
d. Oea. d. Wisaensoh., Göilingen 1899, phiL-bist. KL) 14 (S. 112, t. 4); 1 
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oben S. 117. Diese Art der intnoftnal, wie Apuleius sie an- 
wendet, ist im Altertnm sehr gefürchtet (Theophr. char. XVI, 
Leipz. Ausgabe S. 126; Tibull I ö, 13.61; 11 6,29ff.; Properz 
IV 8, 51 ff. ; Ovid fast. V 431 ff.). Constantin hat sie bei Todes- 
strafe verboten (cod. Inst. Villi 18, 6) nnd Valentinian ver- 
ordnet (Villi 18, 9): st quisquam ex agitatorilms seu ex quoUbei 
genere hominum . . . clandestinis suppliciis eiiaiii manifestum reum 
malefkae artis oppresserU, ultimum supplicium non evadat ^ Der 
von Canidia dem Tode überantwortete Knabe kann keine 
schlimmere Rache nehmen, als daß er zu einem vixvöalfiüiv 
wii-d, der im Schlafe die Zanberin plagt ^ Der Malier hat 
eigne yt'AoxuJeta gegen solche Geister, so ein ö-vftoxöioxov . . . 
itgiig . . . fpöliovg xai ifavjaafioi'g dviiQuiv ", er ruft den Namen 
i^ßgaan gegen äytiQovg (p^ixvavg und wrfwce äegia *, und sichert 
sich durch ein (pvi-axTr^ffiov awfiaiorpvka^ fipo^' dai/^orag, n^bg 
(panduftaza *, er hat ein großes Interesse daran ärudwlönXr^xios 
zu sein \ Daß er selber solche Plagegeister aussendet, ge- 
schieht vornehmlich im Liebeszauber', den AQyvmrrjjixd, wie 
etwa im pap. Par. 2735 die iJQweg aufgefordert werden: tnovres 
üftig xtipoXf^g x^g dtiva iq>tllBa&e a^^g tbv yXvxhv vnvov. Aber 
auch sonstr noQsvih^i ttg ibv lOSÖe oixov xal Xiyt ainip tdÖe: 
. . . önov xotfiSiat . . . Tra^aaidSipii a&tip <poßeQ6g, tgofxegbg 
fteiä tGiv 10V ^tov jity6,y.iiiv xal x^azaiGm bvo^ätu}» (pap. Lngd. I. 
IV 25 ff.); der Magier bittet den ätanÖTi^g -iüjv fioq<p<bv äiiysiQÜv 
fiot SyÖQas xal ywaixag . . . noirjaov aiiovg ivfp6ßovs, Ivigöfiovg, 
lntoi]fiiyovs zag (pQevag (ebenda 11 11); er beschwört Sff« 
Itnlv tcvBvfiaia fj xXaiovia'' fj yeldtvia^ qioßsQa Ij notoBrta thv 
16', 6; 17, 5; 18/9: 20. 14; 23, 2; 24, 3. 4; Dieterich, Abraias 8. 66; 
Fnrtwängler, Ant Gemmen III 202, 2Q3ff.; Hubert bei Daremb,-SBg!io III 2 
p. 1512 mit Anm. 58; Legrand, ebenda III 2 p. 1815, 1"^.; 1810C, 1811f.; 
Paiüy, ßealena. IV 8. 1861f.; Rohde, Psyche" I 208, 6; U 88 Anm.; 
Wilhelm, Jahresh. d. österr. »roh. iDst. Vll (1904) S. 120t 

' Siehe Manry, La magie p. 70, 1. ' Hör. epod. V 91 (t. 

Pap. Und. 124, 24K.VP. 

Pap. Lond. 121, 3I1K. 3aOW.ff.; Par. 2698ff. 

Pap. Lond. 121, 599K. Ö89W.; vgl. Lugd. il 2W, 22B. 

Pap. I>ar. 1062; HeitzensteiD, Poimattdres 200, 2 (auf Seite 201); 
Tgrl. anch dae thristl. yuinnrijpioi' aus cod. PariB. graec. 2316 bei Beitüen- 
atein, Poimandres S. 392 ff. ' Siehe S. 129. 

' Ki^ot^a Wiinscb, n/tovia pap, • ;-.Jain(i hält Wesaeiy a, " 
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SvefAOv dvgöveiQov ij hidttiißov ^ ifiovQlav noioCvta fj iiloua» 
avvrjv^ q>QBv(bv ^ v7to%ko7^ xoi h vjtvfp xal dlxa vTtvüv\ 

Das sind alles ganz analoge ininofiftal, die dem Flache 
des Apuleius wohl entsprechen. Er mag auf Aemilianus, der 
ja nicht als sonderlich gebildet und fiber solche Dinge erhaben 
geschildert ist, einen starken Eindruck nicht verfehlt haben '. 

vgl. das Gespenst der Gelo (B. Schmidt, Volksleben d. Nengriechen S. 189 ff.); 
auch Ttliorm wäre denkbar (ebenda S. 171 ff.); Pradel, Belgesch. Vers. o. 
Vorarb. in 337 t * cdlottoaeirrj pap. 

• Pap. R 1, 34 ff., Wessely, Denkschr. 1893 8. 66. 

' Vgl. noch über die Totengeister als Flachgeister: AndoUent LViii 
no 100, 213; Borckhardt, Griech. Knltorgesch. II 262 ff.; Dieterich, Abrax. 
891; Erman, Ägypten n. äg. Leben 1217 f., äg. Religion 158; Friedl&nder, 
Sittengesch. IH» 705, 708; Rohde, Psyche« H 87, 411 ff., 424; W. Wundt, 
Vfilkerpsychol. II 2 (1906) 68 ff., 86, 114 ff. 
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ACHTER ABSCHNITT 



Der Liebeszauber gegen Pudenülla 

Kap. 66— 



i S. 74, 6— 114, 18 Helm 



Das letzte, was man gegen Apaleius vorznbringen wußte, 
war seüie Heirat mit der reichen Wittwe Pndentilla, deren 
Zustandekommen man auf magische Beeinflussung der Fran 
zurückzuführen müssen meinte. Pudentilla war wesentlich 
älter als ihr zweiter Gratte, der mit ihrem ältesten Sohne 
ungefähr gleichalterig war '. Zu diesem auffallenden Alters- 
unterschied* kam noch, daß Apuleius als ziemlich armer 
Teufel in Oea eingezogen war* und dann durch diese Ehe Herr 
eines ansehnlichen Vermögens wurde*. Da er in seiner Be- 
werbung um die Hand der Wittwe nicht ohne Rivalen war*, 
die natürlich nicht einsehen wollten, warum jene plötzlich 
ihre Hand dem zugewanderten Rhetor antrug *, so machte man 
Gründe zurecht, die nicht anders als ungünstig für den glück- 
licheren Nebenbuhler ausfallen konnten. Daß er die Ehe mit 
der alternden Frau nur geschlossen hatte mit Rücksicht auf 
die reiche Erbschaft, stand ihnen von vornherein fest, und 
um eine Erklärung, wie Apuleius sein Ziel erreicht habe, war 
man auch nicht verlegen. Man hatte schon sehr bald, nachdem 



*- Er hat den PontisaDB durch gemeinschaftliche Freunde kennen ge- 
— lernt, imd aof der Hochsclmle im Contabemiam mit ihm gelebt, 3. 80, 16. 
!. 82, 10 Helm. ' Vgl. 8. 20, 8 Helm. 

* 8. 76, 2; 101, 8. • S. 78, 17; 81, 20. • S. 82. Ifl. 
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der neue Ehebund in aller Stille geschlossen worden ', davon 
gemunkelt, daß hier Zauber im Spiele sei. Ein Brief Pudentillas 
an den Sohn sollte dazu dienen, dieses Gerücht auch vor dem 
Richter aufrecht zu erhalten -. Der Brief war echt, aber der 
Auszug daraus, den man Andern, um Stimmung zu machen, 
zu lesen gab, war aus dem Zusammenhang herausgerissen und 
besagte in seiner Isolierung gerade das Gegenteil von dem, 
was eigentlich in dem Briefe stand ". Apuleius hat durch den 
Nachweis dieser unsauberen Machenschaften gewonnenes Spiel, 
besonders da er zugleich nachweisen kann, daß sein jetziger 
Hauptgegner Aemilianus sich selbst ffir PudentiUa interessiert 
hat *, also recht wohl das Ganze aus reiner Erbitterung über 
das Fehlschlagen der eigenen Pläne konnte angezettelt haben. 
Der Redner kann weiter urkundlich nachweise», daß er anch 
die letztwilligen Verfügungen seiner Gattin nicht zu seinen 
Gunsten beeinflußt hat ^ Die Gegner waren in diesem Punkte, 
den Apuleius wirkungsvoll zuletzt behandelt, der planmäßigen 
Verdächtigung unter Anwendung von Fälschungen sicher 
überführt: man kann sich wohl denken, daß dieser nube^streit. 
bare Triumph des Angeklagten in diesem einen Punkte — 
dem einzigen, wo der Gegenbeweis mit urkundlichem Material 
gefühlt werden konnte — auf die Beurteilung der anderen 
Beschuldigungen wirken mußte. 

Kap. 67 S. 75, 22 ff. Helm: 

nunquam eam {Pudeiitillam] voluisse nubere 
post priorem maritum, sed meia carminibits coactam 
dixere {vgl. Kap. 71 S. 79, 15 H.}. 

Damit haben wir zum Schlüsse auch noch den Liebes- 
zauber in unsere Beti-achtung hereinzuziehen. Das ausgedehnte 
Gebiet beschränkt sich für uns dadurch, daß der Zauber von 
der Seite des Mannes ausgeht " und sich nicht nur beschränkt 



' alj^riSio» S. 91, 16. ' S. 90, 9H. ' S, 93, 11 ff. 

• a 78, 7, " y. 110, IG ff, Helm. 

* Dm ist in den Daratellnn^D, die die hohe Literntnr Totn Liebes- 
xaaber gibt, so gut nie nicht Torfannden (Prop. I I, 19 und Luk. Pbilops. 14 
ist der Handelnde nicht selbst der Liebhaber) nnd darin besteht ein tonda- 
meiitaler Unterschied zwischen literarischer Darstellung und der Praxis. Die j 
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die Gewinnang eines beliebigen, anabbSngigen Weibes, 
ämders die Verdrängang von Riv&len in sich schließt. 

Wir müssen in diesem Falle sehr bedauern, daß wir ver- 
hältnismäßig wenig haben von der Art jener Zauberbücher, 
die christlicher Eifer vernichtete, und von denen wir wissen, 
daß sie eigene Traktate enthielten: Quo pacta atiquis vi mu- 
tierem casie vhvre cttpientrm ad amorem iüeyüimum seduceret^, 
denn das entspräche ja vollkommen der Sitnation in nuserm 
Falle. AVir haben aber immerhin auch in den Papyri Paral- 

Iden, denn der Zauberer muß immer die Möglichkeit im Ange 
lalten. daß ein Anderer desselben Weibes sich bemächtigen 
So etwa in dem (fiilTgoxenddEa/iog 9wfia<n6if, den uns 
[nhnert im „Feuei-zauber" erläutert hat^, wo es v. 351 des 
Pariser Papyrus von der betreffenden Geliebten heißt: ;i^ 
^wjAfrw, fii] nvyiaiH^ui, firjSi n^h^ ijÖtrvijV noirflij fitt' SXlot 
^väßbs el fiii ne%' ifwe ti6vov, und später v. 374 fit} iitnjg rijV 
SXlov drdpog irÜQav laßilv n'pog iiSovijv /iij'ie tSiov ävÖdbi, 
fiij iftov (iövov tov Silva, 
Femer pap. Par. 1265: Ufp^odhijs Syofta tö fitjÖtvi tax^fis 
ytftooxiifiEyov VErptQtrjifiv. toDio lö Svo/ta iar yuvanbi; hittrxfiy 
&ii.jiS eiax'jfiovoii, xai^agöi; yev^fievas ifrl fi^idQai; y, bti&vaaif 
JJßenov TOi>io 10 ovofia tfiiTtakeadfteyos' xa't tlatl&iuv fcgtig zt;v 
yvvalxa iniäxig i^tis avib xatä ipvx';>' ßXirnuv ai)jf„ xol oVjto^ 
i^^it. Im gleichen Papyrus (v. 2740) wird des glücklicheren 

(Bbenbnhlers wieder ausdrücklich gedacht: 
I et di tiv' SlXov ex"'* ^*' ^^i-nots < H,; ' KataxBirai 
xtivov iniMia^, Iftk d'iv fpQtalv ivxcaa9da9ai . . . 
(2757) h,9otiiyti tixyuv 'H> ffvM;^«fi;g «• »oxijwc". 
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iberptpyri rechnen nie mit Fnaen atg BeonUeriimen, anil Hueh die 
ititUfelchea. die anf LiebesiBuber Beeng nehmea, gebeu nur in «inem 
\t kleinen Teil toq Personen weiblichen Geschlechts ana. 

Zachiuiae «cfaolaBlici vit« Severi Antiocheni (um 514 ti. Chr.), Codd. 
WtnL n p. 80; vgl. III p. 42, 16. Das Weibenrerführen gehttrt Eur festes 
Cfaar«kteristik ded Zauberers; Tg:l. Enseb. den. ev. III 6 {III 18», 11 D): 
Hjppoljt. ref VI 20. * Eb. Mos. iL (1894) 8. .MB, 

• kniKaXioiifiirot m-ro p»p., niiu ?oll mir getUf^, 

* fj(M( pap. * E^iiiBt V. Miller. * Pap. i: 

' Vgl. Theokr. II ü: Sit» ymä t^v itt^nhiljiat iht hI nHp ' 
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Ebenso wird im pap. Lond. 121, 887K. 955W. Venus 
angerulen, sie müge einen SyyeXog senden ngbg rijv öüva, ä^at 
aiijjv xüty ' tQixüiv, T&v itoSCiv . . . (909) (tri ^i^^] ^ "^ov * dtiva 
tTtiti'xAv ' (WS ei.9oOaa ir^og tfte tov Stlva nh^QOfpogoSao 
AyanSiace ai^gyovaa ijti tov Stlva xal ftij 3vvaa9ij äD.fj) &vdgl 
ovvfityfjvai el fiij ifiol fiövqi, }ioU.cixig ßl di<inie ibv löyov xai 
ä^tt xal TeatadfOfin'OH xal igua&ijaeiai aov etg tov r^g C'^^S 
X^6vov. 

Pap. Lugd. II 192, 9: 'Eäv d'iXjig -/vvalxa ol titi oyi^^vat 
\'7ti> &lXov dfÖQog . . . Jihiae x^oxödeiXor * . . . xal Inly^aipe 
tb (liya Srofta xal xö r^g yvvaixog xal ort • fiij avvysy^oSai ^ 
Selva ii^Qii> ävß^l Ttki^v ifioü tov delva. 

In diesen Zusammenbang gehört auch Flnclitafel 230 bei 
Andollent: Kara^iv", qai es Aeggpto magnvs daemon (freier 
Kaum) et aufer iUae somnum usqiieditn veniat at me (freier Raum) 
et animo meo Batisfadat. Tqaßa^iav, omnipoiens daemon, adduc . . . 
amante{m), aestuante{m) amoris et desideri mei causa. Nox^ißiyt 
qui cogens daemon coge ilJa{m} (freier Raum) mecum coitus 
facere ... (v, 9) agita (freier Raum) a suis parentibus, a am 
cubile et aerie quiciimque caros' liabes et coge üla(in) me 
mihi conferre ad tneum desiderinm. 

Ferner pap. Par. 2958 (Fahz a. a. 0. S. 129, 15): 'Eiof 
xi^üj ae t^lg xorö x^g 'Exihr^g . . . iVc änoßti).rjzai zh TTVQivbv 
^ dELva Iv np dg>i^aXfi(p Jj xal Ay^vs^ xarä voCf ftr^deya exovaa, 
et ftij ifti rbv äetta (i6vov '. 

Toaaov ijcoi }ji9ai, öaaor xai 0i;airt farri { tv diq Xaa^Tjfiev ivTrlot 

' Pap. tj,v, vgl. U. Wilcken, Gütt. gel. Ana. 189J S. 730. 

* Wohl ir,i 2U lesen, der Name des Vaters bestimint nicbt so em- 
deotig als der der Hnlter ond wird darum nie, wenigstens nicht allein, dem 
Namen des Verflachten beigesetzt. Siehe den Liebeszaaber bei Wessel}', 
Progr. EemalB 1889 8. 4, 6: '£'0.1; ilSs lapairiwr Sy Ir«. /7o[o«/.irTpJn 

[npjoc ^i(KKO(ioii[f jjv t^tixi Tixoii ... ' BC. vnfav. 

* Ein Krokodil aas Wachs kommt eiimiBi im U^yptischen Zauber Tor. 
wo aber mit seiner Hilfe eine Ehebrecherin entdeckt wird : Knnan, Ägjpto" 
n. äg. Leben II S, 499. 

'' Unsichere Bnohataben (von Aud. punktiert) sind hier nicht heMichnet. 

* CahoB gleich ChaoB vermutet Herr F. X. Kie&cr in Qießen. 
' Das Fehlen einer solchen eiuschränkenden Formel verbietet es, 

der letctgefnndenen Flnchtafel mit Liebesianber (aus Poetovio; 
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Von den zahlreichen Ti^ä^eig, die auf Nebenbuhler keine 
Bücksicht nehmen, sei der Foi'm wegen noch angefahrt pap. 
Par. 2475 ff.: Baivoj yäg xarayyellojv ri^v diaßoXijv njt; fita^Bg 
xal ävaaiag tj;s Suva. öUßalev yrfg aov (sc. lehfyrjS) tot ffpÄ 
ftvarijeia äy&giiifiots *'S yywaiy. »' Stivii lariv tj * tlnoBaa Sw* 
iydi tidov* tijv ft€ylinrii' ^bov xaralmoCaav tÖv tiöIov tiiv of'Qävtov 
ijtl yf^g yv/ivoadrdaXov $tipijip6QOV ^ &ui7tov 6Ö<iaaaav*- i} det*ä 
intv ^ einoCaa' iyia z[avTtjv -njv 9eby eldov] * alfia nlvovaav, fj 
äelva ehtE, o£x lydi '. . . , ßdÖiOov jrpög i^v deiva xal ßdoja^m 
air^S rbv i'nvov, dog airtfj y.avatv ' ipvx^g, xökaaiv (pqeviüv xal 
naQolaiQr]atv xal ixSidi^aoa a^r^v tt/rö narcag xönov xal tiamis 
oUlas &§oy ainijv iiSt tiqos Ifti. Diese Form der sog. diaßoiij 
ist gerade im Liebeszauber ziemlich häufig ^ 

Diese und ähnliche Stellen der Papyri' vertreten uns 
die carmina: der Magier erreicht sein Ziel ohne Anwendung 
eines anderen Mittels als der Macht seines Wortes. Unser 
Text spezialisiert jedoch die mnleficia magka in carmina und 

antrta «t a virig onMtbu» ei deficsa ait ne quid pogtil malt faeart. Fir- 
miMam [eIo]d[fu] ab omniAu» hmnani», v. Ptemerstein, J&hresh. d. Caterr. 
arcb. Inst. IX 1906 S. 192 S.) an einen Mann als Verfsäser zu denken. 
' Kach 1 setzt der Papjnis einen Paukt, 

' Papjros: EiTtovoa mi lym ti/ii etnaMOn ort lyio i3or. Dem Schreiber 

bt die geläufige Bannfoimel iym tl/u in die Feder gelaufen, er hat dann 
Wihrend des Schreibens das Versehen gemerkt, aber die falBub geschriebenen 
Worte £D streichen vergessen, 

' Das deutet darauf, daß Selene zum Herde ausgeht, Tgl. Pap. Lngd. I. 

I 9: 'Av t:ii förov vifii/'jji Sof [a)iT/; tö Jijtoi; . . «ni ihittiTai i/iayfihm 
ljp.[i»<r]« ri ä'7M- ' So KroU, Philol. LIV 663 fUr oroMaaaaav. 

' Ein Shulicher Gedanke fehlt hier; fQr das oben Geschriebene reicht 
Aer Baum aber nicht; es ist fiir drei Buchstaben freigelassen. 

• Pap. Lond. 121, GIOK. 682W. o^k iym ,1^1 ö Uya»'^ Sdon,»a, dÜ' 

4 äoeßtji i Seltti- Uli u^nn' /loi avi^v ifXiyoiiiri;v. 

' Andollent LVU ; Brandt xa Orid ars am. I v. 23; Alciphron I 37, 4; 
Zimmer, Altind. Lebeu 1879 9. äÜS ; Atharra-Vedu lU 25 (Bd VII lÜOLanman). 

• Audollent, Def. tab. p. XCFI tab. no lö6 (WQnscb, Seth. Verflucbnngst. 
«0 16 S. 14/9), tab, 188, 2Qb; IGSI 1047; Fahz a. a. 0. 8, 16t; Wesseiy's 
Aratellung der SiaßoXq npöi Zti^if im Gingange seiner Papjrusansgabe 
renbschr. 1888 S. 31; pap. Par. 2a'^9S. 

• Vgl. noch X. B. Lngd, I. II 22; XVI 22; Logd, II 187, 24; 188, l; 
Pv. 1890 ff., Fahz a, a. 0. S. 167 ff. (dazu 8t. Hierou. bei ÄndoUent p, CXXI); 
l?flOR..bea. 1807 ff.; 8908 ff.;Lond. 121, 215 K.W,;3e8K.896W.i4S5K.473W,; 
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venena^. Man bat sich also noch zn fragen, was die vetietta 
sind. "Wir wissen jetzt ', das dies aus *uenes-no-m entstandene 
Wort „Liebesmittel" bedeutet, Zwar sind es weniger die Art 
von Liebesmitteln des Zaubers, die wir eben kennen gelernt 
haben, und die darin bestehen, daß man durch seelische Qualen 
zum Ziele kommt, die man durch Geister vollziehen läßt, 
sondern es sind eher die der geliebten Person direkt bei- 
gebrachten Mittel, also in erster Linie die y/Arpc in der Fona 
des Liebesti'anks. Die griechischen Papyri geben dafiir wenig 
a^s^ und die Bezepte, die sie geben, sind einfach, wofär 
eines im pap. Lond. 121, 622 X. 688 W. Beleg sein mag: 'E:tem' 
6e ijii Ttottj^ia e'tnijg (sc. lö Urofta) xal «Jüai^g ywatni, g<t/i|0ei 
oe*. Es kann also mit der Kraft des &'i.r^ittvbv Svofia allein 
jeder Trank zum Liebeszauber umgewandelt wei-den. Kom- 
plizierter sind schon die Zusammensetzungen, die der demo- 
tische Papyrus gibt. So etwa col. XHI p. 97 (17): If you do 
ii to make a looman mad öfter a man, you iake its (sc Ute shrew- 
mouses) body, dried, you pound [it, yoii] take (18) o little of it 
mth a little bload of your second ßn^er, (tJuifj of Ute heart (?) 
of your left hand*, you mix it with it, you put it (19) in a 
of vnne, you give it to the woman arid she drinks it, then 
has a passion for you. 

Griffith-Thorapson pap. col. XV p. 105 (]): A potiott. Toii 
take a little shaving of the head of a man irho has dted o viokni 
death^; (2) logelher iriih seveti grains o/" Ixtriey thal has been 
burifd in a grave of a dead (?) man, you pound them with the 
oipe (3) otherwise nine (of) apple-seedsij), youadd bloodofawormi^) 






124, 7K.W.; Griffith-Thompaon pap. verao col. XII p. 185 (8); verso coL Xm 
p. 186(2); XTX p.191; Codd. astroL III, Append. p.4I,10ff., 2Üfi.;i3, 10, 

■ 8. 78, 6 Helm. 

■ Die Literatur bei Walde, Lat, etjm, Wb. 6ö5; Fahz a, a. 0. 136i^ 
' Vgl die Stellen bei Fafaz. 8. 137 f. 
* So Wessely; y-J'/iAs/t liest Kenyon. 
» Vgl Cod. Vindob. 4581« 25ö« bei Schfinbach, Stadien z. »Itd. Pro 

S. 135 ; ^e Ht maieficiia i. e. qui gangttinem pucrorum auorum ifentoni offeii, 
ut quedam mulierr.» de digitü sut», et moawii« de polliee vel auriculoA, 
propriwa cruorem emittunt, viria mit daiites ad comedendum, vrl alienis, 
at etu atruirent. 

■ Also anch hier Hil/e der MKvJai>ioi'« ßia,o9ä*aiiH. 
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of a block deg ^ io them, with a liitle (4) blood o/" your sKond 
finger, {(hat) of the heart (?) of your ieft hand, and tvith your 
nemen (?)* and yo« (5) poutid them together atid put them into 
a citp of trifte and add Ibree itlch to il of (6) the first-fruHs of 
the vititage ... (7) ami you malce the tcoman dritik it . . . 

Oder ebenda verso col. XXXII p. 203 (2): You take a Im 
skreu^moiise (?) (3) and tn/ce out its gaU and put it in one place 
(4) and take iis heart and put it in another place. You (5) iahe 
its whole body, you pound it very muck; (6) when it is dry, you 
iake a Utäe of the pounded stuff »ith a 1.1) Wie blood of yovr 
aeeond finger, {thaf) of the heart (8) of your left hand *, and put 
it in a cttp of wine (9) and you make the woman drink it. Thtn 
sÄf Aas a pagsion for you. 

Zu den venena im weiteren Sinne gehört dann natfirlicb 
aller Sympathiezaaber in Liebessachen, also vomehmlich der 
BUderzauber, der auf dem geheimen Za»aminenhan]B: von Bild 
nnd Dargestelltem basiert*. Die Hanptbeispiele der Papyri 
sind bei Kuhnerf* und Fahz" zu finden, wir fügen ein Bei- 
spiel aas den Codices astrologi und eines aus der Alexand«^ 
faistorie hinzu. Das erste lautet ' : noirjaov tUiva /(ftä tnaviav 
iv t^ dyöfiait ovrtyog XCli^^'S ^X*""' xai dvoi.iäTt^e xo*' iV Tiöv 
liel&v\ xoJ YQdipov kv aiifl lö ovofia fjg ^^lyBig xal rh arj^ettt 
T^S 'Af^odiniq xoD yiiovxng xai eyyiaov Av.fi'qv. 

Das zweite Beispiel ist einer äthiopischen Version der 
Alexaudersage entnommen" und erzählt: And it came to pass 

' Tier will Farbe weiaen ant chthonischen Charakter. 

■ Vgl. Friedberg, Aus dentscben BoßliöchErn S. 27, 5; S. 67; Wnttke- 
Jfej'eT* § &52 S. 3tj6: „Jh edbet dss »emen vWi]e wird, wie «cbon im 
frUeaten Mittelalter, der iSpeige nnd dem Trnnk des Mädchena beigemiBcht". 

' Dieser Bestandteil Bcheiat für deu Verfasser des demot. Pap. un- 
mngtiiiglich zu seia. 

• Frazer, Golden bough'1 10 ff.; S. Reinneli, I/art et la roagie (Gölte«, 
niTtiiM et religions II 1»06) p. 126 ff. •■ Rh. Mus. IL (1894) m. a. 0. 

* S. 1S5, vgl. Dedo, De ant. Huperst. am. 24fF.; oben 82&. 
' Codd. astro!. III App. S. 41, 2ÜIf. 

' Entspricht der Vorschrift pap. Par. t, 308 ff. 

' B. A. W. Bndge, The life and eiploite of Aleiander the Great 
(Ethiopic Textes witb an Engliah Translation and Notes, Vid. U Tbe Engliik 
TtanslatioB, Loudou 1896) S. lö. 
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affer these ihings, that Neclanebus went out to the ßeliis, and 
gathered certavi planta having magical properties which he knew 
oF, arid he pressed out- their Juice avd pounded them, and made 
of them a figure of a woman; and he itiscribed opov U the 
characters of tJte name of OJgmpias and tken cast it into a fire. 
And he laid it dotim to äleep, and rtcUed incantations and the 
names [of gods] over it, and the spirit of a demon seized Olgmpias 
in the name of Ammon, teho Kent unto her and worked his teilt 
with iier. 

Auf Einzelheiten des Liebeszaubers hier weiter einzu- 
gehen liegt keine Veranlassung vor, da die Ankläger des 
Äpuleius offenbar über die Art, wie er auf PudentÜla gewirkt, 
eine nähere Angabe nicht gemacht hatten; der Redner würde 
sie nicht übergangen haben. _ 

Kap. 69 S. 78, 5 Helm: ■ 

rirginitatem carminibus et venenis violare(m). ^J 

Der Ausdruck carmina et vetiena kann als stehende Be- 
zeichnung des Zaubers im Lateinischen betrachtet werden. 
Die Zauberhandlung besteht, wie uns die Papyri zeigen, ans 
vier Teilen: dem löyot;, dem hciiyvfia, der jrp«|/s und dem 
tfv).av.TTiqiov '. Davon fällt für einen, der den Zauber in seiner 
schädlichen Wirkung bezeichnen will, das yuAaxTi/eiöv von 
vornherein weg, weil es auf den Verzauberten keine Wirkung 
hat Ebenso ist das itti&vua, so wichtig und unerläßlich es 
auch für den Zauberer zum Gelingen des Zaubers sein mag, 
doch ohne eine selbständige, für einen Dritten wahrnehmbare 
Wirkung, darum nimmt der Ausdruck für „Zauberei" auch 
keine Notiz von ihm. Wichtig dagegen und in die Augen 
fallend für jeden ist das Zaubermittel, das sich aus der TtQB^ig 
ergibt, und der Zauberspruch, der ein an und fiir sich un- 
schuldiges Naturding zum gefährlichen Zaubermittel macht 

So spricht Horaz von den Weibern carminibtis quae versatU 
atqiie venenis humanos animos^ und stellt die Sabella carmina 

> Um ein Beispiel ans der Literatur zd geben: bei Tbeokrit id. II 
beginnt der <U;'i>s, die Anrufung v. 10, daa i^iävfia Eerfällt in Raachopfer 
(v. 33) und Spende |t. 43), die einzelnen Teile der TtfiiSie stebeu t. löff., 
23ff., 28fi., 48ff., 636., 69ff.; das wvXaxi^e'o'' v. 36. ' Sat. I 8, 19. 
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mit den oeimia Colehica znsammen ^ Tibnll nmschreibt die 
venena mit pallentes herbat, neben deoeD die carmina stehen *. 
Statins schreibt: ati, rahldo iubeat si Thessala cantu | ibiti's? 
ft Scylhicis quoticns mcdicata venenis | Colchis aget ? ' Daa ist 
die gleiche ZusaminenstelluDg; caiitus für Carmen findet sich 
öfter *. 

Kap. 82 S. 90, 12 Helm: 

'ATtovXi'io:; fiöyog, xal iyiu vn' criSroß /lefiiiyevfiai. 

Über die Bedeutangsentwicklong von ftdyog ist früher 
einig;e3 gesagi worden*. Hier finden wir ein Zeitwort, das 
erat abgeleitet worden ist, nachdem [läyos für den gewöhn- 
lichen Menschen nur noch „Zauberer" hieß, und man auch 
die persischen fidyoi als nichts anderes ansah % eine Auffassung, 
die eine merkwürdige Bestätigung findet bei Nonins Marcellas ^ 
der tmdicamen in der Bedeutung (pdg/joxov „Zauberkraut, Gift- 
krant" ableitet von dem Ländernamen Media, quod optid Medos 
pfftefici sunt pluntni. 

Kap. 84 S. 93, 3 Helm: 

ntibendi . . . necesaitaiem fato adscribil, a quo . . . 
magia ... est ... omnitto sublata. 

Diese Erwägung scheint uns schlagend, ein fatum läßt 
keinen Raum für Zauber, der ja auf Änderung des Geschickes 
ausgeht. Aber so gut man trotz der Annahme eines Fatums 
und der Erkenntnis, daß, wenn es herrsche, jedes Gebet über- 
flüssig sei, doch ruliig weiter gebetet hat *, so haben auch 
solche Gedanken auf das Leben der Magie keinen Einfluß 
gehabt Im Gegenteil, der Magier war überzeugt, Srt fj ftaytla 

' Epod. XVII 28. 35, • I 8, 17. • Theb. IV 3040. 

' Lueilins v. 675 Man; Ovid her. XIU 167; Val. Place. VI 448; 
Sil. Itel- in 301 ; Über die Zii»Bmnien!iteIliuig carmina et herbat siehe 
F»bB 8. 135, 6; 136. Ueber den Äusdniuk als jariBtischen Begriff handelt 
die Einleitang. " S. 34. 

" Vgl. z, B. [tittcian] Lncins stve aginae 4; Act» ApOBtolornm apocr. 
II Boanel S. 338. ' III p. 546, 12 Lindsay. 

'Fr. CatnoDt, Les Religions orientaleB, 1907, p. 315ff., 316, 46; 
E. Schmidt, Veteres philos. quotn. indicaTerint de precibns, Belgescb. Vera 
n, Vorarb, IV 1 S, 9 Änm. 4, yiff., 43 B,, 47 ff. 

ReligioDasBBchiuhtlichB Versnohe u. Vor.rbeiwa IV. 21 
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iv %<fi I.VU* %a T^e Elfia^fi^yr^s nagä 9eGiv idö&r. Big 10 önt» 
taiktjy na^ar^entiv ' ; wenn einer sagte ort oi del tiv 1 
fttrrtxbv Sv&gianov töv ^Tttyvövta kconhv ovtb dta ttaytias • 
Svvy II, ihr xai xalbv vofU^Tjrai, fii^t ßidCta&at tijv liräyxfjf,^ 
älX' eü* riii; cj^ct tpvatios xal x^lasog, SO WQrde das als eine 
Verleumdung der Magie aufgefaßt '. Der Magier will gerade 
die EliioQftivi] durchbrechen ^ und darum ist Apuleios' Aus- 
spruch praktisch bedeutungslos, I 

Kap. 88, 8. 97, 17 ff. Helm; I 

uxor ad prolem mtUto auspicalUis ducüur in solo uberi 
quam iti loco stcrüi, in agri cespite quam in fori silice. malei- 
futura in ipso materno sinu nubat, in segele adulta, 
super fecundam glebam, in ipso gremio terrae malris, inier subotm J 
herbarum el propagines vitium H arborum gemiitui. 

In diesen Sätzen liegt, wenn auch rhetorisch rerklaasaKei 
die uralte Parallelsetzung von Weib und Saatfeld *, die zuletzt 
A. Dieterich in seiner „Mutter Erde" * dargestellt hat, wo aber 
unsere Stelle in den Belegen felilt. Doch scheint sie nicht ganz 
unwichtig, weil sie zeigt, wie wenig verblaßt noch im zweiten 
Jahrh. n. Chr. diese Vorstellungen waren. Denn man wird 
nicht annehmen dürfen, daß die ganze Ausdrucksweise mit 
rhethorischen Mitteln der Antithese, der Variation ans dem 
folgenden, nicht ganz sieher überlieferten KomikeiTers herana- 
gesponnen sei ^. Daß derartige Vorstellnngen lebendig geblieben 
siad, auch nach Apuleius^, zeigt z. B. das Traumbach des 
Artemidor, das Dieterich gelegentlich heranzieht'; es mag 



' Perpb. b, EoBeb. pnwp. ev. VI 4 p. 241a (I 274, 6ff. Dind.). 

* Zogimns b. Seitzennteiii, Poimandres 103, 14. 

' Dietericb. Abraus 75; KeitKensteiu, Poim, S. Tä, 779.; p^ 

23S1. 



* VkI. K. Weinhold, Zar Qescb. d. heidn. Hitas, Abb Abad. Bei 
leee S. 30f.; Fraaer, Golden boogh' II 2U5ff, 

' Matter Erde, Ein Veiaach über Volkareligion, Lpz. lÄB. 

' Der Sinn ist J« jedenfalla klar; Tielleiobt gehört der Vers dem Me- 
nander, vgl. Dziatzka, Das nene Frgm. der Perikeiromone des Menander, Fleck- 
eifens JJ. Sappl. XXVn S. 133, 8H; er kannte aber bei der Eigenart der 

I Kmadie Hut in allen ibren StQokea PlatE linden. 

' S. 48, 1 ; Tgl. Artem. U 34 p. U7. 16ff. H. 



4 





Die Apologie dea ApnleinB 



317 



I 



gestattet sein, hier zu den Beispielen Dieterichs noch eins ans 
Artemidor znznfügen, das fiir die Sitte spricht, neugeborene 
Kinder auf die Erde zu legen, Artem. Onirocr. I 13 p. 18, 7 : 
[ÖoxElv yswäaSat] rip . . voaoCvzi ^vaxov ntqoayoQevu lö tvai}, 
knel xal oi äjtoä-avörreg ioxt/xivois hetXoürtai ^dxeaiy 6e xal 
»ä ß^itpr} xal x^t»^^ il^einat '. In die VorsteUungsreihe von 
der „Mutter Erde" gehört dann noch Hippokrates de insomnUt 
p. 14 Kühn: Tovg Surnd^ayönas öqfjv . . . äya9ov . . . &}tb yi^ 
t&y äTCoä-ayövTMv ai iQO<fai xal ai^yaei^ xal aniqftata ylyvomat. 

Kap. 89 S. 99, 4 ff. Helm: 

8* triginta annos j)ro decem dixiaaes, posses videri com- 
putationis gestu errasse, quos circulare debuens digitos ad- 
peruisse. cum vero quadraginla, quae focilius ceteris porrecta 
paima significantur, ea quadraginta tu dimidio auges, non potes 
digilorum gestu errasse, ntsi forte triginta amtorum Pudentillam 
nUus binos cuiusque annt cotisules numerasti. 

Das hat zwar mit Zauber nichts zu tun, ist aber für das 
digilis computare ganz interessant. Wünsch bemerkt hierzu: 
„Die Worte 'die Finger öffnen, die du im Kreisbogen krümmen 
rnnfitest' setzen in Verbindung mit den angeführten Zahlen 
voraus, daß die Einer an der einen, die Fünfer oder Zehner an 
der andern Hand gezählt wurden, indem man mit geschlossener 
Faust begann und bei jeder Pentade oder Dekade einen Finger 
ausstreckte. Dabei muß ein äußerliches Merkzeichen vorhanden 
gewesen sein, ob man nach Fünfern oder Zehnern rechnete. 
Gleich im Folgenden wird uns gesagt, daß die Finger, ohne 
den Daumen ausgestreckt. 40 bedeuten: mau begann also die 
Dekaden vom kleinen Finger an zu zählen. Dann wird die 
compuUttio der Pentaden wohl mit dem Daumen begonnen 
haben. Wollte also der Gegner zehn in Fünfern berechnen, so 
mußte er den Daumen und den Zeigefinger ausstrecken. Nun 
krümmt er aber diese ein und streckt die drei übrigen Finger 
ans: dann hat er allerdings den gestus für dreißig." Verständlich 
ist ea auch, wie einer statt 30 Jahre Alter auf 60 verfitllL 

' Der Znaats k«! x"/'"' tiSmai ist graa anverBtändJicti, wenn er sich 
nkht ftDch gJeichennaßon aaf die Toten and die Nengeborenea beckbt ; Beine 
Stellnsg Bprjcbt ja znnäclut scheinbar dagegen. 
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Er mnS natürlich in Gedanken sich voi'sagen: illa nata est 
N.N. X.X. C0S8., qiios secuti sunt Y. T. Z.Z. coss. usw. Dabei 
streckt er nun bei jedem Xonsnlnamen einen Finger aas 
statt erst bei dem U'orte consuUbfts und so steigert sich die 
Endsumme um 100 Prozent. Unklar dagegen bleibt zunächst, 
wie die porrecia palma gleich 40 sein kaun, denn sie zeigt doch 
jedenfalls fünf Finger; oder sollte porrcc/a palma die eigentliche 
Handfläche mit vier Fingern bedeuten, während der seitlich 
sitzende Daumen eingeschlagen ist? Außer an nnserer Stelle 
scheint der Zahlwert 40 der ausgestreckten Hand nicht be- 
zeugt zu sein. Hier hilft ein woM auf antike Quellen zurück- 
gehender mittelalterlicher Traktat ' weiter : 40 wird in der 
Zeichensprache angedeutet durch Anlehnung der Innenseite 
des Daumens an den Rücken des Zeigefingers der ausge- 
streckten Hand. 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm : 
ego nie sim Carmendas, 

Die große Magierliste des Apuleius beginnt für uns gleich 
mit einem Namen, der Schwierigkeiten macht. Überliefert ist 
carmdas. Das ist kaum anders aufzulösen als Helm es getan 
hat, in Cknnendas. Das haben wir zunächst zu vei'stehen, und 
erst wenn wir es nicht können, dürfen wir Konjekturen machen, 
die als Carinondas, Charondas, Pkrynondas, Tarmoendas zahl- 
reich vorgeschlagen sind. Wie der Name überliefert ist, steht 
er vereinzelt, wir haben keine zweite Stelle, die uns denselben 
Mann nennte. Aber auch wenn wir Krügers Vorschlag, 
Tarmoendas zu schreiben ^ annehmen, so gewinnen wir dadurch 

' Abacin at | gue velvstitsima vttertan \ latinomm per digitot 
nutque numc | randi (quin ttiam loqvendi) cösue { Inda. Ex btda eü 
Iuris et ima \ gtnibu» inveta reginoburgU \ eive rataebonae in biblio | theea 
dioi haemerani | Alqtu hoc covi | Iti auguslali \ Reüermdi | Atque doctiwimU 
Domini Lucae bonjij de \ cani patavinx secreiarij Beverenditsi |mt Cbrdj- 
nalig Laurentii Campe^ \ Augpieijg a Ja. Jven^tio Edxta (Bibl. d. germ. 
Hne. NUniberg do 377B0; ygL Eagelstang in den „Studien ans Kanst tt. 
QeBchichle, Fr. Schneider %. 70. Gebnrtotag gew.", Freib. i. Br, 1906 S. 2760.). 
Nnr dieser Vorschlag kann ernaüich in Frage kommen ; Ch&roadu 
and Fbrynondaa liegen zn weit vom Erhaltenen ab ; woher Carinondaa stammt) 
sagen weder Floridas (p. M4, 9 Aam.) noch Hildebrand (p. 616, 4 Anm.] 
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nicht viel, da T armoeiidas auch nnr gerade einmal bei Plinins 
erwähnt wird. Man muß sich fragen, ob man berechtigt 
ist, die Schwierigkeit, in der man sich zwei singnlären Namen 
gegenüber befindet, dadurch zu heben, daß man den einen für 
den andeni setzt, wenn die Änderung auch noch so leicht 
ist. Wie der Name heute im Codex steht, wird man am 
ehesten geneigt sein, ihn als redenden Namen zu fassen : qui 
carmeti dat'. Das ist durchaus nichts AuffitUiges, die Magie 
hat sieh gar nicht gescheut, solche Eponymen ihrer Kunst 
sogar in historische Zusammenhänge zn stellen; sie hat ihre 
verkörperte Allmacht in ITaxgdTrjg, als nayuQÜtrjg gräzisiert, 
vor einen realen römischen Kaiser treten lassen ; das doppelte 
Jahrgehalt, das der Mann mit dem redenden Namen für seine 
Künste erhält, hat der Schreiber des Papyrus jedenfalls nicht 
weniger real genommen ^. Wir haben einem Namen wie 
naxetxuii-liayÄQÖir^g gegenüber nnr zwei Möglichkeiten; ent^ 
weder er ist fingiert, dann mössen wir die gleiche Möglich- 
keit auch für Carmendas gelten lassen, oder aber wirkliche 
Menschen haben in ihrer Eigenschaft als Magier Übernamen 
gehabt, dann kann aber genau so gut einer Herr „Gebspruch" 
geheißen haben als ein anderer Herr „Kannalles". 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm: 
Dumigeron ". 

Er kommt z. B. in der Magierliste des Arnobius adv. nat. 
I 52 vor und ebenso bei Tertullian de anima 57 (11 646 Dehler 
mit dessen Anm.). In den Papyri fehlt der Name. Vgl. Dilthey, 
Rh. Mus. XXVnS. 387; Heim, Incantamenta, Fleckeis. JJ.Suppl. 
XIX S. 538 ; F. de Möly, Les lapid. grecs 1898 p. 125 ff. ; C. Meyer, 
Aberglaube des Mittelalters S. 55; Weidlich, Sympathie und 
Antipathie S. 45 ; Wellmann bei Pauly-Wissowa IV 2 S. 2065. 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm: 
vel his Moses. 

' Wünsch hält eine MaaculinbildiiDg zu Üarmenti» nach Analogie von 
Charondiu oad ähnlicben Namen nicht (Ur ausgeachlosseD. 

» Pap. Par. 2447 ff. nnd Luk. Phllops. 34. 

* Wo ta sich nm bekannte Namen handelt, die keine Schwierigkeiten 
bieten, wird im folgenden wesentlich dot Literatur gegeben. 
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Ehe wir etwas &ber Moses als Zauberer sa^en könai 
ist ttber die dem Namen vorans^etaendeu Warte zo redek^ 
Die Überlieferung vereinigt sich auf tW kis moses. Hier macht' 
das his Schwierigkeit. Man kann es nicht fassen als ^jenei^ 
fOr jene", denn das müSte dem Zusammenhang nach vabis 
heißen; einen Komparativ zu ergänzen ist darum peinlich, 
weil man nicht weiß , soll man maior dazudenken odw 
maiares, was doch nicht gleichgültig ist, Noch bedenklicher 
ist es, bloß auf die Autorität des Amobius hin einen Eig«- 
namen hereinzubringen, von dem unsere Überlieferung eigeot- 
lieh keine Spur mehr bietet. Nimmt man Btlvs, den Amob. 
adv. nat. I 52 neben Zoroaster. Damigeron. Dardanus nennt, 
so hätte man anzunehmen, daß aus vel velm (für hetus) vel 
Moses zunächst geworden sei vdus vel Moses, daraus dann i»& 
zweite vel gestrichen und aus dem nnrerständlicliea velusein otl 
his gemacht. Mit dieser Methode kann man z. ß. wunderschön 
noch einen Magier hereinbringen, wenn man aus ipse Dardanus 
etwa Astram ps u chus Dardanus machte, denn der Ästram psucboB 
steht bei Hippolyt ref. V 14 neben Ostanes, Hermes, Zoroaster 
nnd andern in einer Ma^erliste. Es bleibt noch „Hisns* 
gleich „Jesus"; daß Jesus den Heiden als Magier gegolten, 
wissen wir aus Arnobius (I 43), und aus der bekannten Ab- 
kürzung IHS könnte man, worauf mich Wünsch aulhierksam 
machte, leicht unser his ableiten. Aber dann wäre nach THS 
Ausfall eines vel anzunehmen. Muß denn in Ais unter allen 
Umständen ein Name stecken? Sehen wir uns die Reihe d< 
Namen an, so haben wir 

Carmendas vel Damigeron vel his Moses 
vä Joltannes vel Apollobex vel ipse Dardanus 

Sollte dieser Parallelismus der Glieder nicht nahelegnr' 
in Ais ein hervorhebendes Fürwort zu suchen? Wenn ja, so 
kann es kaum ein anderes als is gewesen sein, und wir 
hätten, wie schon lange vorgeschlagen ist, zu lesen vel Dami- 
geron vel is Moses, wie später vel Apollobex vel ipse Dardanus '. 

' Daß aus ü ein Au wird, ist bei der UoBicherheit der Aapirktion im 

spHteren Latein nicht auffällig. Bin leireitee iiicheres Beigpiel fQr diesen 

Oebnneh tod m bei Apal. gebeint Bllerdin^ nicbt Terbandm en 

I Tielleicbt ricbtig«r hinter Motte eine Lttcke ansetst. 
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Nun zu M o 8 e s. Der israelitische Gesetzgeber ist zu seinem 
Namen als Zauberer gekommen durch die Zeichen, die er in 
Ägypten tat, und dui-ch die er selbst die als Magier berUhmtea 
Priester des Landes überwand '. Auch an Deutei-onom. XXXIII 
^. wo Moses segnend spricht: „Selig bist du, Israel ! wer ist dir 
gleich, ü Volk, das selig wird im HeiTn, dem Schilde deiner 
Hilfe, dem Schwerte deines Ruhmes," hat sich der Zaaber 
angeschlossen, das Zaiiberbuch des su!or-d of Moses, itts 
Qast«r veröffentlicht hat^ ist die Frucht davon. Man hat 
ihn neben die ägyptischen Magier gestellt ", hat eine besondere 
Schale von ihm abhängen lassen*, ja man hat ihn mit Hermes- 
Thot verbunden '' und ans dem Namen des Masaios, des Lehrers 
des Orpheus, seinen Namen herausgehört*. 

Kein Wunder also, wenn auch die Papyri häufig genug 
Notiz von Moses nehmen, den die Zaubennystik am 19. Tage 
4er Schöpfung, am Tage nach der Erschaffung der Uhj&eta 
geworden sein läßt '. Darum ist sein Name häufig mit der 
Erforschung der Zukunft verbunden ; so im GriHith-Thompson 
pap. col. V p, 47 (13) reveal tkyself to me (14) kere (o doy in the 
faahion of Üiy reijdalion to Moses wbkk thou ditist make upon the 
mountain'; im pap. Berol. II 115 wird dem W'eissagegott gesagt: 
Eig Mutvaiui ah dp' iifAv^g tf, ih^el«^ Iio IiuE^fj^ Zag Eaßau*^ •. 
Hier haben also auch die Heiden einem Menschen das schon gar 
Dicht mehr zugetraut, was Moses getan, er mußte die Inspiration 
eines Gottes besitzen. Im Verkehr mit göttlichen Wesen sehen 

BeUtiTUbt imtergegfing«ii ist. Wünsrh hUt es für möglich, da« Ais ans 
•ineiD mlÜTerstandeneD Kompendium für htbraai» liervoTgeg^ngren ist. 

' Exod. 4 ff. iNowack, Haniik. b. A. T. I 2 (Bwiitach) S. 87 ff.); 7, 8 ff. 
(fi. M6.)i S, U (S. 86); 9, 8ff. (S. 72); Borger. Beatenz. f. prot. Theol. «. 
Kiielie' XVII 3. 418; Hnb. Ukuras, De com. napt. Migne ser. \^t. CX 
f. 10a7c, 1099c; Dieterioh, Pleckeis. JJ. fioppl. XTI p. 7&&; AbnsM 
W, 1£6; Uanr;, Magie p. 39; Weaselj, Ephes. graioin, 6. 

* JoOTU. of tbe Boyal Asiatic Society 1896 p. USff. (bes. p. 168f.). 

* atrabo XVI 39 p. 762 ' Plin. n. h. XXX 3. 

* Boitieiiatein, Poimandres 182. 

* Boseb. pr»ep. ev. 1X37 p. 492 a (I p. 499, Tff.Dmd.), Tgl. Alexander 
Pal;hiit. frg. 14, FIIO III 321 Müller, 

^ ReitzeDatein, Poinandre« 8. S7S, Beigabe *2 aas Cod. Ambnw. E 16 ssp. 
Vgl. A. Emau. Äg. Religion S. 3281. 
WttBKb, Sett, V«rfl. 8. 114. 
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wir ihn auch im Griffith-Thompson pap. verso col. XII p. 185 (&a 
wo bei einem Liebe^zauber exemplifiziert wird am hngivy icki 
ihe god, iJie so» of Sopd (?) feit for Moses going to ihe hill of 
Ninaretos (7} to offer water itilo his god, his lord Ins Yaho Sabaho, 
Als Prophet tritt er auf im pap. Lond. 46, 108K. IIOW, 
wo der Magier seinen Worten besonderen Nachdruck verleiht, 
indem er dem Oth^ ixirpakog sagt ; 'Eyw tlfii Motaf^g 6 Trpoyifxijg 
aov. ^ naQiäwKai; tä fum^^id aov lä avvtelovfiera ia(i)paiji ... 
av edei^ag vy^by '- xal ^rj^bv ^ xal naatv f^oipijv ^, Unter den 
tptXöaotfot ifjt; &eia^ l/rioiij/iijs xai tixvrjg steht er neben 
Demokrit und Pibeches im alchemistiscben Manuskript der 
Bibl. St. Maici FoL 7 bei Berthelot-Euelle, Les alchemlstes 
greca, Introd. p. 110 f.*. 

Von der Zauberliteratnr, die er verfaßt haben sollte, wiid 
uns noch genannt: Moväg i) dydöt] Mtavoiois neßl ^ov 6v6ftaiog 
toü äylov''; MwvaffS i-v ifi Ki.udl wird zitiert", ebenso eine 
ßißlog ärtöx^vipog von ihm '. 

Ferner kennt der pap. Lugd. II eine '.Jßx^yydixij des 
Moses*, deren Geschwister der Vfivog dßxayj'fitstds; gegen Ver- 
zauberung, und die ßlßlog igxayy^i^'f'i sind, die uns der cod. 
Paris, graec. 2316 nennt". Die dn^dxpiiyog J'eiavtßx;; '", der 
N6fios, der ßj^pa^ffi/ abgefaßt ist" und das öiiiÖfj/.ta'* gehören 
in die gleiche Reihe, ja das Altertum hat sogar ein zehntes 
Buch Mosis gekannt '*, während sich der Zauberer von heut- 
zutage mit den geheimen Ki-äi'ten des 6. und 7. behelfen muß ". 

' Eiod. 17, 2. ^ Exod. 14, 16. • Eiod. IG, 4ff., 12ft. 

* Tgl. ebenda p. 175 Moiae, Sar In diplosü de I'or, nnd die Indices; 
Introdact. p. 278; Traduct. Iö6; Texte p. 464. 

' Pap. Lagd. IT 168, i; 169, II. Nameuzuaber ist daa ganze Sicortl. 
nnd noch die Poeoinatal. occnlU (Uorat, Zanberb. I 108) Mgt, heilige Namen 
seien „eben dasjenige, welches die BeiligBte Cabbalu, und das reine Babbtniwbe 
SchemhamphoroB in sich fasset, dnrch welche beyde Hoeea nebst andern 
Propheten alle der Vemnnft onbegreiflicbe Dingi; anagetibt haben". 

• Pap. Lugd. n 171, 5; 173, U. ' Lngd. II 193. 17. ' 202, 31. 
■ Rettzenstein, Poimandrea 8. ä92ff„ 293, 1; 1B6, 56 und Beigabe in. 
'" Pap. Lngd. II 305, 3; von Hermes .igatbodäinon gab es ein lAer 

tunoe; R«itzenstein, Poim. 190, 3, aaa Cod. Basil. F II lö ful. 31 n. Paris. 
lat. 7440 (ol. 13. ■■ Pap. Lngd. II 203, 3. 

■* Pap. Lond. 121, 619 K. 686 W. " Lugd. II 205, 18. 

■' Hont, Zaaberbibl, I S. 373 teilt mit, daQ am '28. Hl, 1797 lant 
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Kap. 90 a 100, 11 Helm; 

J[ok]atines. 
Das überlieferte iohs mit Kompendium kaun nichts anderes 
sein als Johannes. Aber es ist so gut wie sicher, daß hier erst ein 
Schreiber den bekannteren Namen für den weniger geläufigen 
gesetzt hat. Das ist darum so wahrscheinlich, weil sich einmal 
ganz mechanisch leicht statt Jannes ein Joannes, Johannes 
sehreiben ließ, und dann, weil sich für beide Johannes der Evan- 
gelien Anknüpfungspunkte finden ließen, die sie als Magier er- 
scheinen lassen konnten. Beim Täafer kann man so etwas heraus- 
. lesen aus den Worten des Zacharias: „Und du, Kind, wirst ein 
I Prophet des Allerhöchsten genannt werden" • ; auch das Fasten * 
und das zurückgezogene Leben ^ des Bußpredigers hätte auf 
ähnliche Gedanken führen können. Beim Jünger Johannes, 
von dem es hieß, er werde nicht sterben *, der Gift trinken 
konnte, ohne daß es ihm schadete '', mag besonders die Mystik 
der Apokalypse dazu beigetragen haben*. Allein wahr- 
scheinlicher ist es doch, daß eine Verschreibung rein me- 
chanisch eintrat. 

Der Zauberer Janues ist der eine von denen, die dem 
Moses gegenübertraten ', darum auch sein Konkurrent im 
Gründen einer Zauberschule* nnd auch sonst als Zauberer 
nicht unbekannt^, ohne daß aber die Papyri etwas von ihm 
ZQ sagen wüßten. 

einer AnBeige im „Allgem. UterariBohen Anzeiger-' ein Eseraplar des 6. a. 
1. Bncb Hmis für 10 Rthlr. zq haben war, beute kostet es 7,50 M. ;6. n. 7. 
Bneh Mugeg oder magigch-tiyinpiitheti scher Haiu°chatz, PhUadelphin, ohne 
Jahr), Eigentlich Magisches atebt wenig darin, meist mehr eder minder 
btrmlose üaiumittel für alles UQglicbe. Vgl. Wattke-Hejer ' IdO Anm.; 
' A. Hellwig, Zeilschr. f. ßsterr. Voltsk. XII (1906) S. 75 ff, 

' Lue. I 76. ' Lnc. I 16; Marc. 1 6. ' Luc. III 2. 

• Job. XXI lyff, ' Acta ApOBt. apocr. II 166, 9 ff. 
' In deu ludicea der Codd. astrol. erscheinen mehrfach Johannes; 

tber die «erden wohl nuch weniger für eine bewußte Teitündernng in 
I Betracht kommen als die beiden Namenavettero in den Evangelien. 

' Pauli ep. II aU Timothenm JII 8, S. 419 ed. Tischendarf-Oebhudt; 
Clemens Alex. b. Enseb. ptaep. ev. IX 8 p. 411 d (I 477, 180.). 

• Plin. n. h. SXX 2. 

• Passio Petri et Pauli, Acta ApoBt. apocr. I 148, 149; Ps. Cypriaui 
eonfessio 12; Pnnly, Realenz. IT 1382; Dieterich a. a. 0. S. 766. 
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Kap, 90, S. 100, 11 Helm. 
Apollobex. 

Auf die von Helm in den Text gesetzte Namensform 
die Überlieferung im Cod. Mediceus F apolio Äff. DaB 
dei'selbe Mann ist wie der von Plin. n. h. XXX 9 genanote 
Apollobeclies, unterliegt wolil keinem Zweifel. Hier steht uns 
wenigstens ein Zeugnis der Papyri zur Vwfüguug, pap. Lugd. I. 
IV 3, 15. Sonst sind zu vergleichen Berlhelot-Kuelle, Les alch. 
grecs, lutroduction 9 ; Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl. XVI p. 753 ; 
Pauly, Realenz. IV 1383; ßieß bei Pauly-Wissowa I 2847; 
Weidlich, Sympathie u. Antipathie S. 27; Wessely, Epliw- 
gramm. S. 6. 

Über Pibeches, den Hieß mit Apollobex zusammenstellt, 
siehe Dieterich, a. a. 0. p. 750, Abraxas 138; ßerthelot-Ruelle. 
Introd. 11, Traduction 456, Texte 464. 

Kap. 90, 8. 100, 11 Helm. _ 

Dardaiius. ■ 

DesÄpuleius ipse Dardunus „gar Dardanus" läßtvennatwH 
daß jener Magier keiner von den kleinen war; der Pariser 
Papyrus hat von v. 1716 an eine Zauberbandlung unter dem 
Titel ^l<pos JaqSdvav erhalten. Die Erwähnungen sonst in 
der Literatur (Plin. n. h. XXX 9; Oolumella de i. r. X 358; 
TertuU. de an. 57; Clem. Alex. Protr. II 13 p. 12, 7 ed. Stfihlio) 
siehe bei Dieterich a. a. 0. p. 754; Dilthey, Rh. Mus. XXVU 
p. 386 ff.; Pauly, Realenz. IV 1383; Weidlich, Sympathie S. 27; 
Wellmann b. Pauly-Wissowa, IV 2 S. 2180, Dardanus 11; 
Wessely, Bericht üb. Pap., Wiener Studien VIII ] 

Kap. 90, S. 100. 12 Helm; 
Zoroastres. 

Auch ihn nennen die Papyii nur einmal als Ztagoäarefis ^ 
negar^g^i mehr wissen die astrologischen Traktate von ihm 
zu erzählen^; auch ein Buch über Edelsteiue trug i 
Nunen ', ebenso Zaubertraktate, wie sie Severus verhreu] 

■ Lugil. II 202, 29. 

' Cüdd. aatx. I App. Bl, 4; 11 Cod. Ven. VII £ul 121. App. j. 
IV p. 66; 77; Index p. 188; V 1 p. 68. ' Weidlich, Symp. U, , 





251] 



Die Apologie des Äpulei 



lieS '. Von antiken Schriftstellern sind zu nennen : Lokiau 
Nekyom. 6; Plnt. Is. u. Os. c. 46; De def. orac. 415Ä; Amob. 
»dv. nat I 52; Eueeb. praep. ev. I ji. 42 a fl 52, 3 Dind.); 

V 184 b (I 215, 22 D.); X 484d (I 560, 32 D.); Hippol. refnt. 

V 14 ; Suid. s. v. /idyoi. Von modernen : Fr. Cumont, Les reli- 
gions orientales p. 233, 321 ; Dieterich a. a. 0. p. 755; Berthelot, 
Origiues de l'alchimie, Journ. des savants 1884 p. 526 ; Berthelot- 
Raelle, Introd. 11, 17, 284, Texte 462, Traduct 458; Bembardy 
zu Suidas s. T.; Hildebrand zu Apul. flor. II 56; Maury, Magie 
34, 60ff.; Pauly IV 1368 ff.; Pauly-Wissowa VI 2, 2893; Weid- 
lich, Symp. S. 44 d; Wessely, Rph. gr. S. 4 — Über den histo- 
rischen Zoitiaster: Chr. Bartholomae. Gathas d. Avesta 1906 
8. 130; W. Jackson in den Orient. Studien f. Nüldeke II 1031 ff. 

Kap. 90 S. 100, 12 Helm: 
Ostanes. 

Ostanes ist Name so ziemlich für alles Magische, das noch 
keinen hat und möglichst viel Autorität heucheln soll. Der 
historische Ostanes kommt wohl schon bei Herodot vor* und 
gehört dann in die Zeit des Xerxes ", er soll aber auch zn 
Memphis Lehrer des Demokrit gewesen sein * und der Königin 
Kleopatra gute Katschläge erteilt haben*; Suidas scheint 
sogar ein Geschlecht oder eine „Fiima" 'Omdvai zu kennen •. 
Von Christen kennen ihn Minucius Felix XXVI 11; Cyprian, 
^uod idola du non sunt c. 6 (I 24, 2 Hartel); Ensebius praep. 
ev. I 10 p. 42b (I 52, HD.); V 14 p. 202 c (I 234, 4D.)^: 
Hippol. refut. V 14. 

Die Papyri nennen ihn an zwei Stellen: pap. Par. 2006 
flaaiXii 'OotAvi} llitvi; xo/ß*»'* und Lugd. L IV 16 xorr' 'OiTKbijy; 
einen apokryphen Brief über seine Ug& ti%vii gab aus einem 

' SeTeri vita Antioeheni, Codd. astr. II App. p. 79, 
' Vn 40, BagefochUn tob Dieterich. 

• Plin. XSX 8, 11 ; Diog. Laert. Proem. 2. 
' Betthelot-RneUe. Texte U. 111 p. 67, 8ff.; TI 1 p. 3%; Maur^, 

Magie «Off. * BertJielo^RneUe Texte IV. XX 2Ö2. 

■ 8. V. 'Ooiärt^i. 

' Dazu Haafi, Tagesgetter itäS.\ Beitzeurt«]), Poimandrea p. 108; 
Bonsaet, Oütt. gel. Adi. 1906, 700. 

• Vgl. Wessely, Deakachr. 1888 S, 71. 






Wiener Codex Wessely ' heraas. Sie besteht darin, ein Zanber- 
wasser herzustellen, das Lebende tot, Tote lebendig macht. 
Blei das Aussehen von Gkild verleiht und Ähnlichem *. Die 
vita Severi * kennt auch ihn als Verfasser von Schriften über 
Liebeszauber. 

Sonstige Literatur: Berthelot, Origiues de l'alchimie a. a. 0. 
p. 525f.; Berthelot-Ruelle, Introd. 175, 24; 187, 15; 280, Tn 
456. Texte 464; Dieterich a. a. 0. p. 751; Dilthey, Rh. Mus. 
XSVII 386 f.; Fabricius, Biblioth. graeca I cap. XIV p. 106 ff. 
Freudenthal, Rh. Mns. XXXV 418; Heim, IncanUmenla p. 489 
Kopp, Pal. crit. m p. 296, IV p. 135 ; Oehler zu Tertull. de 
an. 57 (II 645); Panly, Realenz. IV 1376, 1383, 1393; Reitzen- 
stein, Arcb. f. Relw. VIII S. 182; Poimandres 168, 363 (zu 
S. 107); Weidlich, Symp. 26, 27. 

Wir schließen hier ein paar Bemerkungen an über Magier, 
die an anderen Stellen unserer Rede von Äpuleins genannt 
werden. Zunächst 



Kap. 27 S. 31, 19: 
Pemocritus. 






Demokrit, der nach Petrons Worten * herbarum omt 
3UC03 expressit, ei ne lapidum tfir^uüm-umque eis laleret, <ul 
infer e^perimettia consumpsit, von dem die Spätzeit Selbst- 
zeugnisse zu kennen meinte über seine weiten Reisen ^ mußte 
natürlich in den Geruch kommen, als habe er von jenen Reisen 
Geheimwissen mitgebracht, von seinen Erkenntnissen in der 
Natur geheimen Nutzen gezogen. So ist er nnter die Astro- 
logen gegangen , er hat späteren Geschlechtern seine ge- 
sammelten Welke in 14 Büchern hinterlassen ", und ein hierher 
gehöriges Stück, die JrjftaxQhov OfpatQa, über astrologisches 
Bestimmen von Leben und Tod, ist auch in die Zauberpapyri 
gekommen '. Mit der asti'ologischen Weissagung hängt die 

' Ephes. gr. 4. ^ Reitzen stein, Poim., Zusatz zu S. 107, S. ; 

» Codd, Mtl. n App. 79; Fr. ComöBt, Les rel. orientales 233, i 

* Sftt. 88 p. 69, 14 Büeheler. 

praep. ev. X 4 p. 472 ab (1 QU, 18ff. D.) 482b (I 55 
Veneicbnis des Arabers Masalo, Codd. astrol. I App. p. 83. ' 
Pap. Lae:d. I. XI 1; vgl. Dieb, Vorsahratiker* I 4899. 





Die Apologie des Apoleina 

Diviuatiou überhaupt zasammen, und so branclien wir uns 
nicht zu wundern, wenn der Abderite auch für eine besondere 
Methode des dvetqaiTrjtöv verantwortlich gemacht wird, deren 
Erfindung er mit Pythagoras teilt '. Besonders bekannt waren 
aber seine Leistungen auf dem Gebiete der i^rforschung von 
Sympathie und Antipathie, von denen echon Vitruv" weiß, 
und aus denen eine Probe bei PUniua n. h. XXVIII 7 steht, 
wo wir belehrt werden, daß zu vielen Dingen nütze sei ein 
Schädellcnochen, aber wegen der Wirkung müsse man sich 
merken, daß oft ein Knochen aus dem Schädel eines Feindes, 
oft einer von einem guten Freunde angewandt werden müsse, 
je nach Art des Fallest Wenn Reitzenstein ^ recht hat, 
so hat schon in der Antike diese Art von Wissenschaft 
des Demokrit Kritik herausgefordert, die Jrjftoxgitov nalyvta 
des pap. Lond. 121, 167 K.W. wären ein Teil einer solchen 
Gegenschrift". 

Kap. 27 S. 31, 24 Helm: 
Orpheus. 

Ihn nennen die Papyri als Vermittler geheimnisvoller 
Kräfte *, aber sie wissen auch schon, daß der Titel 'OQfpia^ nichts 
ganz Sicheres bietet, mit anderen Worten, sie kennen schon Cor- 
pora verschiedener Herkunft unter diesem Namen, wie wir auch. 
Nur so erklärt es sich, wenn ein 'Og<ptaxog löyog zitiert wird ', 
oder ErotylosfVToig'Opg'wotg eine Mitteilung machte Astrologie* 



' Pap. Lond. 121, 795 K. 862 W. 

' Prooem. IX § 14; vgl. Weidlich, ajmpath. S. 13fl., 2G-3ä. 

' Vgl. Plin. XXIV I5(i, 160; XXV 13; Solin p. 50, 5ff, Mommaen. 

' Heilen. Wunderera, 39, 1. 

' Vgl. aoDBt noch über ihn: Berthelot, Origines de Talchimie p. 619fl.; 
Berthelot-Bnelle, Introd. 92, 275, Tre4. 454. Texte 462; Dieterich. a. a. 0. 
p. 7Ö2; Heim, Incaat. 77, 131; Paaly, Bealenz. IV 1376, 13J6; Wellmanu 
bei Pa<il;-WiB8owa V I, 135B. {Demokr. 6); Wessely, Ephes. gr. 8. 5. 

' '0 fleoXoyat 'Opiftiii mtgiioixcv pap. Lngd. II 202, 6. 

' Pap. Lond. 121, 4SI K. 459 W.; vgl. Enr Cyd. 646«. Mnrrar; 
.Mcestis 967 M. ; AadoUent, Def. tab. p. LXIX. 

' Pap, Logd. 11 203, 16; Tgl. Jowett-Campbell, Rep. of Plato in 71 
ED Pol. n 364G. 

* Hanxj. Magie et astrol p. 64; Codd. astrol. l p. 4; II App. p. 198, 24; 
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UQd Alchemie ' hat der alte Orpheos natOrlicb anch getrieben, 
er war nicht umsonst in Ägypten* und im Eades dranten*, 
und daß er geheimes Wissen hatte, mochte der Magier schon 
daraus schließen, daß der abgerissene Kopf des Sängers einst 
noch lange geweissagt hatte *. 

Kap. 27 S. 31, 24 Helmr ^ 

Pythagoras. 

Er kommt in den Papyri nur einmal vor und zwar neben 
Demokrit im Titel eines ivu^aiTr^öv'*. Anch sonst wird er 
mit der Diviiiation in Verbindung gebracht, er soll die V'ogel- 
sprache verstanden haben * und wird auch in der astrologischen 
Weissagung viel genannt '. Auch bei ihm waren das FrSchte 
weiter Reisen *, auf denen er auch mit den Lehren des Moses 
soll bekannt geworden sein ", Zoroaster heißt sein Lehrer '". 
Im Hades war er ebenfalls". Schon zur Zeit des Cicero ist 
„Pythagoreer" ein Titel hinter dem sich allerlei lichtscheues 
Treiben birgt", für die Späteren ist er dann völlig zum 
Zauberer geworden •'. 

Kap. 91 S. 100, 16 ff. Helm: 

doceam rursus haec et multo plura alia »ontina in 
bibliotkecis publicis apnd clarisBimos scriptores me legisae? 

ra p. 5 cod. Med. V, ii. 17 cod. Med. XXIV, p. lö lad. Med. XXXI; IV 
p. 36, lÖHff.; V, I p. 6S, ind. 249. 

' Berthelot-Rnelle, Introd. 17, Teite 464, Trad. 456. 

* Haniaon, Proleg. to the Study of greek Re). p. 45ö; Wiedemani!, 
Herol U. Buch S. 3;!8, 461. ' G. Ettig', Aoherontica p. 286. 

* Haniaon 466f.; Fnrtn&ngler, Int. Qemmen IQ 2488.; vgl sonst 
noah Dietericb, .Snppl. XVI 764; ibnaaB 6, 12Öff., 163, 2; Pftuly IV 1392, 
V 992ff,, bes. 1002; Wessely, Eph. gr, 4. 

' Land. 121, 79& K. t)62W.i oben S. 263. 

■ Amm. Marc. XXVI 16 (Boncbä-Leclereq, Bist, de la difinatlon dko« 
l'ftnt I 135). 

' Codd. Bsti, I p. 61, App. 128; tV p. 15, 31, 40, 41, 53, 7ö, iod. 188; 
V, 1 p. 1 ; VI 2, 33. _ 

■ Wiedemann b. a. 0. 339, 461 ; Reitzesstetn, PoiraondreB 176. J 

* Basel, praep. ev. IX 6 p. 41t a (I 476, 29D.). ^M 
><■ ZeUer, Philosoph, d. Griechen 1° S. 300, 4; 301, 5. ^ 
" Ettig 288. '" In Vatin. VI 14. 
■■ BjppoL refat. I 2; B«iteenstein, Hellen. Wnndererz. 33, 2; Berthelot- 
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Wenn Äpnleins Ober Zauberer sich in fnbUotheeis publieis 
unterrichtet hat, so braucht das nicht so gedeutet zn werden, 
daß dort im zweiten Jahrhundert etwa Zauberbucher vorhanden 
gewesen seien. War man doch schon im dritten Jahrhundert vor 
Christo 30 Torsichtig, selbst die privaten artes sacrificandi, die 
lätri vaticinii und precationea unter g:eistliche Zensur zu stellen', 
und später war man so^ar mit dem Vorgehen gegen Zauber- 
bacher im Privatbesitz recht scharf ^ Man muß vielmehr be- 
denken, wie viel derart einer allein aus Plinius herausholen 
konnte ; anch die Schriftsteller, die Apuleins oben ' genannt 
hat, wird die Stadtbibliothek von Oea oder Sabrata besessen 
haben. Sie sind aber alle ganz nnschnldig, nur beim clarissi- 
mus ncyipfor Orphms sind wir heute etwas skeptisch, denn 
was uns unter seinem Namen erhalten ist, ist zweifellos Zauber- 
literatnr, nnd was zu Apnleius' Zeiten darunter ging, war 
sicher auch nichts anderes*. Aber die Strafjustiz ging auf 
schlimmere IMnge, als sie schließlich aas den Hymnen und 
den Steinbüchern gefolgert und gelernt werden konnten, 

Kap. 91 S. 100, 18 ff. Helm; 

aliud esse notitiam nominum, aliud artis eiusdem 
communionem. 

Der Ausdruck communio zeigt, daß die ars, auf die er sich 
bezieht, eine znnftmäßig abgeschlossene ist. Wir haben schon 
früher gesehen*, daß für die populäre Vorstellung die com- 
mtinio loquendi cum dis das Charakteristikum der Magie ge- 
macht hat. Jene Zunft ist aber nichts anderes als eine 
Myateriengenossenschaft ; der communio artis entspricht der 
xoiviuvbs %iiiv dTio^^^utr ^, und an der Spitze des Gauzen steht 

ßneUe, Introd. 11, 281, Trad. 457; Panly IV 1376, 1387, 1397; Rohde, 
Psyche" 11 406t.; Wünsch, Änt. Zaaberger. 49. 

' LiT. XXV 1, ßft. 

' Acte Apost. 19, 19; Paulus sent. ad fil. V 23, 17; Amin, Marc, XXIS 
1,41; ib. 3, 4; Cod, Theodos, XVI, 34 g 1; MommBen, Stratrecht 641, 643. 

' Kap. 30 8. 35, 83; anch Hennipp tob Samos hat ober Magie ge- 
achneben : Plin. n. h. XXX 4 ; Sasemiljl, Oeacb. d. Litt, d Aloxandir. I 498, 10. 

* Annlog ist, wenn die aleiandrinische Bibliothek die Schriften des 
„Zorcaater" besitzt: Sneemihl a. a. 0. I 493, 11. * S. 44f. 

• HerodiaB IV 12, 4. 



als Schutz^tt Hermes, der Zanbermäcfatige, zu desseo Geschäft 
aber auch das Ttoitlv iQX't'vorag^ g;ehÖrt, Auch davon ist 
oben schon die Rede gewesen K 

Der Magier kann zu dem Gotte sprechen": ÄJwpiJow if/v 
Toö fityienoL- 6y(6fitn6s/ aov yvüiacv, i]v xal iijgijatu ayyGig /itjderi 
fttradiä^vg*, ei ftij roig aolg tnv/ivarats tlg tag aag irpäg 
«iwrfs*. So nennt denn auch der Kommentar des Servius zn 
Verg. ecl. VIII 78 die Amaryllis, die bei der Zanberhandlung: 
gegen Daphnis Handreichungen tut, avfi/ivoTi;. 

Daß sich die Zauberer selbst so nannten, geht aus Stellen * 
des Eusebius hervor', der z. B. bist. eccl. IV 7 (IV 143. 2 ff. 
Dind.) von den Anhängern des Karpokrates, Barkabbas und 
Barkoph sagt: aifjwvöfievoi zolg xaia ne^teqylav n^bg aviüiv 
inneXovfiivoig iplltgoig, AyeigoTtOfiftoig %e xci nagiS^oig Tiai 
Öalfioat xai 6llaig . . . äywyalg, roikoig le äKoXov&uig mhna 
dßäv XP']*'''' 6iddmfiv tä alaxQovgyoiata fiikXovtag eig xö jsletov 
T^g xat' aitovg fivatoyojyiag Ij xai |U5iAw /ivaaQortoäag tlevae' 
odat^, oder ebenda IV 11, 4 (IV 148, 12D.) schreibt: nQbg 
rovToig xal Sllov iim, Atügxog oitiji xh Svofta, xai' avtorg ysvia9ai 
Xfyu fiayixilg xtßeiag kfinetQflttatov. yQdq>it de xal tag SeiEX^arovg 
afrtän/ tEXnag fivaapdg xt ftvaiayuiylag ixtpaivtuv aizolq üj 
lovioig Tolg ygäftfiaaty . . . fivoTayotyiav inneloCai fte^ Int^ 
fijOEwv tivutv tolg teXovfiirotg. 

Kap. 97 S. 107, 12 Helm: 

nescio quos Chaldaeos eomulueral, quo lucro fUia 
collocaret. 

Die Chaldaeer gelten als die ersten Menschen, die die 
■tixni /la&tjficnix^ , die Sternkunde und Stemdentnng geäbtl 

' Append. Codd. astrol. IV p. 105, 33/4. 

* S. 40ff.. ' Pap. Lngd. I. UI 19, 

* Vgl. pap. Par. 8!>S, 256. 
^ Tti-trij heißt die Theorgie bei Augnstin de c d. X 

Magier bei PselloB, ^rjpj h-tey. Sa.fi. p. 6, 21 Boias. 

* AnBer den oben S. 185 angefahrten Stellen. 
' Bezeichnend ist auch, doQ einer, der nnter dem dringenden Verdacht 

steht, geheimen Zauber eu treiben, sieb herauszureden sucht, indem er sich 
„Pytbagoreer" nennt. Er setzt einen Gebeimbnnd für den anderen. Siehe 
S. 264 ans Cicero in Vatininm. 

' Der Hieb sitzt natürlich nur, wenn fivajayiüyla ofizieller 
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haben nnd sie auf die Perser vererbten '. Beide werden daher 
in den astrologischen Traktaten der Spätzeit häufig als 
Autoritäten genannt'. Der Name des Volkes wurde dann 
von jenen übernommen, die Wahi-sagerei gewerbsmäßig be- 
trieben*. Sie waren im römischen Reiche nicht eben gern 
gesehen, der Staat ging mit Anaweisungen und Härterem gegen 
sie vor, ohne sie aber ausrotten zu können *. Auch im Volk 
hielt man nicht viel von ihrer Kunst ^ was aber natürlich 
nicht hinderte, daß man bis in die höchsten Ereise hinauf 
ihre Hilfe immer wieder in Anspruch nahm, auch gerade auf 
dem von Apuleius bezeichneten Gebiete, wofür Plutarcha 
„Ehestandsbüchlein" den Beweis liefert*. Ja ein Kaiser wie 
Heliogabal hat offiziell ihre Hilfe angerufen und von ihnen 
die Markomannen feierlich beschwören and „binden" lassen^. 

' Zriynvoc fiioaofOi mpt lijs /itidrjfimixiis T'/i^e, Codd. astrol. U 

Append. 182. 25ff. eteill die Reihe auf: Selb, Choldlter, Perser, üriechen, 

\ iftypt*"^. Römer. 

' Vgl. die Indices des CatoIogoB Codd. utrol. b. v. Pereae, Chaldaei; 

1 BODcb^-Leclercq , Eist, de la div. dana l'ant I 208ff.; Fr. CumoDt, Les 

I religions Orient, p, 307, 236 f.; Ä. Manry, Magie et Astrologie, chap. n 

[ p. 23 fF., 34 fl. 

' BaunstaFk bei Paulj-Wieson'a ITI 2 x, v. ChBldaet, bes. von 8p. 205Ö 
an; 0. Qrnppe, Griech, Myth. u. Relgesch. II 1594, 3; Marqoardt-WiBaowa, 
RSn. Staatsrerwaltong lU' &. 92 ff,; Tiele, Compend. d, BeligionageBch. * 
S. 99; Wüaowa. Rel. n. Enltns d. Rümer 8. 58, 3; siehe anch Wjedenaiu, 
Herod. II. Buch S. 343. 

* Mommsen, Bam. Stcafrecht 862; Fr. CnmoDt, Les religione orientales 
231, 321; Bonche-Leelercq a.a.O. IV 263, 325ff,; Tac. ann. n32, Xn 29. 

' Cato de agric. V 4; Cic. de divin. I 28; Seneca Apocol. 3 p. 228, 9 
in BQchelers PetroD; Apnl. Met. II 13/3 p. 34 f. Helm; dazu 0. Crasius, 
Phüol. XXSXVn (1889) a 448; CIL VI 27140; Büchelec, Cam. epigr. 1163; 
Cnmont, Les rel. orieat. 202, 312. 

• Proec. coni. 48 p. 145 C (I 355, 25 Bern.). 

^^H ' Lamprid. Heliog. 9. Noch in den von Frodel, Relgesch. Ve». n. 

^^^H Torarb. UI heran ^gegebenen chriatL BeachwOrangen spielen die xnUatnäs 
^^^^ gesprocbeneD Zanberworte eine Rolle: S. 281, 6. 
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Religioa>Eeu:hi cht liehe V 



Rückblick 



^^ andern 

^^L capüalü 



Meine Darlegungen werden gezeigt haben, daß in dw 
Apnleius Verteidigung sehr Vieles steckt, was für die Kenntnis 
des Zanbers nicht unwichtig ist, teils Neues bringend, teils 
Bekanntes bestätigend. An manchen Stellen, etwa bei Ab- 
haDdlong der Fische und ihrer magischen Verwendung, sieht 
man deutlich, wie Apuleius dai-auf ausgebt, möglichst viel in 
seine Rede hineinzuarbeiten, bei anderen Punkten der Anklage 
{sudariolum, nächtliche Opfer, sigillum mat/ktun) bringt er fast 
gar nichts und druckt sich aufiallig um den Kern der Sache 
herom. Bei dem letzten Angriti' (Liebeazauber gegen Pudeor- 
tilla) ist das Übergehen des Zaubers in der Verteidigung sehs' 
wohl dadurch begründet, daß Apuleius hier mit einem ür- 
kandenbeweis der Klage alle Stützen entziehen kann: er braucht 
auf das Einzelne nicht einzugehen und tut es nicht, um den 
Erfolg des letzten völlig geglückten Beweises niobt durchs 
langatmige Erörterungen abzuschwächen. Unter dem Eiic>. 
druck dieser nachweislichen Fälschung und Verdrehung 
die ganze Anklage unter diesem Gesichtswinkel betrach' 
werden. Grerade darum aber müssen wir am Schluß unsei 
Betrachtung fragen, ob jene Beurteilung des ganzen Hand« 
die den Hörern und Lesern am Schlüsse der Rede suggerii 
wird, auch tatsächlich berechtigt ist, oder ob der luckenli 
Beweis nur darum wirkungsvoll am Schluß steht, weil 
andern Stellen Lücken zn verdecken waren. Ein reus crimii 
hilft sich eben, so gut er kann ; wir dürfen nicht vi 
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vornherein den Apnleina eines solchen Ausweg moralisch für 
nnfthig halten. 

Es ist in den Übersichten des Tatbestandes, die ich den 
einzelnen Abschnitten vorausschickte, und in der Ausfiihrnng 
selbst daranf hingewiesen worden, daß die Deutnng, die Apnleius 
hie und da den unbestrittenen Tatsachen gibt, nicht die einzig 
mögliche ist, ja, daß sogar manchmal die Deutung der An- 
kläger eine ebensogut mögliche Lösung darstellt. 

Der Beweiß, daß Fische äberhaupt in der Magie nichts 
verloren hätten, ist mißglückt, anSerdem sagt aber Apuleins 
nur, daß er Fische zu medizinischen Zwecken branche; daß 
er nicht auch einmal zu andern), der Menschheit weniger 
nützlichem Behufe Fische gebraucht, beweist er nicht. Für 
den Inhalt des sudariohtm verschanzt er sich hinter die 
Redensart von seiner Würde und Pflicht als Myste, die auch 
nichts widerlegt. Daß keine nächtlichen Opfer bei Crassua 
stattgefunden hätten, wird mit keiner 8ilbe gesagt, eben- 
sowenig beweist die Tatsache, daß jenes sigillum ein Merkur 
ist, gegen seine magische Verwendung. 

Berechtigen uns diese Tatsachen nun zu dem Schlüsse, 
daß Apuleins es nur seiner flinken Zunge, nicht auch seiner 
Unschuld zu danken hat, wenn er freigesprochen wurde? 

Diese Frage mit Ja zn beantworten könnte uns vor allen 
Dingen jenes seltsame Übereinstimmen von Tatbestand und 
magischen Vorschriften nahe legen, das wir früher bei Ge- 
legenheit der Besprechung des Mercuriolus beobachtet haben. 
Allein gerade bei diesem Punkte sprechen wieder andere 
Momente gegen eine solche Entscheidung. Wenn die Gegner 
derartige magische Vorschriften gekannt hätten : hätten sie 
dann den Merknr als Skelett bezeichnet und das so wichtige 
Ebenholz ganz aus ihrer Aussage gelassen und das farblose 
„kostbare Holz" dafür eingesetzt? Wenn aber nicht, wer gibt 
uns dann das Recht, klüger sein zu wollen als sie? Man kann 
die Übereinstimmung als bemerkenswert notieren, aber auch 
nichts weiter. 

Mit den übrigen Unklarheiten in des Apuleins Verteidi- 
gung steht es ähnlich. Wir können ebensowenig mit Bestimmt- 
heit sagen, Apuleins habe jene Zauberh&adlangen im fremden 
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Hanse vorgenommen, als wir behaupten können, der Redner 
habe sicher mit seinem Verdacht gegen die Ehrlichkeit des 
Crassus recht. DaS er anßer diesem Verdacht nichts Rechtes 
vorzubringen weiß, beeinflußt unser Urteil nach der einen Seite, 
der Umstand, daß die Gegner — wie der Brief der PndentiUa 
und seine Verwendung zeigt — wohl der Fälschung fähig 
waren, beeinflußt es nach der entgegengesetzten Richtnng. 

Anch der Appell an die Bakchosmysten kann eine bloSe 
Finte sein, jedenfalls, sobald er darauf verweist, darf er nicht 
weiterreden, weil ein religiöses Verbot ihn hindert, und die 
Ankläger können den Gegenbeweis nicht antreten, weil sie 
den Inhalt des Tnches nicht kennen. Damit ist das favere- 
lingtiis anch Tür nus Gebot 

Und wenn wir bei der Frage über die Verwendung der 
Fische dem Apuleius ein paar Entgleisungen nachweisen 
können, so folgt daraus für die Entscheidung, ob wir ihn als 
Verbrecher ansehen dürfen, wieder rein gar nichts. Für sie 
kommt nur in Betracht, ob seine Erklärung unwahrschein- 
licher ist als die der Gegner; sie ist es nicht, nur ist sie eben 
genau so unbewiesen wie die Behauptung der Gegner. 

Wir müssen dem Redner recht geben: es ist in diesen 
Dingen die Anklage leichter als der Beweis der Schuld, aber 
anch als der Beweis der Unschuld. Es dürfte schwer sein, die 
Punkte, wo tatsächlich Lücken im Nachweis des Apuleius 
sind, so zu beweisen, daß der Gegner und die Kritik an keiner 
Stelle mit einem: „ja; aber . . ." einsetzen könnte. Wo 
ein Urknndenbeweis möglich war, hat ihn Apuleius siegreich 
angetreten, ohne Sophistik; wenn an andern Stellen die 
Sopbistik Platz greift, so kann das ebensowohl daher kommen, 
daß sich der Redner gern in spitzfindiger Diktion hört, all 
daher, daß er die Sopliistik als letztes Zufluchtsmittel bitter- 
nötig hat. 

Mit dieser Leagnung der Möglichkeit, dem Apuleius eine 
Verschuldung zuxnschreiben, soll natürlich nicht gesagt aeiOf. 
daß sein Wissen in Magie sich auf die notiiia nominnm oni 
die Kenntnis der Stellen bei den audores darissimi beschri 
hätte; die Metamorphosen beweisen deatÜcb genug, daß 
wußte, was Liebeszauber war, und Gepflogenheiten der Zaal 



4 



Die Apologie dea Apnleioe 



335 



rinnen kannte, die er weder in der Dichtung des Theokrit 
noch in der Nachahmung des Vergil finden konnte. Auch was 
er über die paeri und ihre Verwendung bei der Divination 
sagt, ist wohl kaum alles aus Varro auswendig gelernt. Aber 
das reicht nicht hin, für sein Verhältnis znr aktiven Magie, 
wenn man so sagen darf, irgend etwas Genaues festzustellen : 
Horaz, Canidias grimmiger Gegner, hat auch in den TCQÖ^Big 
Bescheid gewußt, ohne daß ihn bis jetzt jemand zum Magier 
gemacht hätte, und wenn Sophokles und Aiistomenes ganze 
Zauberszenen auf die Bühne bringen konnten, ohne daß wii' 
von einem Verdacht wußten, der darum auf sie gefallen wäre, 
so dürfen wir gegen Apuleius auch kein hochnotpeinliches 
Verfahren einleiten und jedes seiner Worte auf die Goldwage 
legen. Wer ihm gar nicht wohlwill, mag ihn aus „Mangel 
an Beweisen" freigesprochen sein lassen : das ist das äußerste, 
meines Efachteus wenigstens. 

Ein Gewinn ergibt sich aus der Betrachtung der Rede 
sicherlich: sie zeigt einmal, rein philologisch betrachtet, den 
Wert der Heranziehung der Zaubertexte znr Schriftsteller- 
erklärung, und dann liefert sie uns ein hübsches Kulturbildclien 
einer römischen Provinzstadt des zweiten Jahrhunderts, zeigt 
uns, was man damals alles für möglich hielt und ernsthaft 
vor Gericht erörterte, obschon der Götterglaube überall ins 
Wanken kam und der „Gebildete" schon längst nur mehr eine 
philosophische Überzeugung, keine Religion mehr hatte, und 
läßt uns so die vielbeschriebene „Finsternis" unseres Mittel- 
alters besser verstehen, wo man im einseitigen Glanbens- 
eifer und unter dem Deckmantel des Glaubens Hexen suchte 
und fand. 
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Catia cf. ttu. 

Gera liquabüi* (XXX 86, 10) 83. 
ChaUan (XOVII 107, lÄ} 256. 
Oicuta (XXXTI 38, 23) 134. 
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19) 265. 
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Sl, 4) 44. 
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ConiAula -gfriatam ttutam fuAent 

(XXXV 40, 24) 144. 
CotiKÜ tetta (XLIl 49, 5) 160. 
Contimgen capal (XLIT 42, 2) 188. 
Corruere [vi carmnmm] (XLH 49, 
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184. 
DenHfrkiunt (VI 7, ]0) 20. 
Beapuere (XLIV 61, 6; LH 59, 3) 186. 
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(LXIV 72, 3) 229. 
Dexttra eorpari» (LI 58, S) 199. 
IH$colora licia (XXS 35, 9) 74; 76. 
IMacriwen eajnli» [magia] (XXVI 

31. IS) 10, 5; 14, 1. 
Diierliitiinu» (IV 6, 6) 18. 
IHninaUo [emolumentum cantida] 

(XLII49, 10; XLUI 50,4.17) 166. 
DivinM morbiu (L 67, 19) 198. 

Eehinornm caliculi (XX3:V40,26) 146. 
Edulia (SXIX 34, 12) 62. 
Elieiendi mortui et cälvaria. 
EOaorug (XXXn 38, 23) 134. 
•ßi^*«- {XXVI 31, 1) 41. 

Faatndua IXLIII 50, 15) 184. 
Pimcina (XXXV 41. 8) 149. 
Fahim (LXXKIV 93, 3) 241. 
Fett¥eae (XXXV 41, 1) 147. 
» (rV 6, 6) 18. 
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51, 5-, 198. 
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220. 
Fwtmtt taedae (LVII 66, 8; LVIU 

66, 17. ffl. 84) 220. 

Oagates lapia (XLV 62, 22) IBO, 
GaUinae fXLVH 65, 1) M; 197; 891. 
&enildUa «triiuque gexm (XXXUl 
39, 17) 136. 

Harioii (XLI 47, 20) 157. 
Haenum (LSI 70, 3) 228. 
Serbae fXXS 36, 13. -31; 36, 7; 
I XXXI 37, 15) 89; 93; 108. 
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m» Mones (XC 100, 10) 246. 
HotTiiHis[maffifl](SLVII54, 17) 194. 
SotÜae (XLVTI 54, 27; 55, 1) 197. 
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Iniiian cnrmme (XLIlt 60, 21] 386. 
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Inglincttu earmiite (XLII 49, SO) 177. 
iTtitgtr (XLIII 60, 14) 184. 
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LanaprB^ant«t7«it)s(LVI «3,16)214. 
LapilU (XXXI 37, 16) 115. 
Lore» Poniiani (LIII 59, 1 
Laumt fragüig {XXI 3ö, 10) 77. 
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14) 192. 
Ltpore» (XXX 34, 24) 63. 
Lepoi monnui (XXXIU 3», 4. 8; 

SL 47, r - - - 
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234. 
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Magia dU accepta IXXVI 30, 14) 34. 
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213. 
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66, 8) 218. 
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M Nominum propinquitaU mm M 

cere (XXXIV 40, 4) 139. 
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Pecten marinum (XXXIV 40, 10)1 

137; 141. 
PemicUe caeca (XXVI 31, U) 56. 
<tdQ^xa (XXXI 37, 7) 112. 
PhUtra (XXX 36, 4) 101. 
Piaculare naerum (XLV 53, 2) 191. | 
Piaealum (XIII 16, 2) 27. 
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Piscur ad amor-u ardorem (XXX 36, 8;. ! 
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Praetagium (XLII 49, 9. 10; cf. XLnC | 
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Qitereerum (XXXV 41, 10) ct. alga. 

Badicvlat [XXX 36, 7; cf. XXXI 

37, 15) lOB. 
Remedia ex püdbtti (XL 46, 8) Ibö. 
— vutnerum (XL 46, 16) 15ö. 
Bemedio acceptum {LIV 60, 28) 209. 
Bemoti. cf. arbitri. 
Res marinae (XXXIU 19, 16) 13ö. 
BesHculae (XXXV 41, 3) 147. 

Sacra nocturna cf. nocturna. 
Saerificivm p£UV 52, 1) 188. 
Saero tradilum (LIV 60, 28) 209. 
Salaeia cf. Neptvnus. 
Saurae inlices bieoäulae (XXX 36, 8) 

109. 
Seekii forma [sigiUumi (LXI 69, 1 ; 

cf. LXm 70, 26; 71, 9. 13, 16. 

25) 223. 
Seeretu* loeua {XLII 49, 5) 160. 
SMxiia xri. (XXXVIII 44, 6) 154. 
Servi vtam miwi (XVII 20, 10) 27. 
Sotiera animi (XLIU 60, 14] 1B4. 
Btnnw ilttperalum (LIV 60, 28) 209, 
SpeetUum (XIII 15, 13. 15. 18. 2ä; 

16, 1 ; XXV 29, 5; Cin 144, 4) 24. 
Spuria (XXXV 41, 8) 149, 
Sguamae (XXX 35, 21) 93. 
Bltiiorum em.irioe (LI 68, 10) 201. 
Sudariolo involuta (LIH 59, 18. 26; 

60, 12. 24; LIV 61, 7, 11; LV 

62, 5. 9. 10. 18; LVI 63, 16; 

LVU 64, 21) 207. 
SurCMli (XXX 35, 21; 36, 7; LXV 

37, 15) 93; 108. 

Taeitae preca (LIV 61, 20) 211. 
Taedarum funwi tt f»mu*. 



Taeniae (XXX 36, 6) cf. vittae. 
Tenebris abslruia [magia] {XLVII 

64, 17) cf. noctibus. 
Tara mater (LXXXVIH 97, ngqq.) 

242, 
Teata (XXXV 40, 24; 41, 9) 144. 
Testn pawi contcii (XLII 49, 6; cf. 

XLVll 64, 19) 160. 
Tetra [magia] (XLVII 54, 17) 19*. 
Tinnitus aurium (XLVUI 56, 4; LI 

58, 1) 176. 
Trivia manivm poUm (XXSI 37, 20) 

126, 
IVochiscüi {XXX 86, 6) 103. 
Tura mascula (XXX 35, 9) 73. 
Tu» (XXXII 38. 12; XLVII 65, 2; 

LXin 71,7) 73; 197. 
Tta et catia et myrra (XXXII 38, 

12) 131. 

nicera fXXXV 41, 10) 161 ; cf. caftcer. 
Ungues (XXX 36, 6) 105. 

Penenis et eartninibu* oiolare vir- 
ginitalem (LXIX 75, 5; cf. 
LXXVUl 87, 1 ; LXXXIV 93, 5; 
XC 99, 13) 238; 240. 

Ymu» iOex animi (XXXI 37, 20) 12a 

Verbenae pinguea (XXX 35, 9) 71. 

VereHlta (XSXIV 40, 7) 136; 149. 

FMica (XXXV 41, 10) 160. 

Virginal (XXXIV 40, 8) 136; 148. 

Fi« cantaminum (XXVI 31, 5) 60. 

FtHae mollai (XXX 36, 8) 70, 

Voeabfü impudiea (XXXIII 39, 16) 

Votum »ignare in aficuiuc statuae 
femore (LIV 61, 19) 210. 
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Carmendas (Textkritik nnd Dentimg) 

844. 
Cwi» 131 ; 133. 
Caiabolim 161. 
CstADuice Itfö. 
Gera (Bedentmig des WorteB bei 

Verg. ecl. VIU 60) 82. 
Clhaüenioiu Sg;ptiiiche Geschichte 

100. 
Clnrakter dar Apologie (Bede oder 

Bruchilre) 3, 
CharoD in der Kamt 2S. 
— ak SpitKoanie 29. 
Chrutus im Zauber läU, 3; vgl. 245. 
(3itliomsche Uottbeiten als VoU- 

Strecker des Zauber« Ö9. 7 ; vgl- 

Hekate, EeoneB. 
danfkalinu euppliaui 59. 

DSmonen ala Diener des Magiers 50. 
DSmonen als Krankheitserreger 208. 
Dämonenlehre 178. 
Jd^iu^, Bedeutung des Wotteti 179; 

181; 182. 
Damige ron 245. 
DardannB 2ö0. 

Demeter, mitHekategleiabgesBtEtl26. 
Demokrit 169, 8; 205; 252. 
iicOfiolvia 54. 

Maßolfj 49; 237. 

Dikaiarrh 99. 
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DoppeltgeBchirlinzte Eidechsen HO'. 
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Bb«nhok 228. 
'Etfas 189. 



Echtheit der Apologie 1. 
EideRhsen HO, 201. 
Eisen im Zaaber S7, 9; 86. 
'EpTiiifia, Banberiache Sl. 
'En,»ak,l* 116. 

Epilepsie, dBmoni»ch 186; 199. 
— Mittel gegen 199. 

'Eni^fSos olxni 163, 1. 
'E:t,noi,nai 129, 2: 281. 
'EnifS^ (Bedeutung des Wortes) 41 ; 

43; »9. 
Eroa nnd Psyobe, Kansttypna 13£. 
Erprobung der Brauchbarkeit lei 

Medien 161; 162, 3; 163, 4;176. 
Erscheinen des Gottes in der Leka- 

nomantie 178. 
Erz 86. 

Erzklang rerscheocht DBnionen 86. 
Euripides, Magisches bei 98. 
Exkremente im Zanber 194, 6. 
Eistase der Medien bei der Din- 

nation 162, 3: 164, 3; 169, 3. 

Fackelu im Zaaber 220. 
Fadenamolett 74 ; 75. 
Faden (Knoten) als Zaaberfeeael 76. 
Farbe, ihre Bedeutang 74, 3; 76; 76. 
Fatalismus and Zaaber 241. 
FeiierzBuber 82, 5; 83. 
FiDgerrechnen 243. 
Fische im Liebeszanber 67. 
Fischgrlitcn und -echuppen im Zauber 

69, 3: 93. 
Freilassung von Sklaven 27, 
Fußspnr im Zauber 79. 

Qeheimhaltnng der magifichen 

Lebren 66. 
Gehen auf dem Wasser 66, 2. 



' Herr Oeheiiiirat Prof. Spengel in GieGen hatte die Freaudlicbkeit, 
mir mitzuteilen, da« zw tisch waneige Individuen bei den Arten Laoerta 
agilis und mnralis h&uhg vorkommen. Die Eidechsen haben nach neueren 
UntersuchnngGs die Fähigkeit, Teile ihres SchwauEes in der Not abenstoüeu 
(Antotomje), dann wädiat aus 4er Wunde ein neoer Schwanz herane (Be- 
pantion), und zwar nicht selten statt eines emfachen ein doppelt«, dreifncher. 
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Ennd alH Zanbertier 52, 3; S8;^^| 


^H 


128, 3; ^^1 


^H Geier, chtbouiBcb 53, 1. 


Hydromantie siebe Lekanomantie. ^^^| 




Jao 130; 180. ^^1 


^^H OeMhlechtaverkehr, vernnreinigt 37 ; 


^^1 Zauber 192. 


Johannes 248. ^^1 


Isis als Zaabergättiu 35. 1. ^^H 
lyni 98; 99; 104; 109. ^H 


^H — , rOmüche t); 192. 


- auf Vasenbildem IM, 2. ^^1 


^^M Qeataltenwechsel 51. 


Ka}Jum.'v/.o: 138. ^^| 


^^M Getreide .dnrch Zaaber vemichtet 193. 


Keller, seine Bedeatnug im Zauber ^^H 


^^M Olocltenton gegen Oeieter 190, 2. 


^H 


^^H FLürr«' !f.fr,^i bG; ÖT. 


Kinder, als Medien verwandt 161. ^^1 


^^H Qoetes. Stück des Aristomeaes 96. 


Eirke, Stack des Anaiilas 97. ^^1 


^H OtttterEWOBg 44. 


KldSoi im Zauber 71 ; 93. ' ^^H 


^^H OOttlicbkeit der Magie 35; 41. 


Eleiderfetzen, Zauber mit 98. ^^H 


^^B Oottergriffeuheit des Magiers ä&. 


KrntZßi. Zauberwort bei Thespis OK. ^^H 


^H GotteBuaroe, geheimer 46. 


KomMie, griecbische, und Zauber 96^,^^H 


^^1 OrSber als Zaaberorte 194. 


Erankbeitsbesprechung 202. ^^H 


^^H Haare, Zauberkraft der 104 ; 107. 


Krebs gegen Erebsleiden 138; löL^^H 


^^H Hfinfnog der angenifenen Götter im 


Krebse in Zauber 146. ^^H 


^H Finch 229. 
^H Hahnenopfer 1!)7-, 2ST. 


KrokodUbeschwäriuig 53. ^^H 
Kxfii 136; 149, 8. ^^^1 


^H HalyBiB, Stück des Cbarittleidea 97. 




^H Haae,seiaesfmpathetiBcheiiKrgfte63. 


Luevias, (Leanng des Namens bu ^^H 


^H Hebräische Elemente im Zaober IM. 


Apnleius) 100. ^^^H 


^H Hekate (KomOdientitel) 97. 


Laeviosfrogment, UmsteUung vml^^H 


^^1 — (die OOttin) mit Eermes eq- 


Versen 103. ^^H 


^H sammengeateUt 128; 230. 


LehmbUd im Zauber 80; 81; Tf^^^H 


^H - aU'SeelenbebeiTScberin 128; 


Kacbepnppe. ^^H 


H 


Leichenteile im Zauber 194. ^^M 


^^1 — Bis Zenbergüttin 126. 


Leises Beten 212. ^^H 


^H Hekatebilder im Zauber 130, 'A. 


Lekanomactie 131; 161; 171; 176. ^^H 


^H Herakleidea über Zoroaster 99. 


AtTiii, Bedeutung des Wortes in d€I^^H 


^H Hermes cbthonios 119; 230. 


Papyri 68. ^^H 


^V - Erfinder der Magie 36, 1. 


Lex Cornelia dt Heariit 10. ^^^| 


^^ - l6yioi 118; 226. 


Licht in der Divination 166. ^^H 


— als Tranmaender I'O. 




— als Zanhergott 117. 


Litim» (Bedeutung bei Verg. ect^^^H 


Herraesbild, eanberiscbes 227. 


Vin 80) 79. ^^M 


Herodot, ToteobeBchwflrimg bei 99. 


Linke Seite im Zauber 200. ^^1 


Hipppomanes 92; 103. 








mttoriolat 68; 156; 204. 


LOwe als Zaubertier 52, 4. ^^H 


Homer, Magisches bei 95. 


Lorheer, dämonenvertreibend 79. ^^H 
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Lorbeer, in Liebeszauber TT. 

— in der Mantik 77. ' 
LorbeerzveigB im Zauber Tl. ' 
Lnkian, seine Stetlnsg z. Zaobei 100. | 
Luna, mit Eekate gleichgesetzt 125. , 

— spendet Traamorftkel 170. 

— Zanbergötlin IIB; 123. j 
Lfehnomantie 161. 

Hanse, dämonisch 53, 5. I 

Magie als Hjsterinro 36. I 

Magier, persische 32. 
Magnes, Magisches bei 96. 
Mäyoi in der Anrede 35. 
.Ue(IicameR,BedeQtangd. Wort«Bll4. 
Medien in der Divination 159; 161; 

167; 171; 174. 
Heergättm im Zaaber 130. 
MeerwasBer in der Lekanoroantie 

131; 172. 
Meoander, UagiBches bei BT. 
Merknr, von Apoleios verehrt 226. 
M'jSivl Soi-i n,iöxp.o<» 19T. 
Mohn 134. 

Mond herabziehen 51, 2; 96; 99; 134. 
Moses 246. 

Mücken dämonisch 53. 6. 
Mnschei, Beziehatig der Venns zu 

ihr 14Ö. 
Mntl«r Erde 242. 
Mjm 131, 133, 
Myrthenzweige im Zanber Tl. 

Miimayaiyös 186; 265. 

Myatai, Stück des Phrynicbos 96. 

Nacht, ihre Bedeutung fttr die Ma- 
gie 195. 

Nacktheit im Zaaber 1T2, 2, 

Nägel, ihre Zanberkraft 105. 

Nabmngamittel im Zauber 62. 

Name, geändert oder verschwiegen 
-iZ; 46; 89, 11. 

— , der Mutter auf Flnehtafeln 
24, 2; 236, 2. 
— , Teil des Wesens 34; 45. 

Nebenbuhler im Liebeseanber 235. 

Nekyomantie 142. 



Niederstürzen eines Menschen 160. 
Niedersttirsten des Mediums 167, 18; 

175; 176, 3. 
Nieswurz 134. 
Nymphen im Zauber 130. 

Oceanus im Zaaber angernfen 130. 
Odores (bei Hof. epod. SVII) 60, 1. 
Öl, in der Lekanomantie 172, 10. 
Ölkranz, seine Bedeutung 161 ; 162, 2. 
Ölzweige im Zauber Tl. 
Ohrenklingen 1T6; 198, 
Ophite» (Marmor) 140. 
Orchii (Fisch) 138, 4. 
— (Pflanze) 139. 
Orpheus 95; 253. 
Ostanes 251. 
Ostraka im Zanber 144. 
Pttideros (Pflanze) 140. 
Peden 136. 

Heiayii;, Beiname der Luna 131. 
P«f^(mi(Teitkritiki.XXV41,2)148. 
Persephone mit Hekate gleichgesetrt 

126. 
Pferd, sein Zusammenhang mit der 

Unterwelt 128, 6. 
Pflanzennamen, geheime 2S, i; 140. 
Pharmakomantis. Stack des Anax- 

andrides 97. 
•Papfifxor , Bedeutung des Wortes 

112; 114. 

Phasma des Tbeognet 97, 15, 

Pberekjdes, Magisches bei 99. 

tfiiipo^ 98; 99; 101. 

Phrynichos Pleuroniai 98. 

«Okdc 149. 

Poreu» marinui 13ö. 

ProzeBzanber 5ß. 

Pythagoraa als Magier 169, 8; 254; 



Bachepoppeu, beschrieben 211 ; 239. 

Rana rubtta 111. 

Bebholz, cbthonisehe Bedeutung 73, 

10; 163, 11; IfiT; 168, 2. 
Rechte Seite im Zauber 200 



^B 3IA Adaa&bt [SgP^I 


^H ReinliMt, gBSaUecbÜieha 163; 167. 






Vtnma 238. ^H 


^^m ReinheitsTorMbriften, soDstige 37. 


VenoB im LiebeanaDber ISO. ^^1 


^H B«Beda als HeUkraat 139. 




^H Tofißoi 96; 105. 


VerbtM 72; 9Ü. 7. ^^M 


^H Rito&l, ägjpti»cbes, zam Pflansen- 




^H gtmimei. 


YerhOIlinig des Heilige« oder lU- ' 


^H Bote FOdeo all Asnäm 174, 3. 


giscben SOT. 


^H Skbaotli 180. 


Verw ^B Form des OrnkelB 169, 4; 1 


^H Salouon 166, 3. 


^^m 


^H SchisrÜDg 134. 


VerwaudiDDgen 50. ^^1 




Vogelfedem im Zauber 221. ^H 


^H handlnug 219. 


VotiTUfetn an GStterbUdem SU. ^^H 




^^^M 


^H Scorpio IPflänze) 13S. 


Wachsbilder 57; 82. ^^H 


^H Seeigel 146. 


Waachnngen 40. ^^H 


^^f Selene mit Hekate gleichgesetzt 126. 


Weihinachriften an Statnen 2ia ^^H 


^H Stpan'xiy pn*Ttto.' 161. 


Weibungen x<n' Sra^ 209. ^^H 


^^1 Shetettdnntelluiigen, magierbe ^33. 


Weihrauch 73; 131; 133; 133; Ißl.^^M 


^^H Sklarenaclaft, zanberiscb vennebrt 


Weinverbot 40, ^^ 


^H 


Weiße Gewänder 167, Ö; 178; IfiS.- 


^H äophokies, Mftgiwbes bei 98. 


Weitergabe magiacher Vorschriften 


^H äopbron, MagiBohes bei 9&; 97, 6. 


38; 65. 1 


^^1 Sosiphanea, MeleagroH 99. 


WarwoU 52, 2. ^^B 




Wettermachen 51, 3. ^^H 




Wüläu als Tier der Hekate 128, *^^^M 


^H Steine, magiBcbe 115. 


WoUbiuden TO. _^^M 


^^1 T«Ar>7 256, b. 


WoUe, als KleJdnng Termieden. 214.'^^l 


^H 7-^;(v,, (Zauber) 31. 


Wurzeln im Zanber 108. ^^M 


^H TlieDkrit, MagiKbeo bei 94. 

^H fh^^-hax" hb. 


Xenophon, UagiseheB bei 99. ^^M 


S,ia.'a, zauberische 224. ^^H 


^^M Tiber, im Zauber angemfen 130. 


^1 


^H Timaeus, HagischeB bei 99. 


ZauberkrSnter 89; 109. ^^H 


^H Totenliescbwürung 65, 6; 98; 99; 141. 


Zaaberrad 104. ^^1 


^H Totendinge im Zanber2t; Hl; 194. 




^H Totengebein 141; 194. 




^^ Totengeister als Vollstrecker des 


tragen 44, 1. ^H 


Zaubers 129; 194; 331. 


Zeit der Apologie 1. ^^H 


Totenorakel 169; 170. 


Ziegel als Unterlage 161, 5; 16B«;^^I 


Tragödie, griechiscbe, nnd Zauber 97. 


^^M 


Tranmorakef 168. 


Zoroaster 99; 2Ö0. ^^1 


TranraBenden 55, 3. 


ZoBchauer. bei magUchen Riten ver- ^^H 


Trivift, Tgl. Hekate. 


pSnt 196. ^^M 


Überarbeitung der Apologie 6. 


Zwaogopfer 125. ^^M 




Zwülftafelgeaetz gegen Zauber 9. ^^H 


■^ M 
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8. Veneichnis der verbesserten Papyrusstellen 



pap. Berd. I y.8f. 107,3 

T. 198 66, 8 

pap. Lond. 46 v. 80 ff. 161 

V. 276 49, 2 

121 y. 540 ff. 163,10; 

164, 1. 4. 6. 7 

y.866ff. 80,9; 81,1 

V.887 236, 2 

122 V. 29 113, 6 
125 V. 3 195, 14 

pap. Lngd. n S. 194, 4 65, 3 



pap. Paris, y. 286 ff. 


87, 6; 88, 


i 


8. 3. 4. 7; 89,1 


V. 897 ff. 


167,2.6.11 


V. 1265 f. 


235, 3 


V. 1877 ff. 


142, 1 


V.2164 


169 


V. 2169 f. 


18, 5 


y.2254 


117, 2 


▼.2358 ff. 


227, 4 


V. 2475 ff. 


237,1.2.5 


y. 3209 ff. 


174, 1. 6 


pap. Vindob. Bi 


281, 8; 232,1 
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